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3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 








Die verlunkene Krone. 






a droben auf dem Hügel 

Da fteht ein Meines Haus; 
Man fiebt von feiner Schwelle 
Ins ſchöne Land hinaus, 
Dort figt ein freier Bauer 
Am Abend auf der Bank; 

Gr dengelt jeine Senie 


Und fingt dem Himmel Dant. 





Der Traum, 


Im ſchönſten Garten wallten 
Zwei Bublen Hand in Hand, 
Zwo bleibe kranke GSeftalten ; 


Sie ſaßen ins Blumenland 
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er gegeuwärtigen Auflage von Ludwig Ublands Gedichten ſchicke 
"ich diefelbe furze Bemerkung voran, mit welder ich die bisber 
von mir beiorgten Ausgaben eingeleitet babe. 

Bei den bäufigen, oft ſchnell auf einander folgenden Auflagen ift es 
dem Serfoßer nicht immer möglich geweſen, die Durcficht jelbit zu bejorgen, und 
jo haben denn im Yaufe vieler Jahre nicht wenige, bald mehr bald minder 
bedeutende Verſehen fib in die Terte geichlichen, 

Diefe Beobachtung legte mir den Wunſch nabe, wieder auf die Handichriften 
des Dichters jelbit, io wie auf die älteften Ausgaben zurüdgeben zu können, um 
durch Bergleihung beider unter fi und mit den neueren Truden überall den zu: 
verläfiaiten urkundlichen Tert zu gewinnen. 

Die verſchiedenen kritiſchen Hilfsmittel, Handſchriften und Trude, find mir 
ſchon für die Öertellung der im Jahre 1863 erſchienenen fiebenumndvierzigiten Auflage 
von der Witwe Des Dichters, Frau Emilie Ubland, die mir die Gerausgabe auf: 
getragen, zu unbeſchränkter Benützung überlaßen worden. 

Daß ich jo ebrendem Vertrauen dur die innigſte Dingebung und ausdauernden 
Fleiß zu entiprechen mich bemübt, jede Yesart, jede Interpunction wiederholt auf 
das forgfältigite erwogen, brauche ich kaum ausorüdlich zu jagen. Bor irgendwelchen 


eigenmächtigen Änderungen aber bat mic, von allem anderen abgeſehen, ſchon die 
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liebende Verehrung bewahrt, die mi von je dem von und geicdiedenen Dichter 
verbunden. 

Die Jahrszahl der Entjtehung babe ic den Gedichten nach den eigenhändigen 
Aufzeichnungen Uhlands beigefügt. In einigen Fällen, wo eine ſolche fehlte, babe 
ih die Jahrszahl des erſten Drudes in Klammern angegeben. 

Manchen München boffe ih durd die auch in dieſer Auflage wieder mitge: 
tbeilte chronologiſche Überficht und die Nadweiiung der Anfänge entgegenzulommen. 

Ein unvergänglides Denkmal bat Uhland in dieſen Gerichten ſich aefegt. 
Möchte meine Sorge um treue Erbaltung desjelben freundliche Anerkennung finden! 


Tübingen, 24 September 1866. 


Dr Wilhelm Ludwig Holland, 
Profeſſor an der Univerfität. 














Utlamb, Geriste, 
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der eriten Muflaae 1815. 





ur 

—R ieder ſind wir. Unſer Vater 

Schickt uns in die offne Welt; 

Auf dem kritiſchen Theater 

Hat er uns zur Schau geſtellt. 

Nennt es denn kein frech Erkühnen, 
Leiht uns ein geneigtes Ohr, 

Wenn wir gern vor euch Verſammelten 
Ein empfehlend Vorwort ſtammelten! 
Sprach doch auf den griechſchen Bühnen 


Einſt ſogar der Fröſche Chor! 





Au 


Anfangs find wir fait zu Fäglich, 
Strömen endlos Thränen aus; 

Leben dünft uns zu alltäglich, 
Sterben muß uns Mann und Maus; 
Dod man will von Jugend fagen, 
Die von Yeben überichwillt; 

Auch die Rebe weint, die blühende, 
Draus der Wein, der purpurglübende, 
In des reifen Herbites Tagen, 

Kraft und Freude gebend, quillt. 


Und bei Eeite mit dem Prahlen! 
Andre ſtehn genug zur Schau, 

Denen beife Mittagsjtrablen . 
Apgeledt den Wehmutbstbau. 

Wie bei alten Ritterfeſten 

Mit dem Tode zog Hanswurſt, 

Alſo folgen ſcherzhaft ſpitzige 

Und, wills Gott, erträglich witzige; 
Echtes Leid ſpaßt oft zum beſten, 


Kennt nicht eiteln Thränendurſt. 

















XII 


Lieder find wir nur, Nomanzen, 
Alles nur von leichtem Schlag, 
Wie mans fingen oder tanzen, 
Pfeifen oder klimpern mag; 

Doch vielleicht, wer ftillem Deuten 
Nachzugehen fich bemüht, 

Ahnt in einzelen Geitaltungen 
Größeren Gedichts Entfaltungen 
Und als Einheit im Zeritreuten 


Unfres Dichters ganz Gemüth. 


Bleibt euch dennoch manches kleinlich, 
Nehmts für Zeichen jener Zeit, 

Die ſo drückend und ſo peinlich 

Alles Leben eingeſchneit! 

Fehlt das äußre freie Weſen, 

Leicht erkrankt auch das Gedicht; 
Aber nun die hingemoderte 

Freiheit Deutſchlands friſch aufloderte, 
Wird zagleich das Lied geneſen, 
ſträftig ſteigen an das Yicht. 














XIV 


Seien denn auch wir Verkünder 
Einer jüngern Brüderſchaar, 

Deren Bau und Wuchs geſünder, 
Höher fei, als unſrer war! 

Dies ift, was wir nicht geloben, 
Nein, vom Himmel nur erflebn. 
Und ihr felbit ja feid Vernünftige, 
Die im Jetzt erichaun das Künftige, 


Die an junger Saat erproben, 


Mie die Frucht einft wird beſtehn. 





Lieder. 


— 


Ko 











Nblamm, Gedichee 
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Des Dichters Abendgang. 


rgebjt du dich im Abendlicht 

(Das iſt die Zeit der Dichterwonne): 
So wende ftet3 dein Angeficht 

. Zum Ganze der gejunfnen Sonne! 

In bober Feier ſchwebt dein Geiſt, 

Du ſchaueſt in des Tempels Hallen, 
Wo alles Heilge ſich erſchleußt 

Und himmliſche Gebilde wallen. 


Wann aber um das Heiligtbum 

Die dunkeln Wolfen niederrollen : 
Dann ifts vollbracht, du kehreſt um, 
Vejeligt von dem Wundervollen, 

In ſtiller Nührung wirft du gebn, 
Du trägft in dir des Liedes Segen; 
Das Lichte, das du dort gejehn, 


Umglänzt dib mild auf finjtern Wegen. 























An den Tod. 


er du Still im Abendlichte 
Wandelſt durch der Erde Beet, 
Klare Blumen, goldne Früchte 


Zammelit, die dir Gott geſät: 


»Schon', o Ted, was, ſauft entzücket, 


An des Lebens Bruſt ſich ſchmiegt, 
Sich zum fühen Liede wiegt 


Und zum Mutterauge blicket! 


Yaf der Erde ibre Sohne, 
Teren Nraft im Sturme Hengt, 
Taf ein freudiges Getöne 

Schnell aus todten Wäldern fteigt! 
Loſche nicht den Geiſt des Weiſen, 
Deſſen beilgen Sonnenglanz, 
Schen venvebt in ſichrem Tanz, 


Jugendliche Mond' umkreiſen! 


Auf der Silberwolke jabre 

Ztill dabin zur Sternezeit, 

No ein Greis am Hausaltare 
jedem Abend Thränen weibt; 
Zprid Die Namen jeiner Yieben, 
Führ' ibn auf in ibren Krauz, 
Wo des Auges avgen Glanz 


Keiner Trennung Zäbren trüben! 


Und ven Jüngling, dem Die Yiebe 
Heißes Sehnen aufgewect, 

Der in ungeſtilltem Triebe 

Offne Arme ausgeftredt, 

Dann zur Blumenflur der Sterne 
Aufgeſchauet liebewarm: 

Auf ibn freundlich Arm in Arm, 


Trag ihn in die blaue Ferne, 


Wo es bräutlich glänzt und hallet, 
Liebeathmend ihn umſchließt, 

Was ibn geiſtig einſt umwallet 
Und mit leiſem Gruß gegrüßt; 
Wo es in der Seele maiet, 

Die, von nenem Xeben jung, 
Ewiger Begeiſterung, 


Ewigen Geſangs ſich irener! 
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Harfnerlied am Hodzeitmahle. 






Yy Y eitlich ift der freude Schall 
=, Dur dies bobe Haus geichwebet 
Und ein dumpfer Wiederball 


In der jchönen Jubelnacht 
Habt der Väter ibr gedadt, 


Manche bobe That befungen 


| je 2 . Pr 

| Fr Aus der Vorzeit Dämmerungen. 
| O 
| 5 Oft war diefes Saales Naum 


Schimmervoll bei froben Weiten, 
Vie mit jedem Yenz der Baum 
Prangt in friſchen Blüthenäſten. 
Ab, die bier in Frohlichkeit 
Treuer Liebe Bund geweiht, 

| Drunten in der Schlummerballe 
Ruhen fie beiſammen alle. 


Huf des Lebens Bahn dahin 

Fleugt der Menſch mit Sturmeseile, 
Dann in treuer Freunde Sinn 
Dauert er noch furze Weile, 

Durd den Saal, in Erz und Stein, 
Stehn der Vorwelt lange Neibn, 
Können nicht das Auge beben, 

Nicht das Wort der Yiebe geben. 











-t 


Heine ewig belle That 

Hebt Dih aus der Nacht der Grüfte, 
Niemand ſah des Donners Pfad, 
Noch den Fittig ſanfter Lüfte. 

Wie du auf zu Gott geblickt, 

Wie des Freundes Hand gedrückt, 
Wie der Yiebe Kuß gegeben, 


Tas entichwindet mit dem Yeben. 


Auch das Kind, das lächelnd ſich 
In der Mutter Arm geichmieget, 
Und ver Greis, der wonniglich 
Enfel auf dem Schooß gewieget, 
Und die Braut, mit Jugendluft 
Hängend an des Treuen Bruſt: 
Alle lebten ſchönes Leben, 


Alle jol das Yied erbeben. 














Der König auf dem Thurme. 





a liegen ie alle die grauen Höhn, 
Die dunfeln Täler in milder Rub: 
Der Schlummer waltet, die Lüfte webn 


Keinen Yaut der Klage mir zu. 


Für alle bab" ich gejorgt und geitrebt, 
Mit Sorgen trank ich den funkelnden Wein; 
Die Nacht ift gefommen, der Simmel belcht, 


X Weiwäft Meine Seele will ich erfreum. 














— — 


upland, Gedichte. 





O du goldne Schrift durch den Sterneraum, 
Zu dir ja ſchau' ich liebend empor; 

Ihr Wunvderklänge, vernommen kaum, 

Wie befäufelt ibr ſehnlich mein Obr! 


Mein Haar ift ergraut, mein Auge getrübt, 
Die Siegeswaffen hängen im Saal, 

Habe Recht geiproden und Necht geübt; 
Wann darf ich raften einmal? 


O jelige Naft, wie verlang’ id dein! 
O herrliche Nabt, wie ſäumſt vu jo lang, 
Da ih ſchaue der Sterne lichteren Schein 


Und böre volleren Klana!® 





% 





] by 


Ä ze ogle 





%e 


| 
* — ——— * 


—— 
| 5 J « 
— 

J 


4 U Rue! a 2 — ——— 
* — x E = * 
Fe R ’ —— > 
4 # — > 8 
—— — An 
| Br ” „er & F T 
; 


—— 2 Waihlapr. Ai 












Leuchtet ſchon die Fruhlingsſonne 
+ Über See und Aue bin? : 





— — Hat zur Stätte ſtiller Wonne h —* 
Sich gewölbt der Zweige Grün? | N 
Ab, die Gute, die ich meine, 
Schenkt mir feinen Maienftrabl, . | 
Wandelt nicht im Blüthenhaine, | 
Nubet nicht im Quellentbal. 


| „a, es waren jchönre Zeiten, 

Als in buntbefränzten Neibn 

Hirten mit den jühen Bräuten 

Walleten zum Opferhain; 

Als die Jungfrau, Krüge tragend, 

Oft zum füblen Brummen trat 

Und der Wandrer, ſehnlich fragend, 

Sie um Trunk und Liebe bat. | 
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Ah, das Toben rober Stürme 
Nik den goldnen Frübling fort; 
Schlöſſer ftiegen auf und Thürme, 
Traurig jaß die Jungfrau dort, 
Lauſchte nächtlichem Gejange, 

Sah hinab ins Schlachtgewühl, 
Sah es, wie im Waffendrange 
Ihr getreuer Streiter fiel. 


Und ein Alter dumpf und trübe 
Lagerte ſich auf die Welt, 
Das die ſchöne Jugendliebe 

Wie ein Traum befangen bält. 
Im Borübereilen grüßen 

Sich mit Bliden voll von Schmerz, 
Die ſich feſt und ewig ſchließen 
Möchten an das treue Herz. 


Welkt, ihr Blumen und ihr Bäume , 
Höhnet nicht der Liebe Schmerz! 
Sterbet au, ibr Jugendkeime! 
Schmachte bin, du volles Herz! 

In die öde Nacht der Grüfte 
Sinkt, ibr Jünglinge, binab! 
lieder wallen in die Lüfte, 

Roſen blübn um euer Grab. 





































Und gebe ganz allein, 
Ich möchte wohl nur einmal noch 
Necht froben Mutbes jein. 


In meiner lieben Eltern Haus 
War ich ein frobes Kind, 

Der bittre Hummer ift mein Theil, 
Seit fie begraben find. 


Der Reihen Gärten ſeh' ih blübn, 
Ich ſeh' die goldne Saat, 

Mein iſt der unfruchtbare Weg, 
Den Sorg' und Mühe trat. 


Doch weil' ich gern mit ſtillem Weh 
In froher Menſchen Schwarm 

Und wünſche jedem guten Tag 

So herzlich und jo warm. 


O reider Gott, du lieheit doc 
Nicht ganz mich freudenleer ; 
Ein jüher Troft für alle Welt 
Ergießt fi bimmelber. 
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Noch fteigt in jedem Dörflein ja 
Dein beilig Haus empor; 

Die Orgel und der Chorgeſang 
Ertönet jedem Ohr. 


Noch leuchtet Sonne, Mond und Stern 
So liebevoll auch mir, 

Und wann die Abendglocke ballt, 

Da red’ ih, Herr, mit dir. 


Einit öffnet jedem Guten ſich 

Dein bober Freudeniaal, 

Dann komm’ auch ich im Feierfleid 
Und ſetze mich ans Mahl. 
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Gefang der Iünglinge. 


ilig iſt die Jugendzeit. 
reten wir in Tempelballen, 


?, Vo in biftrer Einfamfeit 


Dumpf die Tritte wiederſchallen! 
Edler Geiſt des Ernftes ſoll 
Zid in Jünglingeſeelen ſenken, 
Jede ſtill und andachtsvoll 
Ihrer heilgen Kraft gedenken. 


Gehn wir ins Gefild hervor, 
Das ſich ſtolz dem Himmel zeiget, 
Der fo feierlich empor 

Überm Ervenfrübling fteiget! 
Eine Welt voll Fruchtbarkeit 
Wird aus diefer Blüthe breden. 
Heilig ift die Früblingszeit, 

Soll an Jünglingsſeelen ſprechen. 


Faſſet die Polale nur! 

Seht ihr nicht jo purpurn blinken 
Blut der üppigen Natur? 

Laßt uns hohen Muthes trinken, 
Daß fich eine Feuerkraft 

Selig in der andern fühle! 
Heilig ift der Rebenfaft, 

Iſt des Jugendſchwungs Geipiele. 
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Seht das bolde Mädchen bier! 

Sie entfaltet jih im Spiele; 

Eine Welt erblübt in ibr 

Zarter, himmliſcher Gefühle. 

Sie gedeibt im Sonnenſchein, 
Unjre Kraft in Sturm und Regen. 
Heilig joll das Mädchen fein, 
Denn wir reifen uns entgegen. 


Darum gebt in Tempel ein, 

Edeln Ernſt in euch zu ſaugen! 
Stärft an Krübling euch und Wein, 
Sonnet euch an ſchönen Nugen! 
Jugend, Frühling, Feſtpolal, 
Mädcden in der holden Blüthe 
Heilig jein fie allzumal 

Unjrem erniteren Gemüthe! 
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Auf ein Kind. 


us der Bedrängniß, die mich wild winfettet, 
Hab' ich zu dir mich, jühes Kind, gerettet, 
Damit ih Herz und Augen weide 

An deiner Engelfreude, 

An diefer Unſchuld, dieſer Morgenbelle, 
An diejer ungetrübten Gottesquelle. 








= Die Kapelle. 


roben ftebet die Kapelle, 
Schauet ftill ins Thal binab, 
Drunten ſingt bei Wieſ' und Quelle 


Froh und beil ver Hirtenknab 


Traurig tönt das Glöcklein nieder, 
«) Schauerlich der Leichenchor; 
Stille find die frohen Lieder 


Und der Knabe lauſcht empor 


Droben bringt man fie zu Grabe, 
Die ſich freuten in dem Tbal. 
Dirtenfnabe, Hirtenknabe, 


Dir auch jinat man Dort einmal 


ı 


Berichte 


upfan» 












Die fanften Tage. 


&b bin jo bold ven ſanften Tagen, 
Wann in der eriten Frühlingszeit 
Der Simmel, blaulib autgeichlaaen, 
Zur Erde Glanz und Wärme jtreut, 
Die Thäler nodb von Eile grauen, 


Der Hügel ſchon ſich ſonnig bebt, 
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Die Mäpdcen ſich ins Freie trauen, 
Der Kinder Zpiel fi neu belebt. 


Tann jteh’ ich auf dem Berge droben 
Und ich’ es alles, ſtill erfreut, 

Die Bruit von leiiem Trang geboben, 
Ter nod zum Wunſche nicht gedeibt. 
Ich bin ein Kind und mir dem Zpiele 
Der beiteren Natur vergnügt, 

In ihre rubigen Gefüble 

Iſt ganz Die Seele eingewiegt. 


Ich bin jo hold den janjten Tagen; 

Wann ihrer mild bejonnten Flur 

Gerübrte Greiſe Abſchied jagen, 

Dann it die Feier der Natur. 

Sie prangt nicht mehr mit Blüth' und Fülle, 
AU ibre regen Mräfte rubn, 

Sie ſammelt ſich in ſüße Stille, 

In ibre Tiefen ſchaut fie mun. 


Die Seele, jüngft jo hoch getragen, 
Zie jenfet ihren ſtolzen Flug, 

Sie lernt ein friedliches Entſagen, 
Erinnerung ift ibr genug. 

Ta iſt mir wehl im janften Schweigen, 
Tas die Natur ver Zeele gab; 

Es iſt mir jo, als dürft ich ſteigen 


Hinunter in mein jtilles Grab. 


| by Google 























ie... a Cl 


Im 





Blauer Himmel, golone Sonne! 
Trüben aud aus Gartenballen 
Hör’ ich jrobe Zaiten ſchallen. 


Abneit vu, o Seele, wieder 
Sanfte, fühe rüblingslieder? 
Zieb umber die falben Bäume! 


Ab, es waren bolde Träume, 





herbſte. 
— IF 


Seid gegrüßt mit Arüblingswonne, 



















Wunder. 


ie war ein Kind vor wenig Tagen, 
Zie iſt es nicht mehr, wabrlich nein. 
Bald iſt die Blume aufgeichlagen , 
FBald hüllt fie balb ſich wieder ein. 
Wen fann ib um das Wunder fragen? 


 Mie? oder täuscht mich holder Schein? 


Sie ſpricht jo ganz mit Kinderſinne, 
So fromm it ihrer Nugen Spiel; 
Tod aroßer Dinge werd’ ih inne, 
Ich schau’ in Tiefen obne Ziel. 

‘a, Wunder finds der ſüßen Minne, 


Die Minne bat der Wunder viel. 





— — 





Mein Geſang. 


Ob ich die Freude nie empfunden? 
Ob ſtets mein Lied ſo traurig klang? 
O nein, ich lebte frohe Stunden, 
Da war mein Leben Yuitgeiang. 

Tie milde Gegenwart der Süßen 
Verklärte mir das Blumenjabr; 

Was Morgenträume mir verbießen, 
Das machte ftets der Abend wahr, 


O fünnten meiner Wonne zeugen 
Des Himmels und der Bäche Blau, 
Tie Haine mit den Blüthenzweigen, 
Ter Garten und die lichte Au! 

Die baben alles einit gejeben 

Und haben alles einft gebürt; 

Doch ah, fie müſſen traurig ſtehen, 
Auch ihre Zier ift nun zeritört. 


Tu aber jeuge, meine Traute, 

Tu Ferne mir, du Nabe doc! 

Tu denkſt der Findlich freben Laute, 
Tu dentit der felgen Blide noch. 

Wir batten uns jo ganz empfunden, 
Wir juchten nicht das enge Wort, 

Uns floh der raſche Strom der Stunden 


In freien Melodieen fort. 


Tu ſchiedeſt bin, die Welt ward öde, 
Ich ſtieg binab in meine Bruſt; 

Ter Lieder janfte Klagerede 

Iſt all mein Troſt und meine Luſt. 
Was bleibt mir, ala in Trauertönen 
Zu fingen die Vergangenbeit 

Und ala mich ſchmerzlich binzwiehnen 


In neue goldne Yiebeszeit? 























Möndı und Schäfer. 


Mönch. 

as ſiehſt du jo in ſtillem Schmerz? 

D Schäfer, jag’ es mir! 

Wohl jchlägt auch bier ein wundes Herz, 
Das ziebet mich zu dir. 


Schäfer. 

Du jrageit noch! o fieb umber 
In meinen trauten Thal! 
Tie weite Au iſt blumenleer 


Und jever Baum it fabl. 


1 
D 


Mönd. 
Tun Hage wicht! was ift dein Web? 
Was, als ein jchwerer Traun? 
> Bald glänzt Die Blume aus dem Klee, 


Die Bliitbe von dem Baum. 


Tan ſteht das Kreuz, davor ich knie', 


Im grünen Baumgefild; 


Tod ad, es arünt und blühet nie, 
Trägt ſtets ein fterbend Bild, 





nmelan», Breite 





Schäfers Sonntagslied. 


as iit ver Tag des Deren. 
ch bin allein auf weiter Flur; 
Noch Eine Vorgenglode nur: 


Nun Stille nah und fern. 


Anbetend knie' ich bier. 


DO jühes Graun! gebeimes Wehn! 





Als knieten viele ungejebn 


Und beteten mit mir. 


Der Himmel nab und fern 


Er ift jo flar und feierlich, 


So ganz, als wollt! er öffnen ſich. 


Tas it der Tag des Herrn. 


— 
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Geſang der UNonnen. 


rhebet euch mit heilgem Triebe, 
Ihr 
Und ſchwebt auf blühnder Wolkenbahn! 


frommen Schweſtern, himmelan 


Da leuchtet uns die reinſte Sonne, 


Da fingen wir in Krüblingswonne 


Yied von dir, du ewge Yiebe! 


Ob welfen alle zarten Blüthen 


Von dem Genuß der irdſchen Gluth: 


bift ein ewig Jugendblut 


Und unſrer Buſen ſtäte Fülle, 


ewge Flamme, die wir ſtille 


Altar und im Herzen hüten. 


jtiegeit nieder, euge Güte, 
lagſt, ein lächelnd Simmelsfind, 
Arm der Jungfran ſüß und lind; 


durft' ans deinen hellen Augen 


Den Glanz der Himmel in ſich ſaugen, 


ſie die Glorie umglühte. 


haſt mit göttlichent Erbarmen 


Kreuz die Arne auegeſpannt; 


Ta ruit der Sturm, da dröhnt Das Yand: 


„Kommt ber, kommt ber von allen Orten! 
Ihr Todte, jprengt des Grabes Tiorten! 
Er nimmt euch auf mit offnen Armen.“ 

DO Wımperlieb', o Yiebeswonne! 

Iſt dieſe Zeit ein Schlummer mir, 
Zo träum’ ich jebnlih mur von dir; 
Und ein Erwachen wird es geben, 


Da werd’ ich ganz in dich verſchweben, 


Ein Glutftrabl in die große Sonne. 








Des Knaben Berglied. 






ch bin vom Berg der Hirtenkuab, 


Seh auf die Schlöfjer all berab; 






Tie Zone jtrablt am erſten bier, 







JAm längſten weiler Nie bei mir; 


© cd bin Der Knab vom Berge. 
































Hier ift des Stromes Viutterbaus, 

Ich trinf' ibm friih vom Stein beraus; 
Er brauft vom Fels in wilden Yauf, 
Ich Fang’ ibn mit den Armen auf; 
Ich bin der Knab vom Berge. 


Der Berg der it mein Eigenthum, 
Ta ziebn die Stürme rings berum; 
Und beulen fie von Nord und Süd, 
So überſchallt fie doch mein Yied; 
Ich bin der Knab vom Berge. 


Sind Blitz und Tonner unter mir, 
So ſteh' ich bob im Blauen bier; 
Ich fenne fie und rufe zu: 

„Laßt meines Vaters Baus in Ruh!“ 
Ich bin der Anab vom Berge. 


Und warn die Sturmglod’ einſt erjcallt, 
Manch Feuer auf den Bergen wallt, 

Dann fteig’ ich nieder, tret' ins Glied 

Und ſchwing' mein Schwert und fing’ mein Lied; 
Ich bin ver Knab vom Berge. 














Brautgefang. 


\ 


1} 
Zum Sarten muß os erblüben. 





e Nachtigalln locket die Flöte; 


Die Tiſche wuchern wie Beete 


Die Frauen erglühen 
Zu Yilien und Roſen; 
Wie die Lufte, Die loſen, 


Tie durch Blumen sieben, 





Rauſchet Das Milien und Koſen. 


* 


——— 


r 









“ir _. * 4 * 
“as Haus benedei' ich und preis’ es laut, 


|Das empfangen bat eine liebliche Braut: 


“Aus dem Brautgemac tritt eine berrlicde Sonm: 


Und es ſpringet Des Weines goldener Bronn. 










Entſchluß. 


ie kommt in dieſe ſtillen Gründe; 
Ich wag' es heut mit kühnem Muth. 
Las ſoll id beben vor dem finde, 
’ Tas niemand was zu Leide tbut? 


Es grüßen alle fie jo gerne; 
Ich geb’ vorbei und wag' es nicht 
E Und zu dem alleribönften Sterne 


>; Erbeb' ich nie mein Angefiht. 


Die Blumen, die nah ibr jih beugen, 
Die Vögel mit dem Yuftgelang 
Zie dürfen Yiebe ihr bezeugen; 


Warum it mir allein jo bang? 


Dem Simmel bab’ ich oft geflaget 
In langen Nächten bitterlich 

Und babe nie vor ihr gewaget 
Das eine Wort: „Ich liebe, Did.” 


Ich will mich lagern unterm Baume, 
Da wandelt täglich fie vorbei; 
Dann will ich reden als im Traume, 


ie fie mein fühes Yeben jet. 


Ich will... o webe! weldes Schreden! 
Sie kommt beran, fie wird mic jehn; 
Ich will mich in den Buſch veriteden, 
Da jeb’ id fie vorübergehn. 
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Lauf der Welt. 


An jedem Abend geb’ ich aus, 
Hinauf den Wiejenfteg. 

Sie ſchaut aus ihrem Gartenbaus, 
Es jtebet hart am Meg. 

Wir baben uns noch nie beftellt, 
Es it nur jo der Yauf der Melt, 


Ich weiß nicht, wie es fo geichab, 
Seit lange Eüff ich fie. 

Ich bitte nicht, fie jagt nicht ja, 
Doc fagt fie nein aud nie. 
Wenn Lippe gern auf Lippe rubt, 


Wir hinderns nit, uns dünkt es qut. 


Das Lüften mit der Roſe ſpielt, 

Es fragt nicht: „Haft mich lieb?" 

Das Nöschen jih am Thaue fühlt, 
Es jagt nicht lange: „Sieb!“ 

Ich Liebe fie, fie Tiebet mich, 

Doc feines jagt: „Ich liebe dic.“ 








neplamp, Gedichte 
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Waldlied. 


Im Walde geb’ ich wohlgemutb, 
Mir gqraut vor Räuber nicht; 
Ein liebend Herz iſt all mein Gut, 


Das Sucht Fein Böſewicht. 


Was raucht, was raſchelt Durd den Buſch? 
Fin Mörder, der mir drobt? 

Mein Liebeben kommt geſprungen, buich! 
Und berzt mich fait zu Tod. 


Seliger Tod. 


eiterben war ich 

Bor Liebeswonne; 
Begraben lag id 
2" In ihren Armen; 
Erwecket warb ic 


on ihren Küſſen; 





Den Himmel jab ich 


In ihren Augen. 
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Untrene. 


ir it die Herrſchaft längit gegeben 

In meinem Yiede, meinem Leben , 
Nur dieſe Nacht, o welch ein Traum! 
=D lafj das ſchwere Gerz mid löſen! 

E ſaß ein fremd, verichleiert Weſen 





Dort unter unſrer Liebe Baum. 


Wie hält fie meinen Zinn gefangen! 
Ich nabe mich mit ſüßem Bangen, 
Sie aber hebt den Schleier leicht; 
Da ſeh' ih deine lieben Augen, 
Ach, deine blauen, traten Augen 


Und jeder fremde Schein entweicht. 


Die Abgeldiedenen. 


So bab' ih emdlich dich gerettet 

Mir aus der Menge wilden Neibn! 
Du bit in meinen Arm aefettet, 
Du bift nun mein, nun einzig mein. 
Es ſchlummert alles dieſe Stunde, 
Nur wir noch leben auf der Welt, 
Wie in der Waſſer itillem Grunde 


Der Meergett feine Göttin halt. 





Verrauſcht iſt all das rohe Toſen, 

Das deine Worte mir verſchlang, 

Dein leiſes liebevolles Koſen 

Iſt nun mein einzger ſüßer Klang. 
Die Erde liegt in Nacht gebüllet, 

Hein Licht erglänzt auf Flur und Teich, 
Nur Diefer Lampe Schimmer füllet 

Noch unirer Liebe kleines Neid. 


Die Zufriedenen. 


ch ſaß bet jener Yinde 
Mit meinem trauten Kinde, 





Wir ſaßen Sand in Dan, 
Kein Wättden rauſcht' im Winde, 
7 Die Sonne jbien gelinde 


AHerab aufs ftille Land. 





Wwir ſaßen ganz verſchwiegen 
Mit innigem Vergnügen, 
Tas Herz kaum merklich ſchlug— 
Was ſollten wir auch ſagen? 
Was konnten wir uns fragen? 


Wir wußten ja genng. 


Es mocht' uns nichts mehr feblen, 
Kein Sehnen fonnt’ uns quälen, 
Nichts liebes war ums fern; 

Aus liebem Aug’ ein Grüßen, 
Vom lieben Mund ein Küſſen 


Gab eins dem andern gern. 


Hohe Liebe, 











n Yiebesarmen rubt ibr trunfen, 
Tes Lebens Früchte winken euch; 
Ein Blid nur iſt auf mich geſunken, 
Toch bin ich vor euch allen reich. 


N Das Glüd der Erde miſſ' ich gerne 
Und blid’, ein Märtyrer, hinan, 
„Denn über mir in goldner Ferne 


SIT“ Hat fich der Himmel aufgetban. 






ch tret' in deinen Garten; 
Ro, Süfe, weilit du beut? 
Nur Schmetterlinge flattern 


Durd dieſe Einſamkeit. 





Doch wie in bunter Fülle 
Hier deine Beete ſtehn 
Und mit den Blumendüften 


Die Weſte mich umwehn! 


Ich fühle dich mir nahe, 
Die Einſamkeit belebt, 

Wie über feinen Welten 
8 Der Unſichtbare jchwebt. 
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Vorabend. 


Was ftreift vorbei im Dämmerlicht? 
Wars nicht mein holdes Kind? 

Und wehten aus dem Korbchen nicht 
Die Roſendüfte lind? 


Ja, morgen iſt das Maienfeſt; 

O morgen, welche Luſt, 

Wann fie ſich glänzend ſchauen Läfit, 
Die Nöslein an der Brujt! 


Der Sommerfaden. 






a fliegt, als wir im Felde geben, 

ein Sommerfaden über and, 

r 5 Ein leicht und licht Gejpinnft der Feeen, 
Und knüpft von mir zu ihr ein Vand. 
d nehm’ ihm für ein günftig Zeichen , 
Ci Zeichen, wie die Lieb' es braucht. 

O Hoffnungen der Hoffmungsreichen, 
Aus Duft gewebt, von Luft zerhaucht! 








Yadıts, 


Dem stillen Haufe blid’ ich zu, 

| Gelehnt an einen Baum; 
Dort liegt fie wohl in ſchöner Ruh 
Und glübt in ſüßem Traun. 


Zum Himmel blid’ ich dann empor, 
Er hängt mit Wolken dicht. 

Ach, binter ſchwarzem Wollenflor 
Da alänzt des Vollmonds Licht. 














— 


Schlimme Nachbarſchafi. 


en — = — 


ur jelten komm’ ich aus Ken Ms e . 


Tod will die Arbeit nicht vom Orr; 
Weörnet nd die Bücher immer, 
Tod feine Zeite vd’ ic re 


Tes Nadıbars lieblich Alöteniptelen r 





Nimmt jegt mir Die Gedanken bin 
—* Und jetzt muß ich hinüberſchielen Zu 
Nadı meiner bübjiden Nachbarin. 


Itptamn, Gert: 


‘ 5 X gle 


Banernregel. 


Im Sommer jucd’ ein Liebchen vir 
In Garten und Gefilo! 

Da find die Tage lang genug, 
Ta find die Nächte mild. 


Im Winter muß der jühe Bund 
Schon feit geſchloſſen fein: 

So darfjt nicht lange ſtehn im Schnee 
Bei kaltem Mondenſchein. 


Hans und Grete. 


Sie, 
Gudit du mir denn immer nad, 
Wo du nur mich findeft? 
Nimm die Auglein doch in Acht, 
Daß du nicht erblinveit! 


Er. 
Guckteſt du nicht ftets herum, 
Würdeſt mich nicht jeben ; 
Nimm dein Hälshen doch in Act! 
Wirit e& noch verdreben. 





Der Schmid: — 


Ih hör! meinen Schap, 
Den Hammer er jchrwinget, 
Das raujcet, das klinget, 
Das dringt in die Weite 
Wie Glodengeläute 

Durd Gaſſen und Plap. 
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Am jchwarzen Kamin 
Da ſitzet mein Lieber, 
Doch, geh' ich vorüber, 
Die Bälge dann ſauſen, 
Die Flammen aufbrauſen 
Und lodern um ihn. 


Jägerlied. 


Kein beßre Luft in dieſer Zeit, 

Als durch den Wald zu dringen, 
Wo Droſſel ſingt und Habicht ſchreit, 
Wo Hirſch' und Rehe ſpringen. 


O ſäß' mein Yieb im Wipfel grün, 
Thät wie 'ne Drofjel ſchlagen! 

O fpräng’ es wie ein Neb dabin, 
Daß id es fünnte jagen! 


Des Hirten Winterlied. 


D Winter, jchlimmer Winter, 
Wie ift die Welt jo Hein! 

Du drängt uns all in die Thäler, 
In die engen Hütten binein. 


Und geb’ ih aucd vorüber 

An meiner Liebſten Haus: 
Raum sieht fie mit dem Köpfen 
Zum feinen Fenſter beraus. 


Und nehm’ ich 's Herz in die Hände 
Und geb’ binauf ins Haus: 

Sie ſitzt zwiſchen Vater und Mutter, 
Schaut faum zu den Auglein beraus. 


D Sommer, ſchöner Sommer, 

Wie wird die Welt jo meit! 

Je böber man fteigt auf die Berge, 
‚je weiter fie fich verbreit't. 


Und jtebeit vu auf dem Felſen, 
Traut Lieben, ich rufe dir zu; 
Die Halle jagen es weiter, 

Tod niemand bört es, als du. 
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Und balt’ ih dich in den Armen 
Auf freien Bergeshöhn: 

Wir fehn in die weiten Lande 
Und werden doch nicht geſehn. 
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Lied des Gefangenen, 










ie lieblicber lang! 
@% Lerche, dein Sarg 

Er bebt ſich, er ſchwingt ſich in Wonne. 
Du ninmiſt mich von bier, 

"Ach finge mit dir, 


ir fteigen durch Wolken zur Sonne. 


Ü Yerde, Du neiaft 

Did nieder, dur fchweigit, 

\ ” Du ſinlſt in Die blübenden Auen. 
Ich ſchweige zumal 
Und ſinke zutbal, 
Ab, tief in Moder und Grauen. 
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Der Kirchhof im Frühling. 


tiller Garten, eile nur, 
Dich mit jungem Grün zu decken, 
Und des Bodens legte Spur 


Birg mit Dichten Roſenhecken! 


. Schließe feit ven ſchwarzen Grund! 
> Tenn jein Anblid madt mir bange, 
Ob er feines aus dem Bund 


Meiner Yiebiten abverlange. 


Will mich jelbit die dumpfe Gruft, 
Nun woblan! fie mag mich raffen, 
Dünkt mir glei, in friiher Luft 
Hätt' ich mandes noch zu jchaffen. 





nplanp, Gerichte 


Sie ſchafſen an allen Enden. 
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Frühlingslieder. 
1. Frühlingsahunng. 


O janfter, füher Hauch, 
Schon wedeit du wieder 

Mir Arüblingslieder. 

Bald blüben vie Beilden auch. 


2. Früblingsglanbe. 


ie linden Yüfte find erwacht, , 
Sie fänfeln und weben Tag und Nadır, 


‚ friſcher Duft, o neuer Klang! 


Nun, armes Derze, ſei nicht bang! 
Nun muß ſich alles, alles wenden. 


Die Welt wird jchöner mit jedem Tag, 
Man weiß nicht, was nod werden mag, 
Das Blüben will nicht enden; 

Es blübt das fernite, tieffte Thal: 
Kun, armes Herz, vergiß der Qual! 


Run muß ſich alles, alles wenden. 


— 


50 


3. Frühlingsruhe. 


D legt mich nicht ins dunkle Grab, 
Nicht unter die grüne Erd’ hinab! 
Soll ih begraben fein, 

Lieg' ich ins tiefe Gras hinein. 


In Gras und Blumen lieg’ ich gern, 
Wenn eine Flöte tönt von fern 

Und wenn hoch obenbin 

Die bellen Früblingswolten ziehn. 


4. Frühlingsfeier. 


Süßer, goldner Früblingstag! 
Inniges Entzüden! 

Wenn mir je ein Lied gelang, 
Soll! es beut nicht glücken? 


Doch warum in dieſer Zeit 
An die Arbeit treten? 

Frühling ift ein bobes Feit: 
Laßt mich rubn und beten! 
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| 
N, 
& » 5. Lob des Frühlings. 


aatengrün, Veilchenduft, 
IE en rerchenwirbel, Amjelichlag, 
BE Zonnenregen, linde Luft! 


ü Wenn ich ſolche Worte finge, 
—X Braucht es dann noch großer Dinge, 
Dich zu preiſen, Frühlingstag? 






6. Arühlingstroft, 


Mas zagit du, Herz, in folden Tagen, 
Wo felbit die Dorne Roſen tragen? 


7. Künftiger Frühling. 


Wohl blübet jedem Jahre 
Sein Frühling; mild und licht; 
Auch jener große, klare, 
Getroſt! er feblt dir nicht; 

Er ift dir noch beichieden 

Am Ziele deiner Bahn, 

Tu abneit ibn bienieven 

Und proben bricht er an, 


————— 


* 
= 


Und mich freuts, ich muß geiteben, 


= 








— 










8. Frühlingslied des Recenſenten. 


rübling iſts, ich Taf’ es gelten 


Daß man kann ſpazieren geben, 


Ohne juſt ſich zu erkälten. 


Störche kommen an und Schwalben, 
Nicht zu frühe, nicht zu frühe. 
Blübe nur, mein Bäumchen, blühe! 


Meinetbalben, meinetbalben ! 


‚sa, ich fühl! ein wenig Wonne, 
Denn die Lerche ſingt erträglich, 
Philomele nicht alltäglich, 


Nicht ſo übel ſcheint die Sonne. 
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Daß es feinen überraiche, 

Mich im grünen Feld zu feben! 
Nicht verſchmäh' ih auszugeben, 
Kleiſtens Frühling in der Taſche. 


Der Ungenannten. 


Auf eines Berges Gipfel 

Da möcht! ich mit dir ſtehn, 

Auf Tbäler, Waldeswipfel 

Mit dir herniederſehn; 

Ta möcht’ ich rings dir zeigen 
Tie Welt im Früblingsicein 
Und fpreden: „Wärs mein eigen, 
Zo wär’ es mein und dein.” 


In meiner Seele Tiefen 

O ſähſt du da binab, 

Wo alle Lieder ſchliefen, 

Die je ein Gott mir gab! 

Da würdeſt du erkennen, 

Wenn echtes ich erſtrebt, 

Und mags auch dich nicht nennen, 
Doch iſts von dir belebt. 
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Freie Kunſt. 


Singe, wen Geſang gegeben , 
In dem deutſchen Dichterwald! 
Das ift Freude, das iſt Yeben, 
Wenns von allen Zweigen fallt. 


Nicht an wenig ftolje Namen 
Iſt die Liederkunſt gebannt; 
Ausgeſtreuet ift der Samen 
Über alles deutſche Land. 


Deines vollen Herzens Triebe 
Gieb fie keck im Klange frei! 
Säuſelnd wandle deine Yiebe, 
Donnernd uns dein Zom vorbei! 


Singſt du nicht dein ganzes Yeben, 
Eing dob in der Jugend Drang! 
Nur im Blüthenmond erbeben 
Nachtigallen ihren Zang. 


Kann mans nicht in Bücher binden, 
Was die Stunden dir verleibn: 
Gieb ein fliegend Blatt den Winven! 
Muntre jugend haſcht es ein. 


Fahret wohl, gebeime Hunden, 
Nekromantik, Alchymie! 

Formel hält uns nicht gebunden, 
Unſre Kunſt heißt Poeſie. 
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Heilig achten wir die Geifter, 

Aber Namen find uns Dunft; 
Würdig ehren wir die Meijter, 
Aber frei ift uns die Kunſt. | 


Nicht in falten Marmoriteinen, | 
Nicht in Tempeln dumpf und topt, 

In den frifchen Eichenbainen 

Webt und raufcht der deutſche Gott. 


Bitte. 


Ich bitt' euch, theure Sänger, 
Die ihr ſo geiſtlich ſingt, 
Führt dieſen Ton nicht länger, 
So fromm er euch gelingt! 
Will einer merken laſſen, 

Daß er mit Gott es hält, 

So muß er fed erfaſſen 

Die arge, böſe Welt. 





Auf eine Tänzerin. 





enn Du den leichten Neigen fübreit, 
Wenn Du den Boden faum berübreit, 
Hinſchwebend in der Jugend Glanz: 
In jedem Aug’ ift dann zu leſen, 
Du ſeieſt nicht ein irdiſch Weſen, 


Tu ſeieſt Äther, Seele ganz. 


P Mir aber grauet: wenn nach oben 
Du würdeſt plötzlich nun enthoben, 
Wie wäreſt, Seele, du bereit? 
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Woblan! der ſich auf Blumen jchaufelt, 
Der Schmetterling, der ewig gaufelt, 
Iſt Sinnbild der Unfterblichkeit. 


Auf einen verhungerten Dichter. 


So war e5 dir bejcheeret: 
Du lebteit fummervoll, 

Du bait did aufgezehret, 
Recht wie ein Dichter foll. 


Tas gab die Pierive 

An deiner Wiege fund: 

Sie weibte dir zum Liebe, 
Zu andrem nit, den Mund. 


Die Mutter jtarb dir frühe: 
Man jab an dem Berluft, 
Taf dir fein Heil erblübe 
Von einer irdichen Bruft. 


Die Welt mit ibren Schätzen, 
Mit allem Überfluf; 

Zoll nur dein Auge legen: 
Für andre der Genuß! 


bland, Gedichte, 
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Der Arübling war dein Yeben, 
Die Blütbe war dein Traum: 
Ein andrer prefit die Neben, 
Ein andrer leert ven Baum. 


Tu baft an manchem Tage 
Den Waſſerkrug geitürzt, 
Indeß man Feſtgelage 

Mit deinem Lied gewürzt. 


Du warſt ſchon hier verkläret 
Und wenig mehr, als eilt: 
Nun bijt du beimgelebret, 
Wo man Ambrofia ipeiit. 


Zu Grab getragen werde, 
Was einem Leichnam gleicht! 
Tu drüdejt nicht die Erve: 
Zei dir die Erde leicht! 





Das hal. 


ie willſt du Dich mir offenbaren, 

Nie ungewohnt, geliebtes Thal? 

Nur in Den frübiten Angendjahren 
Erſchieuſt du to mir mandes Mal, 

Die Sonne ſchon hinabgegangen, 

Doch aus den Bächen klarer Schein; 
Kein Lüftchen ſpielt mir um die Wangen, 
Doch janftes Rauſchen in dem Hain. 
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Es duftet wieder alte Kiebe, 

Es grünet wieder alte Luſt; 

Ja, ſelbſt die alten Yiedertriebe 

Veleben diefe kalte Bruſt. 

Natur, wobl braucht es ſolcher Stunden, 
So innig und fo liebevoll, 

Wenn diefes arme Herz gefunden, 


Das welfende geneſen joll. 


Bedrängt mich einft die Welt noch bänger, 
So ſuch' ich wieder dich, mein Thal! 
Empfange dann den franfen Sänger 

Mit jolher Milde noch einmal! 

Und ſink' ich dann ermattet nieder, 

So öffne leife deinen Grund 

Und nimm mich auf und jchliek ibn wieder 
Und grüne fröblih und gefund! 





Ruhethal. 


Yan im legten Abenditrahl 
Goldne Molfenberge jteigen 
Und wie Alpen jich erzeigen, 
X Frag' ich oft mit Thränen: 
„siegt wohl zwiſchen jenen 


Dein erjebntes Ruhethal?“ 





Morgens. 


Morgenluft, ſo rein und kühl, 
Labſal, thauend allem Volke, 
Wirſt du dich am Abend ſchwül 


Thürmen zur Gewitterivolfe? 


Wolken ſeh' ich abendwärts 
Ganz in reinste Gluth getaucht, 
Wolfen ganz in Licht zerbaucht, 
Die jo ſchwül gedunfelt batten 
Na, mir ſagt mein almend Gerz, 
Einit noch werden, ob auch ipät, 
Wann die Eonme niedergebt , 


Mir verflärt ver Scele Schatten. 


An einem heitern Morgen. 


blaue Luft nad trüben Tagen, 


1’ 


Wie fannit du ftillen meine Klagen ? 
Wer nur am Negen frank geweſen, 


Der mag durch Sonnenschein geneſen. 


D blaue Luft nah trüben Tagen, 
D 


och jtillit du meine bittern Klagen: 


Du glänzeit Mbnung mir zum Herzen, 


Nie bimmliih rende labt nab Schmerzen. 
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Klage. 


ebendig jein begraben, 

Es iſt ein ſchlimmer Stern; 
Doch kann man Unglück haben, 
Das jenem nicht zu fern: 
Wenn man, bei heißem Herzen 
Und innern Lebens voll, 

Vor Kümmerniß und Schmerzen 


Frühzeitig altern ſoll. 





Kechtfertigung. 


ohl gebt der Jugend Sehnen 
Nach manchem ſchönen Traum:; 
Pit Ungeſtum und Thranen 
Ztürmt fie den Sternenraum: 
Der Himmel bört ibr leben | 
Und lächelt gnädig nein 

Und läßt vorübergehen 





Den Munich zuſammt der Bein. 
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Wenn aber nun vom Scheine 
Das Herz fich abgefebrt 

Und nur das Echte, Neine, 
Das Menfchliche begebrt 

Und doch mit allem Streben 
Kein Ziel erreichen kann: 
Ta muß man wobl vergeben 
Die Trauer auch dem Mann. 









Mailied, 


| einig bab’ ich noch empfunden 
von der werthen Frühlingszeit; 

All die Luſt und Lieblichkeit 

Hat zu mir nicht Bahn gefunden. 
Ach, was ſoll ein Herz dabei, 

Das ſich ſo zerriſſen fühlet? 

Jeht empfind' ich erſt den Mai, 
Seit der Sturm in Blüthen wühlet. 





Gruß der Seelen. 


öjen ſich die irdſchen Bande? 
Wird aud mir die Schwinge frei, 
Tan id in dem Heimathlande, 
WFreundin, Dir vereinigt jei? 

— Ja, dein ſeliges Entſchweben 
Zog mir längſt den Blick empor; 
Jebtzt im Vichte, jeßt im Leben 


Find' ich, die ich nic verlor, 





Oder jteigit du auf zu mir“ 
Lacht mir Ervenfrübling wieder, 
Oder blübt ein ſchönrer bier? 
Na, im dieſer lichten Höhe 

Haft du Eine mir gefeblt; 
Komm! ich füble deine Näbe, 
Tie den Simmel mir beieelt,“ 


ubtand, Öepichte, 


„Was vernebm ich, lodjt du nieder, 










| ber diefen Strom vor Nabren 


Bin ib einmal ichon gefahren; 


 / Hier die Burg im Nbendichimmer, 








Drüben ranicht das Wehr wie immer. 


Und von diejem Kahn umſchloſſen 
Waren mit mir zween Genoſſen: 
Ab, ein Freund, ein vatergleicher, 


Und ein junger boffmungsreicher, 
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Jener wirfte ſtill hienieden 

Und ſo iſt er auch geſchieden; 
Dieſer, brauſend vor uns allen, 
Iſt in Kampf und Sturm gefallen. 


So, wenn ich vergangner Tage, 
Glücklicher, zu denken wage, 
Muß ich ſtets Genofjen miſſen, 
Theure, die der Tod entrifjen. 


Doch, was alle Freundſchaft bindet, 
Mt, wenn Geift zu Geiſt ſich findet; 
Geiftig waren jene Stunden, 
Geiftern bin ich noch verbunden. 


Nimm nur, Käbrmann, nimm die Mietbe, 
Die ich gerne dreifach biete! 

Zween, die mit mir überfubren, 

Waren geiftige Naturen. 














Die Lerchen. 


Selch ein Schwirren, welch ein Flug! 
Zei willlommen, Lerchenzug! 
Jene ſtreift der Wieſe Saum, 


Dieſe rauſchet durch den Baum. 


Manche ſchwingt ſich himmelan, 
Jauchzend auf der lichten Bahn; 
Eine voll von Liedesluſt 


Flattert hier in meiner Bruſt. 


Dichterſegen. 


Als ich gieng die Flur entlang, 
Lauſchend auf der Lerchen Zang, 
Ward ich einen Mann gewahr, 


Arbeitiam mit greifem Haar. 


„Segen“, vief ich, „dieſem Feld, 
Tas jo treuer Fleiß beftellt! 

Segen dieſer welfen Hand, 
D 
7 


ie noch Saaten wirft ins Yan!” 
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Tod mir ſprach jein ernit Geficht: 
„Dichterfegen frommt bier nicht; 
Yaftend wie des Himmels Zorn 
Treibt er Blumen mir für Kom.” 


„Freund, mein jchlichtes Liederipiel 
Weckt der Blumen nicht zu viel, 
Nur jo viel die Ahren ſchmückt 
Und dein fleiner Enfel vflüdt.” 


Maienthau. 


Auf den Wald und auf die Wieſe 

Mit dem erſten Morgengrau 

Träuft ein Quell vom Paradieſe, 
Leiſer, friſcher Maienthau; 

Mas den Mai zum Heiligthunie 

Jeder führen Wonne ſchafft, 

Schmelz der Blätter, Glanz der Blume, 
Würz' und Duft, iſt ſeine Kraft. 


Wenn den Thau die Muſchel trinket, 
Wird in ihr ein Verlenſtrauß; 
Wenn er in den Eichſtamm finfet, 
Werden Honigbienen draus; 








Wenn der Vogel auf dem Neile 
Kaum damit den Schnabel nebt, 
Yernet er die belle Weile, 

Die den ernten Wald ergept. 


Pit dem Thau der Vlaiengloden 
Wacht die Jungfrau ihr Geſicht, 
Badet ſie die goldnen Locken 
Und ſie glänzt von Himmelslicht; 
Selbſt ein Auge, roth geweinet, 
Yabt jih mit ven Tropfen ger, 
Bis ibm freundlich niedericheinet 
Thaugetränkt der Morgenitern. 


Zinf denn auch auf mic bernieder, 
Balſam du für jeden Schmerz! 
Netz' and mir die Augenliever, 
Tränfe mir mein dürftend Herz! 
Sieb mir „Jugend, Sangeswonne, 
Dimmlijcher Gebilde Schau, 

Stärfe mir den Blick zur Sonne, 
Yeifer, jriſcher Maienthau! 
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Wein und Brot. 


Solche Düfte find mein Yeben, 
Die verjheuchen all mein Yeid, 
Blüben auf den Berg die Reben, 
Blüht im Thale das Getreid. 


Donnern werden bald die Tennen, 
Bald die Mühlen rauſchend gebn, 
Und wenn die ſich müde rennen, 

Werden ſich die Heltern drehn. 


Gute Wirtbin vieler Zecher, 

So gefällt mirs, flink und friſch: 
Kommſt du mit dem Wein im Becher, 
Yiegt das Brot icon auf den Tiſch. 


Sonnenwende. 


Nun die Sonne joll vollenden 

Ihre längite, ſchönſte Bahn, 

Wie ſie zögert, ſich zu wenden 
Nach dem ſtillen Ocean! 

Ihrer Göttin Jugendneige 

Fühlt die ahnende Natur 

Und mir dünkt, bedeutſam ſchweige 
Rings die abendliche Flur. 














Nur die Wachtel, die ſonſt immer 
Arübe ſchmälend wedt den Tag, 
Schlägt dem überwacten Schimmer 
Jetzt noch einen Weckeſchlag 

Und die Lerche ſteigt im Singen 
Hochauf aus dem duftgen Thal, 
Einen Blick noch zu erſchwingen 
In ven ſchon verfunfnen Strabl. 





Digitize 











dby Google 
z “ 





ubfand. Gerichte 














Der Alohn, 


ie dort, gewiegt von Weiten, 
Tes Mohnes Blütbe glänzt, 
Tie Blume, die am beiten 

Des Traumgotts Schläfe kränzt, 
Bald purpurhell, als jpiele 

Ter Abendröthe Schein, 

Bald weih und bleich, als fiele 


Tes Mondes Schimmer ein! 


Zur Warnung bört' ich ſagen, 
Taf, der im Mohne ſchlief, 
Hinunter ward getragen 


In Tranme ſchwer und tief; 
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Dem Wachen jelbit geblieben 
Sei irren Wahnes Spur, 
Die Naben und die Lieben 
Salt’ er für Schemen mur. 


In meiner Tage Morgen 

Da lag aub id einmal 

Von Blumen ganz verborgen 
In einem jchönen Thal. 

Zie dufteten jo milde; 

Da ward, ich fühlt' es faum, 
Tas Yeben mir zum Bilde, 
Tas Wirklihe zum Traum. 


Seitdem iſt mir beitändig, 

Als wär es fo nur recht, 

Mein Bild der Welt lebendig, 
Mein Traum nur wabr und ect; 
Die Schatten, die ich jebe, 

Zie find, wie Sterne, Kar. 

D Mohn ver Dichtung, webe 
Ums Haupt mir immerdar ! 














Die Malve. 


ieder hab' ich dich geſehen, 

Blaſſe Malve! blübft du ſchon? 
Ja, mich traf ein ſchaurig Wehen, 
All mein Frühling welkt davon: 
Biſt du doch des Herbſtes Roſe, 
Der geſunknen Sonne Kind, 

Biſt die ſtarre, düſteloſe, 


Deren Blüthen keine ſind! 


Gerne wollt' ich dich begrüßen, 
Blütheſt du nicht roſenfarb, 

Lögſt du nicht das Roth der ſüßen, 
Die noch eben glüht' und jtarb. 
Heuchle nicht des Yenzes Dauer! 
Tu bedarfit des Scheines nicht: 
Haſt ja ſchöne dunkle Trauer, 

Haft ja weißes ſanftes Licht. 











rykası 


Reifen. 


! eiſen joll ib, Areunde, reifen? 
Lüften ſoll ib mir die Brut? 
Aus des Taawerks engen Gleiſen 
Lockt ibr mich zu Wanderluſt? 
Und doch hab' ich tiefer eben 

In die Heimath mich verjentt, 
üble mich, ibr bingegeben, 


Freier, reicher, als ibr denft. 


Nie erſchöpf' ich dieſe Wege, 
Nie ergründ' ich dieſes Thal 
Und die altbetretnen Stege 


Rühren neu mich jedes Mal; 











Ofters, wenn ich jelbit mir ſage, 
Wie der Pfad doc einſam ſei, 
Streifen bier am lichten Tage 
Tbeure Schatten mir vorbei. 





| Wann die Sonne fährt von binnen, 
Kennt mein Herz noch feine Nub, 
Eilt mit ihr von Bergeszinnen 
Fabelhaften Inſeln zu; 
Tauchen dann hervor die Sterne, 
| Trängt es mächtig mich binan 

Und in immer tiefre Ferne 
| Zieh’ ich belle Götterbabn. 


Alt und neue Jugendträume, 
Zukunft und Vergangenbeit, 
Uferloſe Gimmelsräume 

Zind mir ſtündlich bier bereit. 
Darum, Freunde, will id reifen; 

| Weiſet Strafe mir und Ziel! 

| In der Heimath ftillen Streifen 
Schwärmt das Herz doc allzu viel, 
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Wanderlieder. 





1. Yebewohl. 


ebe wobl, lebe wobl, mein Lieb! 
Muß noch heute jcheiden. 


Einen Kuß, einen Kuß mir gieb! 





Muß dich ewig meiden. 


Eine Blüth', eine Blüth' mir bric 
Von dem Baum im Garten! 
Keine Aruct, feine Frucht für mid; 


Darf fie nicht erwarten. 











2. Scheiben und Meiben. 


So joll ih num dich meiden, 

Tu, meines Yebens Luft! 

Tu küſſeſt mich zum Scheiden, 
Ich drüde dich an die Bruit. 


Ach Liebchen, heißt das meiden, 
Wenn man jich berzt und küßt? 
Ach Liebchen, beißt das ſcheiden, 
Wenn man ſich feſt umſchließt? 


3. Im der Ferne. 


Will ruben unter den Bäumen bier, 
Die Böglein hör' ich jo gerne. 

Wie finget ibr jo zum Herzen mir! 
Bon unjrer Yiebe was wifjet ibr 
In diefer weiten gerne? 


Will ruben bier an des Bades Nand, 
Wo duftige Blümlein ſprießen. 

Wer bat euch, Blümlein, bieber geſandt? 
Zeid ibr ein berzjliches Yiebespfand 

Aus der Ferne von meiner Süßen? 








J 






















4. Morgenlied. 


och abnt man kaum der Sonne Yıidıt, 


FIN find die Morgengloden nicht 


* 22 — 
Im finſtern Thal erklungen. 


Wie ſtill des Waldes weiter Raum! 
Die Vöglein zwitſchern nur im Traum, 
Kein Sang hat ſich erſchwungen. 


Ich hab' mich längſt ins Feld gemacht 
Und babe ſchon dies Lied erdacht 
Und hab' es laut geſungen. 


5. Nachtreiſt. 


Ich reit' ins finſtre Land hinein, 

Nicht Mond noch Sterne geben Schein, 
Die falten Winde tofen. 

Oft bab’ ich dieſen Weg gemacht, 
Wann goldner Sonnenſchein gelacht, 
Bei lauer Lüfte Koſen. 


Ich reit' am finftern Garten bin, 
Die dürten Bäume faufen drin, 

Die welfen Blätter falle. 

Hier pflegt’ ih in der Nojenzeit, 
Wann alles fi der Liebe weiht, 
Mit meinem Yieb zu wallen. 








Erloſchen üt der Sonne Strahl, 
Berwelft die Nojen allzumal, 

Mein Yieb zu Grab getragen, 

Ich reit' ins finftre Yand binein 
Im Winterfturm, ohn' allen Schein, 
Den Mantel umgeichlagen. 





6. Winterreife. 


Bei diefem falten Wehen 
Zind alle Straßen leer, 
Die Waſſer stille fteben , 
Ich aber ſchweif' umber. 


| Die Sonne ſcheint jo trübe, 
| Muß jrüb binumtergebn: 
Grloichen iſt Die Yiebe, 

Tie Luſt kann nicht beftebn. 





Nun gebt der Wald zu Ende, 
Im Torte mach” ich Salt ; 
Ta wärm' ich mir die Hände, 
Bleibt auch Das Herze falt, 
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7. Mbreife. 


So bab’ ib nun die Stadt verlafen, 
Wo ich gelebet lange Zeit! 
Ich ziebe rüſtig meiner Straßen, 


Es giebt mir niemand das Geleit. 


Man bat mir nicht ven Nod zerriifen 
Es wär auch ſchade für das Mleid), 
Nod in die Wange mich gebiſſen 


Vor übergroßem Herzeleid. 


Auch feinem bats den Schlaf vertrieben, 
Daß ih am Morgen weiter geb’; 
Zie fonntens balten nad Belieben, 


Non einer aber thut mirs web. 


8. @intehr. 


ei einem Wirthe wundermild 
Ta war id jünalt zu Gaſte; 
Gin goldner Apfel war ſein Schild 


An einem langen Alte, 





Ks war der aute Apfelbaum, 
Hei dem ich eingelehret; 
Mit ſußer Not und friſchem Schaum 


Hat er mich wohl genähret. 
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Es famen in fein grünes Haus 

Viel leihtbeihwingte Bäfte; 

Zie fprangen frei und bielten Schmaus 
Und fangen auf das Beite, 


Ich fand ein Bett zu füher Nub 
Auf weichen grünen Matten; 

| Der Wirtb er dedte ſelbſt mich zu 
| Mit jeinem fühlen Schatten. 


Nun fragt ich nach der Schuldigkeit, 
Da jbüttelt er den Wipfel; 
Geſegnet jei er alle Zeit 

Von der Wurzel bis zum Gipfel! 





| 9. Heimkehr. 


| O brich nicht, Steg! du zitterft jebr. 

| O ſtürz' nicht, Fels! du dräneft ichwer. 

Welt, geb nicht unter, Himmel, fall nicht ein, 
| Eh ich mag bei der Yiebiten fein! 























Zimmerſpruch. 


as neue Haus iſt aufgerichtt, 
Gedeckt, gemauert iſt cs nicht, 
Nech loönnen Regen und Sonnenſchein 
Von oben und überall herein. 


Trum rufen wir zum Meiſter ver Welt, 


‘> Er wolle von dem Himmelszelt 





Nur Heil und Segen giehen aus 

Hier fiber dieſes offne Dans; 

Zu oberft woll' er aut Gedeihn 

In die Kornböden uns verleibnt, 

In die Ztube Fleiß und Frömmigkeit, 

In die Küche Maß und Neinlichteit, 

In den Stall Geſundheit allermeiit, 

In den Keller dem Wein einen quten Geiſt; 


D 


Die Fenſter und Pforten woll' er weihn, 
Daß nichts unſeligs komm' herein 

Und daß aus dieſer neuen Thür 

Bald fromme Kindlein ſpringen für. 
Kun, Maurer, decket und mauret aus! 


Der Segen Gottes iſt im Haus. 








Verfpätetes Hochzeitlied. 


Die Muſe feblt nicht jelten, 
Wenn man jie eben will; 
Sie ſchweift in fernen Welten 
Und nirgends balt jie ftill; 
Die Schwärmerin verträumet 
Gar oft den Glockenſchlag; 
Was ſag' ich? fie verſaumet 
Selbſt einen Hochzeittag. 


So auch zu eurem Feſte 
Erſcheinet ſie zu ſpät 

Und bittet nun aufs Beſte, 
Daß ibr fie nicht verſchmäht. 
Des ſchönſten Glückes Schimmer 
Erglänzt euch eben dann, 

Wenn man euch jegt und immer 
Ein Bramtlied Singen kam. 
































Fr Saiten, tönet janft und leiſe, 





Cheelied. 






Vom leichten Finger kaum geregt! 
Ihr tönet zu des Zärtiten Preiſe, 


Des Zärtſten, was die Erde beat 


An Indiens mythiſchem Gebiete, 
Wo Frühling ewig ſich erneut, 
DO Thee, du ſelber eine Mythe, 


Verlebſt du deine Blüthenzeit. 


Nur zarte Bienenlippen ſchlürfen 
Aus deinen Kelchen Honig ein, 
Nur bunte Wunderrögel Dürfen 


Die Sänger deines Ruhmes ein. 

















| - Wenn Yiebende zum jtillen Feſte 

| In deine duftgen Schatten fliebn, 

| Tann rübrejt leife vu die AÄſte 
Und jtreueit Blütben auf fie bin. 


So wäcjeit du am Heimathſtrande, 
Bom reinften Sonnenlicht genäbıt. 
Noch bier in dieſem fernen Yande 
Iſt uns dein zarter Zinn bewährt; 


Denn nur die bolden rauen balten 

Dich in der mütterliben Hut; 

Man jieht fie mit dem Kruge walten 
| Wie Nymphen an der beilgen Fluth. 


| Den Männern will es ſchwer gelingen, 
| Zu fühlen deine tiefe Kraft; 

Nur zarte Krauenlippen dringen 

In deines Zaubers Eigenſchaft. 


Ich ſelbſt, ver Zänger, der Dich feiert, 
Erfubr nod deine Wunder nicht; 
Tod, was der frauen Mund betbeurt, 
Iſt mir zu glauben beilge Pilicht. 


Ihr aber möget janft verflingen, 
Ihr, meine Saiten, kaum geregt! 
Kur Frauen fünnen würdig fingen 
Tas Zärtite, was die Erde beat. 








Mebelfuppenlied. 


ir baben beut nad altem Braud 
Ein Schweinchen abgeidlachtet ; 
Ter ijt ein judiſch efler Gauch, 
Wer jolb ein Fleiſch verachtet. 

Es lebe zahm und wildes Schwein! 
Zie leben alle, greß und Hein, 


Die blonden und die braumen! 


Zo ſäumet denn, ihr Freunde, nicht, 
Die Würſte zu verſpeiſen, 

Und laßt zum würzigen Gericht 

Die Becher fleißig freien! 

Es reimt ſich trefflib Wein und Schwein 
Und pafıt ſich köſtlich Wurſt und Turit; 


Bei Wurſten atlts zu bürſten. 


Auch unſer edles Zauerlvant 

! Wir jollens nicht vergeſſen; 

— Ein Deutſcher hats zuerſt gebant, 

Drum iſts ein dentiches Eſſen. 

Wenn ſolch ein Fleiſchchen weiß und mild 
‘m Kraute liegt, das iſt ein Wild 


Nie Venns in den Nojen, 
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Und wird von fchönen Händen dann 
Das ſchöne Fleiſch zerleget, 

Das ift, was einem deutſchen Mann 
Gar füh das Herz beweget. 

Gott Amor naht und lächelt ſtill 

Und denkt: „Nur daß, wer küffen will, 
Zuvor den Mund fi wiſche!“ 


Ihr Freunde, tadle feiner mich, 
Daß ih von Schweinen finge! 
Es nüpfen Kraftgedanten fich 
Oft an geringe Dinge. 


Ihr fenmet jenes alte Wort, 
| Ihr wißt: es findet bier und dort 
Ein Schwein aud eine Perle. 
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Trinklied. 






as iſt das fir ein durftig Jahr! 


F Die Heble lechzt mir immerdar, 


= Die Leber dorrt mir ein; 


Ich bin ein Fisch auf trodnem Sand, 
‘ch bin ein dürres Nderland: 


a 


D ſchafft mir, ſchafft mir Mein! 


Was mwebt doch jegt für trodne Luft! 


Kein Negen bilit, fein Thau, fein Duft, 
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Kein Trunk will mir gedeihn. 

Ich trink’ im allertiefiten Zug 

Und dennoch wird mirs nie genug, 
Fällt wie auf beißen Stein. 


Was bericht doch für eim bipger Stern! 
Er zebrt mir recht am innern Kern 

Und macht mir Herjenspein. 

Man dächte wobl, ich fei verliebt, 

Ya, ja, die mir zu trinken giebt, 

Zoll meine Yiebfte fein. 


Und wenn es euch wie mir ergebt, 
So betet, daß der Wein gerätb, 
Ihr Trinter insgemein! 

O heilger Urban, ſchaff uns Trojt! 
Sieb heuer uns viel edeln Meoit, 
Ta wir dich benedein! 




















Erinklied. 


ir find nicht mebr am erſten Glas, 
Trum denken wir gern an dies und das, 


Was rauſchet und was brauiet. 


So denfen wir an den wilden Wald, 

Darin die Stürme ſauſen, 

Wir bören, wie das Jagdhorn ſchallt, 
Die Roſſ' und Hunde braufen 

Und wie der Hirſch durchs Waſſer jet, 
Die Flutben rauſchen und wallen 

Und wie ver Jäger ruft und bet, 


Die Schüſſe ichmetternd fallen. 


Wir find nicht mebr am eriten Glas, 
Drum venfen wir gern an Dies und das, 


Was rauichet und was brauiet. 
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So denfen wir an das wilde Meer 

Und bören die Wogen braufen, 

Die Donner rollen drüber ber, 

Die Wirbelwinde jaufen, 

Ha, wie das Schifflein ſchwankt und dröhnt, 
Wie Maft und Stange fplittern 

Und wie der Nothſchuß dumpf ertönt, 

Die Schiffer fluchen und zittern! 


Wir find nicht mebr am eriten Glas, 
Drum denfen wir gern an dies und das, 
Was raujchet und was braufet. 


Zo denken wir an die wilde Schlacht, 
Da fechten die deutihen Männer, 

Das Schwert erflirrt, die Lanze kracht, 
Es ſchnauben die mutbgen Renner. 
Mit Trommelwirbel, Trommetenſchall 
Zo ziebt das Heer zum Sturme; 

Din ftürzet von Hanonenfnall 

Die Mauer fammt dem Thurme. 


Wir find nicht mebr am erjten Glas, 
Drum denken wir gern an dies und das, 
Was ranichet und was brauiet. 


So denten wir an den jüngiten Tag 
Und bören Pojaunen jchallen, 
Die Gräber ſpringen von Donnerichlag, 


Tie Sterne vom Dimmtel fallen ; 
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Es brauft die offne Höllenkluft 
Mit wilden Klammenmeere 

Und oben in der golpnen Luft 
Da jauchzen die felgen Chöre. 


Wir ſind nicht mehr am erſten Glas, 
Drum denken wir gern an dies und das, 
Was rauſchet und was brauſet. 


Und nach dem Wald und der wilden Jagd, 
Nach Sturm und Wellenſchlage 

Und nad der deutſchen Männer Schlacht 
Und nadı dem jüngften Tage 

So denken wir an uns jelber ned, 

An unjer ſtürmiſch Zingen, 

An unjer Jubeln und Yebeboc, 

An unſrer Becher Klingen. 


Wir find nicht mebr am eriten Glas, 
Trum denken wir gern an dies und das, 
Was raufcet und was braufet. 
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Lied eines deutfchen Sängers. 


& fang in vorgen Tagen 


Ter Lieder manderlei 


Bon alten frommen Zagen, 


"en Minne, Wein und Mai, 
Nun iſt es ansgelungen, 

Es dünkt mir alles Tand; 

Der Heerſchild iſt erflungen, 
Der Auf „Fürs Vaterland“ 
Man jagt wobl von den Katten: 
Zie legten Erzring’ an, 

Bis fie gelöft ſich hatten 

Pit einem erjchlagnen Mann. 
Ich Schlag’ den Geiſt in Bande 
Und wert an den Mund ein Schloß, 
Bis ich dem Vaterlande 


Gedient als Schwertgenoß. 


Und bin ich nicht geboren 

Zu hohem Heldenthum, 

Iſt mir das Lied erkoren 

Zu Luſt und ſchlichtem Ruhm, 
Doch möcht' ich eins erringen 
In dieſem heilgen Mrieg: 
Das edle Recht, zu ſingen 


Des deutſchen Volles Zieg. 
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Auf das Kind eines Dichters. 


Zei uns willlommen, Dichterfind, 
An deines Lebens goldner Pforte! 
Wohl ziemen dir zum Angebind 

Sich Lieder und prophetſche Worte, 


In großer Zeit erblübeit du, 

In ernjten Tagen, wundervollen , 
Wo über deiner Findichen Ruh 
Des beilgen Krieges Donner rollen. 


Du aber ſchlummre jelig bin 

In angeftammten Dichterträumen 

Von Himmelsglanz und Waldesgrün, 
Bon Sternen, Blumen, Blütbenbäumen! 


Derweil verraujchet der Orkan, 

Es weicht der blutgen Zeiten Trübe; 
Wohl blübft als Jungfrau du beran, 
Du kündeſt jo das Neid der Liebe. 


Was einit als Abnung, Sehnſucht nur 
Durddrungen deines Vaters Yieder, 
Tas finft von jelger Himmelsflur 

Als reiches Yeben dir berniever. 
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Vorwärts! 


MP ))orwärts! fort und immer fort! 


Rußland rief das ſtolze Wort: 


„Vorwärts!“ 


“Preußen hört das ſtolze Wort, 


Hört es gern und ballt es fort: 


„Vorwärts!“ 


Auf, gewaltges Oſterreich! 
Vorwärts! thus den andern gleich! 


Vorwärts! 


Auf, du altes Sachſenland! 
Immer vorwärts, Hand in Hand! 


Vorwarte! 


Baiern, Heſſen, ſchlaget ein! 
Schwaben, Franken, vor zum Rhein! 


Vorwärto! 


Vorwärts, Holland, Niederland! 
Hoch Das Schwert in freier band, 


"Bonvärte! 
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Grüß euch Gott, vu Schweizerbund, 
Elſaß, Lothringen, Burgund! 
Vorwärts! 


Vorwärts, Zpanien, Engelland! 
Neicht den Brüdern bald die Hand! 
Vorwärts! 


Vorwärts, fort und immer fort! 
Suter Wind und naber ort: 
Vorwärts! 


Vorwärts heißt ein Feldmarſchall. 
Vorwärts, tapfre Streiter all! 


Vorwärts! 
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Die Siegesbotſchaft. 


$ war jo trübe, dumpf und ichwer, 
Die ſchlimme Tage ſchlich umber, 
Sie krächzte, wie zur Dämmerzeit 


Gin ſchwarzer Unglücksvogel ſchreit. 


Die ſchlimme Sage ſchlich im Land 
Mit ſchnöder Schattenbilder Tand, 
Sie zeigte Zwietracht und Verrath, 


Vernichtung aller eveln Saat. 


Des Böjen Freunde trogen ſchon, 
Sie laden hämiſch, ſprechen Hohn, 
Die Guten ſtehen ernſt und ſtill 


Und harren, was Da werden will. 


Ta ſchwingt jichs überm bein empor 
Und bridt den düſtern Wolkenflor; 
its ftolzer Adler Sonnenflug? 


Iſts tünereider Schwäne Zug? 
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Es raujcht und fingt im gelonen Licht: 
„ver Herr verläßt die Seinen nicht, 
Er macht jo Heilges nicht zum Spott,” 
Victoria! mit ums ift Gott. 


An das Vaterland. 


Dir möcht’ ich diefe Lieder weiben, 
Geliebtes deutſches Vaterland! 

Denn dir, dem neuerſtandnen, freien, 
‚sit all mein Zinnen zugewandt. 


Doch Heldenblut it dir gefloſſen, 
Dir ſank der Jugend ſchönſte Zier: 
Nach ſolchen Opfern, heilig großen, 
Was gälten dieſe Lieder dir? 

















101 







Die deutfhe Sprachgeſellſchaſt. 


I; elehrte deutihe Männer, 
Der deutſchen Rede Kenner, 
Sie reihen ſich die Hand, 


Die Sprade zu ergründen, 


Indeß nun diefe walten, 
Beſtimmen und geftalten 

Der Sprache Form und Zier: 
So ſchaffe du imwendig 
Thatkräftig und lebendig, 


Gejammtes Volk, an ibr! 


Na, gieb ibr du die Reinbeit, 

Die Hlarbeit und die Feinbeit, 

Die aus dem Herzen ſtammt! 

Sieb ibr den Schwung, die Stärke, 
Tie Glutb, an der man merke, 


Taf fie vom Geiſte flammt! 
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An deiner Sprache rüge 

Tu ſchärfer nichts, denn Lüge! 
Die Wahrheit fei ibr Hort! 
Verpflanz' auf deine Jugend 
Die deutibe Treu’ und Tugend 
Zugleich mit deutſchem Wort! 


Zu buhleriſchem Girren 

Laß du ihn niemals kirren, 
Der ernſten Sprache Klang! 
Sie ſei dir Wort der Treue, 
Sei Stimme zarter Scheue, 
Sei echter Minne Sang! 


Sie diene nie am Hofe 

Als Gauklerin, als Zofe! 

Das Liſpeln taugt ihr nicht; 
Sie töne ſtolz, ſie weihe 

Sich dahin, wo der Freie 

Für Recht, für Freiheit ſpricht! 


Wenn ſo der Sprache Mehrung 
Verbeßerung und Klärung 

Bei dir von ſtatten geht, 

So wird man ſagen müſſen, 
Daß, wo ſich Deutſche grüßen, 
Der Athem Gottes weht. 
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Ernft der JZeit. 


Wann ward der erite Kranz gewunden, 
Wann flog der erite Ball ans Ziel? 
Wann ward der beitre Tanz erfunden 
Und wann das loje Pränderipiel? 


Ab, wohl in fernen, fernen Tagen; 
Die unjern bättens nie erdacht, 

Ro bald int Feld die Völker Schlagen 
Und bald ver innre Zank erwacht. 


Das nene Mährchen. 


Einmal atbmen möcht ich wieder 
In dem goldnen Mährchenreich, 
Doch ein ſtrenger Geiſt der Lieder 
Fällt mir in die Saiten gleich. 


Freiheit heißt nun meine Feee 
Und mein Ritter heißet Recht. 
Auf denn, Ritter, und beſtehe 
Kühn der Drachen wild Geſchlecht! 
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Ausfidt. 


Wird das Yied nun immer tönen 
Mit dem erniten, ſcharfen Laut? 
Und das Feld des beitern Schönen 


Bleibt es jortbin ungebaut? 


Sind die Wälder erft gelichtet 
Und die Sümpfe abgeführt, 


Dann zu reiner Sonne richtet 


Sich das Auge, fromm gerübrt. 











105 






An die Mütter, 


ütter, die ihr euch erquickt 
Ar der Kinder tbeuren Zügen 
Und mit abnenden Vergnügen 
Vieles künftge drin erblidt, 


Schaut einmal recht tief hinein 

? Wi Und verſchafft ums ſichre Kunde! 

er Wird der Väter Kampf und Wunde 
In den Kindern fructbar jein? 


An die Mädchen. 


Ihr beionders dauert mic, 

| Arme Mädchen, inniglic, 
Daß ibr juit in Zeiten fielet, 
Ko man wenig tanzt und jpielet. 


Eine Mädchenjugend it 
Abgeblübt in kurzer Friſt; 
Müſſet ibr nun Blüthe tragen 


In jo rauben, trüben Tagen! 
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‚ja, mir dünfet oft jo ſehr 
Cure Jugend freudenleer, 
Daß euch Feine Zuflucht bliebe, 


Als die mwabre fromme Yiebe. 


Die nene Alufe, 






ls ich mich des Nechts befliſſen 
Wegen meines Herzens Drang 
Und mich halb nur losgerifien 
Bon dem lodenden Geſang, 
Wohl dem Gotte mit der Binde 

/ Ward no mandes Yied geweibt, 
Keines jemals dir, o blinde 


Göttin der Gerechtigfeit ! 


Andre Zeiten, andre Muſen; 

Und in dieſer ernten Zeit 

Schuttert nichts mir jo den Buſen, 
Wedt mid jo zum Liederſtreit, 

Als wenn du mit Schwert und Wage, 
Themis, thronft in deiner Kraft 

Und die Völker rufft zur Klage, 
Könige zur Nechenjchaft. 


Digitized by Google 















I. Am 18. October 1815. 





Herrn Bürgermeifter Klüpfel, 


ftänkiftem Abgeordneten ber Stabt Stutigart. 


ie Schlacht der Völfer ward geichlagen, 
Ter Fremde wich von deuticher Flur, 
Tod die befreiten Lande tragen 

Noch mandes vorgen Dranges Spur; 

Und wie man aus verfunfnen Städten 
Erbabne Götterbilder gräbt, 

So ift manch beilig Recht zu retten, 


Das unter wüften Trünmmern lebt. 


Zu retten gilts und aufzubauen; 

. Doch das Gedeihen bleibet fern, 

Wo Liebe feblet und Bertrauen 

Und Eintracht zwiſchen Volk und Herrn. 
Der Deutſche ehrt’ in allen Zeiten 

Ter Fürſten beiligen Beruf, 

Tod liebt er, frei einberzuicreiten 


Und aufrecht, wie ibn Gott erichuf. 
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Zo wirkt auch ibr im feiten Bunde, 
Ihr auten Hüter unſres Rechts; 
Ihr bauet auf dem alten Grunde 
Das Wohl des Fünftigen Geſchlechts. 
Uneingedenf gemeinen Yobnes, 

Seid ihr bebarrlid, emfig, treu; 
Tes Volkes Würde wie des Thrones 
Beachtet ibr mit beilger Scheu. 


Trum, da wir beut das Feſt begeben, 
Dem taujend Freudenfeuer ſprühn 
Und, wo fie nicht von Bergen weben, 
Doch tief in allen Herzen glübn: 

Was fann jo edlen Schmuck gewähren 
Tem Mable, das uns bier vereint, 
Als einen Mann bei uns zu ehren, 
Ders jo getreulih mit ums meint, 


Ten Dann, ver, unfrer Stadt entiprofien, 
Stets ihres Wobles treu gedacht, 

Dem wir uns innig angejchlojjen, 

Der unfer tbeuerjtes bewacht ; 

Der unerichüttert ausgebalten 

Im Sturm der jehredensvollen Zeit 

Und der auch jegt mit kräftgem Walten 
Tem neuen Werk jein Yeben weiht! 


Nie fommt das Wort, ibr treuen Väter, 
Dem beißen Herzensdanke gleich, 
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Nie ſpricht es aus, ihr Vollevertreter, 
Wie wir jo eines find mit euch. 

Als jüngjt in hehren Tempelballen 
Die Menge ih mit euch erbaut, 

Da ſprach das Schweigen über allen 
Mebr, als der bellite Nubellaut: 


So laß dirs, Edler, denn gefallen 

Bei unjrem fröhlichen Gelag! 

Und till dich düftrer Ernit ummallen , 
Zo dent an fünftgen Feitestag, 

Wann jener Eclabt Gewitterjegen 
Sichtbar auch unſer Heil erneut, 
Wann fib die Saaten ichwellend regen, 
Die ihr im Sämond ausgejtreut! 


2. Das alte gute Redt. 


Wo je bei altem quten Wein 

Der Würtemberger zecht, 

Da ſoll der erfte Trinfiprud ſein: 
„Das alte qute Recht!” 


Das Recht, das unjres Fürſten Haus 
Als ſtarker Pfeiler ſtützt 

Und das im Lande ein und aus 

der Armuth Hütten ſchützt; 
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Tas Net, das uns Gejete giebt, 
Die feine Willkür bricht, 

Das offene Gerichte liebt 

Und gültig Urtbeil ſpricht; 


Das Recht, das mäßig Steuern jchreibt 
Und wohl zu rechnen weiß, 

Tas an der Kaffe fiten bleibt 

Und fargt mit unirem Schweiß; 


Das unjer beilges Kirchengut 

Als Schußpatron bewacht, 

Tas Wiſſenſchaft und Geiftesglutb 
Getreulich näbrt und facht; 


Das Net, das jedem freien Mann 
Die Waffen giebt zur Sand, 
Tamit er ſtets verfechten lann 

Den Fürften und das Yand; 


Das Net, das jedem offen läht 
Den Zug in alle Welt, 

Tas uns allein durch Liebe feſt 
Am Mutterboden bält; 


Das Recht, dei wohlverdienten Ruhm 
Jahrhunderte bewährt, 

Das jeder wie ſein Chriſtenthum 

Von Herzen liebt und ehrt; 





Ublane, Gedichte 
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Das Net, das eine jchlimme Zeit 
Yebendig uns begrub, 
Das jept mit neuer Regſamkeit 


Sich aus dem Grab erbub. 


Ja, wenn auch wir von binnen find, 
Beſteh' es fort und fort 

Und jei für Kind und Kindesfind 
Des ſchönſten Glüdes Hort! 


Und wo bei altem qutem Wein 
Der Wirtemberger zecht, 


Zoll jtets der erfte Trinkſpruch jein: 


„Las alte gute Necht!” 
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3. Würtemberg. 


Was fann dir aber jeblen, 
Mein tbeures Vaterland? 
Wan bört ja weit erzäblen 
Von deinem Zegensitand. 


Man jagt, Du jeilt ein Garten, 
Tu jeift ein Paradies; 

Was kannſt du mebr erwarten, 
Wenn man Dich felig pries? 


Ein Wort, das fi vererbte, 
Sprach jener Ehrenmann, 
Wenn man dich gern verderbte, 
Taf man es doch nicht kann. 


Und iſt denn nicht ergoſſen 

Tein Kruchtfeld wie ein Meer? 

Kommt nicht der Mojt gefloſſen 

Bon taujend Hügeln ber? . 


Und wimmeln dir nicht Fiſche 
In jedem Strom und Teich? 
Iſt nicht dein Waldgebüſche 
An Wild nur allzu reich? 


Treibt nicht die Wollenherde 
Auf deiner weiten Alb 
Und näbreft du nicht Pferde 
Und Ninver allentbalb? 
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Hört man nicht fernbin preiien 
Des Schwarzwalds ftämmig Holz? 
Daft du nicht Salz und Eijen 
Und jelbjt ein Körnlein Golds? 


Und find nicht deine frauen 
So häuslich, fromm und treu? 
Erblübt in deinen Gauen 
Nicht Weinsberg ewig nen? 


Und jind nicht deine Männer 
Arbeitiam, redlich, ſchlicht, 
Ver Ariedenswerfe Kenner 


Und tapfer, wenn man ficht” 


Tu Yand des Korns und Weines, 
Tu ſegenreich Gejchlecht , 

Was fehlt Dir? Al und eines: 
Tas alte qute Necht. 





4. Geſpräch. 





nd immer nur vom alten Hecht? 
„te mu jo ftörrig biſt!“ 

| Ich Bin des Alten trener Knecht, 

Weil es ein Gutes ift. 


„Das Behre, nit das Gute nur, 
„gu rübmen, jet dir Pflicht!“ 
Vom Guten bab’ ich fichre Spur, 
Vom Behren leider nicht. 





„Wenn ich dirs aber weilen fann, 
„So merf' und trau’ auf mich!“ 

Ich ſchwör' auf feinen einzeln Mann, 
Denn einer bin auch ich, 


„Iſt weiler Rath dir fein Gewinn, 
„Wo zündeft du dein Licht?“ 

Ich halt' es mit dem jchlichten Sinn, 
Der aus dem Volke ſpricht. 


„Ich jebe, daß du wenig weiht 
„Bon Schwung und Schöpferfraft.” 
Ich lobe mir den ftillen Geiit, 
Der mäblich wirft und ſchafft. 
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„Der echte Geift ſchwingt ji empor 
„Und rafft die Zeit fih nad.” 
Mas nicht von innen feimt bewor, 
Iſt in der Wurzel ſchwach. 


„Du baft das Ganze nicht erfaßt, 
„Der Menſchheit großen Schmerz.“ 
Du meinit es löblich, doch du bait 
Für unfer Volk fein Herz. 


5. An die Volksvertreter. 


Schaffet fort am guten Werfe 

Mit Bejonnenbeit und Stärke! 
Laßt euch nicht das Lob bethören, 
Laßt euch nicht den Tadel ftören ! 


Tadeln eu vie Überweiſen, 
Die um eigne Sonnen freifen, 
Haltet feiter nur am Echten, 
Alterprobten einfach Rechten! 


Höbnen euch die herzlos Halten, 
Die Erglübn für Thorheit balten, 
Brennet heißer nur und treuer 
Bon des edlen Eifers jener! 
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Schmähn euch jene, die zum Guten 
Yautern Antrieb nie vermutben, 

Zeigt in deſto jchönrer Mlarbeit 

Meinen Zinn für Recht und Wabrbeit ! 


Was ibr treues uns erwieſen, 
Zei von uns mit Danf geprieien ! 
Was ihr ferner werdet bauen, 
Zei erwartet mit Vertrauen! 


6. Am 18. October 1816. 


Wenn beut ein Geift bernieveritiege, 
Zugleib ein Zänger und ein Held, 
Ein ſolcher, der im beilgen Kriege 
Gefallen auf dem Ziegesfeld, 

Der ſänge wobl auf deutſcher Erde 
Ein ſcharfes Yied wie Schwertesftreic, 
Nicht jo, wie ich es fünden werde, 
Nein, bimmelsfräftig, donnergleich: 


„Dan jprach einmal von Keitgeläute, 
Man ſprach von einem Feuermeer, 
Tod, was das große Feſt bevente, 
Weiß es denn jebt noch irgend wer? 
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Wohl müſſen Geijter niederſteigen, 
Von beilgem Eifer aufgereat, 
Und ibre Wundenmale zeigen, 
Daß ibr darein die Finger legt. 


„Ihr Fürſten, jeid zuerſt befraget ! 


Vergaßt ibr jenen Tag der Schlacht, 
An dem ibr auf den Knieen laget 
Und buldigtet der böbern Macht ? 
Wenn eure Schmach die Völker löſten, 
Wenn ibre Treue fie erprobt, 

So iſts an euch, nicht zu vertröften, 
Zu leiften jegt, was ibr gelobt. 


„Ihr Bölfer, die ihr viel gelitten, 
Vergaßt auch ibr den ſchwülen Tag? 

Das Herrlichſte, was ihr erſtritten, 

Wie kommts, daß es nicht frommen mag? 
Zermalmt babt ibr die fremden Horden, 
Doch innen bat fich nichts gebellt 

Und Freie jeid ihr nicht geworden, 

Wenn ibr das Recht nicht Feitgeitellt. 


„Ihr Weifen, muß man eu berichten , 
Tie ibr doc alles willen wollt, 

Wie die Einfältigen und Schlichten 
Kür Bares Recht ibr Blut gezollt? 
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Meint ibr, daß in den beißen Glutben 
Tie Zeit, ein Phönir, fi erneut, 
Nur um die Eier auszubruten, 

Die ibr geſchäftig unteritreut? 


„Ihr Fürſtenräth' und Hofmarſchälle 
Mit trübem Stern auf kalter Bruſt, 
Die ihr vom Kampf um Leipzigs Wälle 
Wohl gar bis heute nichts gewußt, 
Vernebmt! an dieſem beutgen Tage 
Hielt Gott der Herr ein groß Gericht. 
Ihr aber bört nicht, was ich jage, 
„br glaubt an Geifterftimmen nicht. 


„Was ich gejollt, hab’ ich geiungen 
Und wieder ſchwing' ich mich empor; 
Was meinem Blid fib aufgedrungen, 
Verfünd' ich dort dem jelgen Chor: 


„Nicht rübmen kann ich, nicht verdammen , 


Untröſtlich ifts noch allerwärts, 
Doch jab ich mandes Auge Hammen 
Und Hopfen bört' ich mandes Herz.““ 
























1. Schwindelhaber. 


i, wer bat in dieſem Jahre 

AU den Wuſt ins Korn gebradt, 
Mutterkorn und andre Waare, 
Die im Kopfe dämiſch macht, 
Naden, Ruß, am meilten aber 


Schwindelhaber, Dippelbaber? 


Was die neuen Früchte taugen, 
Sah man jüngit beim Schübtzenfeſt 
Allen tanzt! es vor den Augen 
Und nicht einer traf ins Neit; 
In dem jungen Bier war aber 


Schwindelhaber, Dippelbaber. 


Worfeln joll man, beuteln, ſieben, 


7 Was der Hrantbeit Spuren tragt; 








Ubland, Bebide 16 




















Tüchtig werd’ es durchgetrieben, 
Abgegerbt und ausgefegt! 

Weg den Wuft, befonders aber 
Schwindelhaber, Dippelbaber! 


Die ibr jorgt in unſrem Namen 
Für die neue große Saat, 
Sichtet aus den falidhen Samen, 
Der ſchon jo viel Böſes that, 
Naden, Ruß, vor allen aber 
Schwindelbaber, Dippelbaber! 


8. Hausrecht. 


Tritt ein zu dieſer Schwelle! 
Willfommen bier zu Yand! 
Leg’ ab den Mantel, ftelle 
Ten Stab an diefe Wand! 


Zi obenan zu Tiiche! 

Die Ebre ziemt dem Gait. 
Was ich vermag, eririjche 
Dich nach des Tages Yait! 


Wenn ungerechte Rache 
Dich cus der Heimath trich, 
Nimm unter meinem Dache 


Als tbeurer Freund vorlieb! 
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Nur eins iſt, was ich bitte: 
Laß du mir ungeſchwächt 
Der Väter fromme Sitte, 
Des Hauſes beilig Recht! 


Das Herz für unſer Volk. 


An unirer Väter Thaten 

Mit Yiebe ſich erbaun, 
Kortpflanzen ibre Saaten, 
Dem alten Grund vertraun; 
In ſolchem Angedenken 

Des Landes Heil erneun; 

Um unſre Schmach ſich kränken, 
Sich unſrer Ehre freun; 

Sein eignes Ich vrergeſſen 

In Aller Luſt und Schmerz: 
Das neunt man, wohlermeſſen, 


Für unſer Volk ein Herz. 


Was unjre Väter ſchufen, 
Zertrümmern ohne Scheu, 

Um dann hervorzurufen 

Das eigne Luftgebäu; 

Fühllos die Männer läſtern, 
Die wir uns ausgewählt, 
Weil ſie dem Plan von geſtern 
Zu huldigen verfehlt; 
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Die alten Namen nennen 
Nicht anders, als zum Scherz; 
Das beißt, ich darfs bekennen, 
Kür unſer Volk fein Ser. 


Jetzt, da von neuem Yichte 
Die Hoffnung jich belebt 
Und da die Volksgeſchichte 
Den Griffel wartend bebt, 
O Fürjt, für deſſen Ahnen 
Der Unſern Bruſt gepocht 
Und unter deſſen Fahnen 
Die Jugend Ruhm erfocht, 
‚est unvermittelt neige 
Du dich zu unſrem Schmerz! 
Ja, du vor allen zeige 
Für unſer Volk ein Herz! 


10. Uenjahrswunſch 1817. 


Wer redlich hält zu ſeinem Volke, 

Der wünſch' ihm ein geſegnet Jahr! 
Vor Mißwaché, Froſt und Hagelwolke 
Behüt' uns aller Engel Schaar! 

Und mit dem bang erjebnten Norne 
Und mit dem lang entbebrten Wein 
Bring’ uns dies Jahr in feinem Horne 
Tas alte qute Hecht berein! 
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Man fann in Wünjchen ſich vergeflen, 
Man wünjcet leicht zum Überfluf, 

Wir aber wünſchen nicht vermejlen, 

Wir wünſchen, was man wünjden muß; 
Tenn joll ver Menjch im Yeibe leben, 
So braucet er jein täglich Brot, 

Und foll er ji zum Geift erbeben, 

So it ibm feine Freiheit notb. 


11. Den Landkänden 
zum Cbriftopbstag 1817. 


Und wieder ſchwankt die ernfte Wage, 
Der alte Kampf belebt ſich neu; 

‘est fommen erit die rechten Tage, 
Wo Korn ſich jondern wird von Zpren, 
Wo man ven Falſchen von dem Treuen 
Gehörig unterjcheiden kann, 

Den Unerſchrocknen von dem Scheuen, 
Den halben von dem ganzen Danıt. 


Ten wird man für erlauct erkennen, 
Der von dem Recht erleuchtet iſt, 
Ten wird man eimen Witter nennen, 
Ter nie jein Nitterwort vergißt, 

Den Geiftlicen wird man verebren, 
In dem ſich regt der freie Geiſt, 
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Der wird als Bürger ſich bewähren , 
Der jeine Burg zu jchirmen weißt. 


Jetzt wabret, Männer, eure Würde! 
Steht auf zu männlibem Enticeid, 
Tamit ibr nicht dem Yand zur Bürde, 
Dem Ausland zum Gelächter jeid! 

Es ift jo viel ſchon unterbandelt, 

Es iſt geiprocen fort und fort, 

Es iſt geichrieben und gelandelt: 

So ſprecht nun euer leßtes Wort! 


Und fanı es nicht fein Ziel eritreben , 
So tretet in das Volk zurüd! 

Daß ihr vom Rechte nichts vergeben, 
Zei euch ein lobnend ftolzes Glück! 
Grbarret rubig und bedenket: 

Der Freibeit Morgen ſteigt berauf, 
Ein Gott its, der die Sonne lenfet, 
Und unaufhaltſam iſt ibr Yauf. 


12. Gebet eines Würtembergers. 


Ter du von deinem ewgen Thron 
Die Völker büteft, groß und Heine, 
Gewiß du blidjt auch auf das meine, 
Tu fiebit das Yeiden, fiebit den Hohn. 











Zu unjrem König, deinem Anecht, 
Nanı nicht des Volkes Stimme kommen, 
Hätt' er fie, wie er will, vernommen, 
Wir hätten längft das tbeure Necht. 


Doch dir it offen jeglib Thor, 

Dir feine Scheidwand vorgejhoben, 
Tein Wort iſt Donnerhall von oben ; 
Sprich du an unſres Königs Obr! 


Noch iſt fein Fürſt jo bochgefüritet, 

So ausenwäblt fein irdſcher Mann, 

Daß, wenn die Welt nach Freibeit dürſtet, 
Gr fie mit Freiheit tränfen fann, 

Daß er allein in feinen Händen 

Ten Neichtbum alles Nectes hält, 

Um an die Völker auszuſpenden 

So viel, jo wenig ibm gefällt. 


Die Gnade fliehet aus vom Throne, 
Tas Recht iſt ein gemeines Gut, 

Es liegt in jedem Erdenſohne, 

Es quillt in uns wie Herzensblut; 
Und wenn ſich Männer frei erbeben 
Und treulich ichlagen Sand in Sand, 
Dann tritt das innre Nect ins Yeben 
Und der Bertrag giebt ibm Beſtand. 




















Bertrag: es gieng auch bier zu Yande 
Bon ibm der Rechte Satzung aus, 

Es fmüpfen jeine beilgen Bande 

Den Voltsjtanım an das Fürſtenhaus. 
Ob einer im Palaſt geboren, 

In Fürſtenwiege ſei gewwiegt , 

Als Herrſcher wird ibm erſt geichworen, 
Wenn der Vertrag bejiegelt liegt. 


Solch tbeure Wabhrbeit ward verfochten 
Und überwunden ift fie nicht. 

Euch, Kämpfer, ift fein Kranz geflochten , 
Wie der beglüdte Zieg ibn flict: 

Nein, wie ein Fähnrich wund und blutia 
Zein Banner rettet im Gefecht, 

So blidt ibr tief gefränft, doch mutbia 
Und jtolz auf das gewahrte Recht. 


Hein Gerold wirds den Völkern künden 
Mit Paufen- und Trommetenichall 

Und dennoch wird es Wurzel gründen 
In deutſchen Gauen überall, 

Tan Weisheit nicht das Nect begraben , 
Noch Wohlfahrt es erjegen mag, 

Daß bei dem biedern Volk in Schwaben 
Tas Necht beftebt und der Vertrag. 
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14. Prolog zu dem Tranerfpiel: Ernf, Herzog von Schwaben. 


(Zur feier der würtembergiſchen Verfafjung wurde am 29. Detober 1619 anf dem Hof: und Rational: 
theater zu Stuttgart das genannte Traueripiel des Verfaſſers dieier Gedichte mit dem bier abgedruckten 
Vrolog aufgeführt.) 

Ein ernites Spiel wird euch vorübergebn. 

Der Borbang bebt ſich über einer Welt, 

Die längit binab it in der Zeiten Strom, 
Und Kämpfe, längit ſchon ausgefäntpfte, werben 
Bor euern Augen ſtürmiſch ſich erneun. 


Zween Männer, evel, bieder, fromm und kühn, 
Zween Freunde, treu und feit bis in den Tod, 
Preiswerthe Namen deuticher Heldenzeit, ' 
Ihr werdet ſehn, wie fie geächtet irren 

Und, in Verzweiflung fechtend, untergebn. 


Das ift ver Fluch des unglüdjelgen Yandes, 
Wo Freiheit und Geſetz darniederliegt, 

Daß ſich die Beſten und die Edelſten 

Verzehren müſſen in fruchtloſem Harm, 

Daß, die fürs Vaterland am Reinſten glühn, 
Gebrandmarkt werden als des Lands Verräther 
Und, die noch jüngjt des Landes Netter hießen, 
Sid flüchten müflen an des fremden Gerd. 
Und wäbrend jo die beite Araft verdirbt, 
Erblüben, wuchernd in der Hölle Segen, 
Gewalttbat, Hochmuth, Feigheit, Schergenvienit. 
Wie anders, wenn aus jturmbeiwegter Zeit 
Geſetz und Ordnung, Freibeit ſich und Hecht 
Emvorgerungen und fi feſtgepflanzt! 


Nolan, Gericht. 15 
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Da drängen die, jo grollend ferne jtanven, 

Sich fröblih wieder in der Bürger Reihn, 

Ta wirfet jeder Geift und jede Hand 

Belebend, fürdernd für des Ganzen Wobl, 

Da glänzt der Ihren, da lebt die Stadt, da grünt 
Das Feld, da bliden Männer frei und ſtolz; 

Des Fürſten und des Volles Rechte find 
Verwoben, wie fib Ulm’ und Reb' umjclingen, 
Und für des Heiligtbums Bertbeidigung 

Steht jeder freudig ein mit Gut und Blut. 

Man rettet gern aus trüber Gegenwart 

Sich in das beitere Gebiet der Kunſt 

Und für die Kränfungen der Wirklichkeit 

Sudt man fi Heilung in des Dichters Träumen, 
Dob beute, wen vielleicht der Bühne Spiel 
Verwundet, der gedenfe, ſich zum Trojte, 

Welch Feit wir wahr und wirklich beut begehn! 
Ta mag er ſehn, für was die Männer fterben. 


Noch fteigen Götter auf die Erde nieder, 

Noch treten die Gedanken, die der Menſch 

Die höchſten achtet, in das Leben ein; 

Ja, mitten in der wildverworrnen Zeit 

Erſteht ein Fürſt, vom eignen Geiſt bewegt, 
Und reicht hochherzig feinem Bolf die Hand 
Zum freien Bund der Ordnung und des Nechts. 
Ihr babts gejeben, Zeugen jeid ihr alle; 

In ihre Tafeln grab' es die Gejchichte! 

Heil dieſem König, diejem Volke Heil! 





15: Wanderung. 


9) nahm ven Stab, zu wandern, 

N) Durch Deutſchland gieng die Fahrt; 
Man pries mir ja vor andern 

Der Deutjben Sinn und Art. 

Dem Xande blieb ich ferne, 

Wo die Orangen glübn; 

Erſt kennt' ich jenes gerne, 

To die Kartoffeln blühn. 


Ich kam zum Fürſtenhofe, 
No man die Künſte fränzt, 
Wo Prunkſaal und Alkove 
Von Götterbildern glänzt: 





- Ein Baum, der nicht im groben 
Bolfsboden fi genährt, 

Nein, einer, der nad oben 
Sogar die Wurzeln kehrt. 


Ich gieng zur boben Schule, 
Da ſchopft' ich reines Licht, 
Ro vom Propbetenftuble 
Die wahre Freiheit ipricht, 
Wo uns der Meilter täglich 
Den innern Sinn befreit, 
Indeß ibm jelbft erträglich 
Der irdſche Yeib gedeiht. 
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Ich ichritt zum Sängerwalde, 
Da ſucht' ich Lebenshauch; 

Da jah ein edler Skalde 

Und pflückt' am Lorbeerſtrauch; 
Nicht hatt' er Zeit, zu achten 
Auf eines Volkes Schmerz, 

Er konnte nur betrachten 


Zein groß, zerriſſen Herz. 


Ich gieng zur Tempelballe, 

Da hört' ih chriſtlich Recht: 
„Hier innen Brüder alle, 

Da draußen Herr und Knecht.“ 
Der Feſtesrede Giebel 

War: „Duck did, ſchweig dabei!” 
Als ob die ganze Bibel 

Ein Bud) der Konge jei. 


Asch Fam zum Bürgerbauie; 
ern den!’ ich dran zurüd. 
Fern vom Parteigebrauie 

Blübt Tugend bier und Glüd. 
Yebt bäuslich fort wie beute! 
Bald wird vom Belt zum bein 
Ein Haus voll quter Yente, 
‚ta, ein Gutleutbaus fein. 


Ich gieng zum Hoſpitale, 
Da fand ich alles nett, 
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Viel Grüß’ und Kraut zum Mable 

Und reinlich Krankenbett; 

Auch jorgt ein ſchön Erbarmen 

Für mand verwabrloit Kind. 

Wer denft des Volks von Armen, 

Die altverwabrleft find? ) 


Ich ſaß im Ztänvejaale, 

Da jchlief ich ein und träumt”, 

Ich jei noch im Zpitale, 

Den ich doch längit geräumt. 

Ein Mann, der dort im Fieber, 

Im falten Fieber lag, | 
Er rief: „Nur nichts, mein Yicher, 

Nur nichts vom Bundestag!” | 


Ich mifchte mich zum Volke, 
Das nad dem Feſtplatz zog, 
Wo durd die Staubeswolfe 
Manch dürrer Nenner flog; 
Da lernt es, daß die Eile 
Den Neiter überjtürzt | 
Und daß man gut die Meile | 
Mit Wurft und Bier jich kürzt. 


Ein Adler flügelſtrebend 
War Reichspanier hievor; 
Ich ſah ihn noch wie lebend 
Zu Nürnberg an dem Thor. 
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jest fliegt man nicht zum Zwecke, 
Der Wablſpruch it: „Gott gebs!“ 
Das Wappen ift die Schnecke, 
Schilobalter ift der Krebs. 


Als ich mir das entnommen, 
Kebrt! ich den Stab nach Haus; 


Wann einst das Heil gekommen, 


Dann reif ich wieder aus: 
Wohl werd' ichs nicht erleben, 
Doch an der Sehnſucht Hand 
Als Schatten noch durchſchweben 
Mein freies Vaterland. 








— 
> 


Sinnaedidte. 





Ublan», Berichte, 











TT TICHEN 


An Apollo, den Schmetterling. 


Göttlicher Alpeniobn, ſei bulpreih uns Epigrammen! 
Über der nächtlichen Kluft Matterit du, ſpielend im Glanz. 


Achill. 


1. 
Turd ver Schlachten Gewühl biſt du ſtets fiber gewanpelt, 
Aus Stamanders Gewog tratit du gerettet hervor; 
Als du der Jungfrau Hand empfiengit im Tempel Des Ariedens, 
Göttergleicher Achill, traf Dich der todtliche Pfeil. 


2. 
Dort nun tbronet Acill, ein Gott, in der Seligen Yande; 


Wogen umichlingen es, du, Göttin der Wogen, den Zobn. 
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Nartiß und Echo. 


EF 
Seltſam ſpieleſt du oft mit Sterblichen, Amor! Es liebet 
Einen Schatten Narciß, aber ibn liebet ein Hall. 


2. 
Das noch tröftete fie, das Wort des jpröden Geliebten 


Nadzuftöbnen; nun gar ift er zur Blume verftummt. 


3. 
Schmerzlich dachte Narcih: „O wär’ ich wieder ein Jüngling!“ 
Echo dachte ſoqleich: „Könnt ih als Mädchen zurück!“ 


4. 
Amor, und dies dein Spiel! Bald lodit du die zärtliche Eco, 
Bald in der findifchen Hand drebit vu den goldnen Nareiß. 


Die Götter des Alterthums. 


Sterblibe wandeltet ibr in Blumen, Götter von Hellas! 
Ab, nun wurdet ihr jelbit Blümchen des neuen Gedichte. 


Tells Platte. 


Hier it das Felſenriff, drauf Tell aus der Barke geiprungen ; 
Zieh! ein ewiges Mal bebet dem Kübnen fi bier: 





Nicht die Kapelle dort, wo fie jährliche Meſſen ibm fingen, 
Nein, des Mannes Geitalt; ſiehſt du, wie berrlid ſie ftebt? 
Schon mit dem einen Fuße betrat er die heilige Erbe, 
Stößt mit dem andern hinaus weit das verzweifelnde Schiff. 
Nicht aus Stein ift das Bild, nod von Erz, nicht Arbeit der Hände, 
Nur dem geiftigen Blick Freier erſcheinet es Klar; 
Und je wilder der Sturm, je böber braujet die Brandung, 
Um je mächtiger nur bebt fidh die Helvengeitalt. 


Die Ruinen. 


Wandrer, e& ziemet dir wohl, im der Burg Nuinen zu jchlunmerm; 
Träumend bauit du vielleicht berrlich fie wieder dir auf. 


Begräbniß. 
Als des Gerechten Zarg mit beiliger Erde bededt war, 


Tedte der Himmel darauf freundlich ven filbernen Schnee. 


Mutter und Kind. 


Mutter. 
Blide zum Himmel, mein Nind! Dort wohnt dir ein jeliger Bruder; 


Weil er mich nimmer betrübt, führten die Engel ibn bin. 
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Kind. 
Daß fein Engel mic je von der liebenden Bruſt dir entführe, 
Mutter, jo jage du mir, wie ich betrüben did kann! 


Märzmadıt. 


—Horch! wie braujet der Sturm und der jchwellende Strom in der Nacht bin! 
Schaurig jühes Gefühl! Lieblicher Frühling, du nabit. 


Im Mai. 


Blumen und Blütben wie licht und das Glorienlaub um die Bäume! 
Deib nur, Himmel, bewölft! Erde hat eigenen Glanz. 


Tauſch. 


Als der Wind ſich erhob, da flog zerblättert die Blume, 
Aber der Schmetterling ſetzt' in dem Yaube fich feit. 


Amors Pfeil. 


Amor, dein mächtiger Pfeil, mich bat er tödtlich getroffen; 
Schon im elyſiſchen Land wacht! ih, ein Seliger, auf. 
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Traumbdentung. 


Geſtern batt' ich geträumt, mein Mädchen am enter zu jeben; 
Dod was jab ih des Tags? Blumen der Liebliben mur. 

Heute nun war mir im Traum, als ſäh' ich am Fenſter die Blumen; 
Darum ſchau' ich gewiß beute die Yieblice jelbit. 


Die Rofen. 


Oft einſt batte jie mich mit duftigen Roſen bejchentet; 
Eine noch ſproßte mir jüngit aus der Geliebteiten Grab. 


Antwort. 


Das Nöschen, das du mir geichidt, 
Von deiner lieben Hand gepflüdt, 

Es lebte faum zum Abenvrotb, 

Das Heimweh gab ibm frühen Tod; 
Nun jdnvebet gleich jein Geift von bier 
Als fleines Lied zurüd zu dir. 


Die Schlummernde, 


Wann deine Wimper neidiſch füllt, 
Tann muß in deiner innern Welt 
Ein lichter Traum beginnen: 

Dein Auge ftrablt nad innen. 














Au Sie, 


Deine Augen find nicht himmelblau, 
Dein Mund er it fein Nojenmund, 
Nicht Brust und Arme Lilien. 

Ad, wel ein Fruhling wäre das, 
Wo ſolche Lilien, jolde Roſen 

Im Thal und auf den Höhen blühten 
Und alles das ein klarer Himmel 
Umfienge, wie dein blaues Aug’! 


Greilenworte. 


Zagt nicht mehr: „Guten Morgen! quten Tag!“ 
Zagt immer: „Guten Abend! qute Nacht!“ 
Tenn Nbend iſt es um mi und die Nacht 

Iſt nabe mir; o wäre fie ſchon da! 


Komm ber, mein Kind, o du mein jühes Yeben! 
Nein, fomm, mein Kind, o du mein Süßer Tod! 
Tenn alles, was mir bitter, nenn’ ich Yeben, 
Und was mir ſüß iſt, nenn' ich alles Tod. 








warn 
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eines Landgeiſllichen. 






leibt abgeſchiednen Geiſtern die Gewalt, 

Zu kehren nach dem irdſchen Aufentbalt, 

So kehreſt Dar nicht in der Mondennacht, 

Wann nur die Sehnſucht und Die Schwermuth wacht: 
Nein, wanı ein Sommermorgen niederiteigt, 

Wo jih im meiten Blau fein Wölkchen zeiat, 
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Wo bob und golden ſich die Ernte bebt, 

Mit rotben, blauen Blumen bell durchwebt, 
Dann wandeljt du, wie einit, durd das Gefild 
Und grüßeft jeden Schnitter freunplich mild. 









ra 2 

RN. Mutter, ſahſt mein Ange trinken 
4 Des irdſchen Tages erſtes Licht: 
Ans dein erblaſſend Angelicht 


Zah ib den Ztrabl des Himmels ſinken 


N“ 
’ 


in Grab, o Mutter, sit gegraben dir 
An einer ftillen, div bekannten Stelle; 
Ein heimathlicher Schatten wehet bier, 


Hyd fehlen Blumen nit an jeiner Schwelle, 


Trin liegſt du, wie du jtarbeit, unverſehrt, 
Mit jedem Zug des Friedens und Der Schmerzen 
And anßuleben iſt dir nicht verwehrt 


Ich grub Dir dieſes Grab in meinent Herzen 
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3. 
Verwehn, verballen ließen fie 
Den jrommen Grabgejang; 
In meiner Bruft verftummet nie 
Von dir ein janfter Mlana. 


4. 
Du warit mit Erde faum bevedt, 
Da fam ein Freund heraus, 
Mit Nojen bat er ausaeitedt 
Dein ſtilles Schlummerbaus. 


Zu Haupt zwei janft erglübende, 
Zwei dunkle niederwärts, 

Die weiße, ewig blübente, 

Die pflanzt' er auf dein Herz. 


u 


Zu meinen Füßen finft ein Blatt, 
Der Zonne mid, des Negens ſatt; 
Als diefes Blatt war grün und nei, 
Hatt' ich noch Eltern lieb und trem. 


O wie vergänglich it ein Yaub, 

Des Arüblings Kind, des Herbites Naub! 
Doch bat dies Yaub, das niederbebt, 

Mir jo viel Liebes überlebt. 
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6. 
Die Todtenglode tönte mir 
So traurig ſonſt, jo bang; 
Seit euch aeläutet ward von ihr, 
Iſt fie mir Heimathklang. 


Auf den Tod eines Kindes. 


Du kamſt, du giengit mit leifer Spur, 
Ein flüchtger Gaſt im Erdenland; 
Woher? wohin? wir wiſſen nur: 

Aus Gottes Hand in Gottes Hand. 


Auf einen Grabfein. 


Wenn du auf diefem Leichenfteine 
Verſchlungen fieheit Hand in Hand, 

Das zeugt von irdischen Vereine, 

Der innig, aber kurz bejtand; 

Es zeugt von einer Abſchiedſtunde, 

Wo Hand aus Hand fib ſchmerzlich rang, 
Von einem heilgen Seelenbunde, 

Bon einem himmliſchen Empfang. 
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In ein IStammbud). 


Die Zeit in ibrem Fluge jtreift nicht bloß 

Des Feldes Blumen und des Waldes Schmuck, 
Den Glanz der Jugend und die friſche Kraft; 
Ihr ſchlimmſter Raub trifft die Gedanfenwelt. 
Was jchön und evel, reich und güttlib war 
Und jeder Arbeit, jeden Opfers wertb, 

Das zeigt fie uns jo farblos, bobl und Hein, 
So nichtig, daß wir ſelbſt vernichtet find. 

Und dennod wohl uns, wenn die Aiche treu 
Den Funken beat, wenn das getäufchte Herz 
Nicht müde wird, won neuem zu eralübn! 
Tas Echte doc ijt eben dieſe Gluth; 

Das Bild ift böber, als fein Gegenſtand, 

Der Schein mebr Wefen, als die Wirklichkeit. 
Wer nur die Wabrbeit fieht, bat ausgelebt ; 
Tas Yeben gleicht der Bühne: dort wie bier 
Muß, wann die Täuſchung weicht, der Vorbang fallen. 


Auf Wilhelm Hauffs frühes hinſcheiden. 


Dem jungen, frühen, farbenbellen Yeben, 

Dem reichen Frühling, dem fein Herbit gegeben, 
Ihm laßet uns zum Todtenopfer zollen 

Ten abgefnidten Zweig, den blütbenvollen ! 
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Nod eben war von dieſes Arüblings Scheine 
Das Vaterland beglänzt. Auf ſchroffem Steine, 
Dem man die Burg gebrochen, bob ſich neu 
Ein Wolkenſchloß, ein zauberbajt Gebäu; 

Doch in der Höhle, wo die ftille Kraft 

Des Erdgeifts rätbjelbafte Formen ſchafft, 

Am Kadellicht der Phantaſie entfaltet, 

Sahn wir zu Delvdenbildern fie geitaltet; 

Und jeder Hall, in Spalt! und luft veritedt, 
Ward zu bejeeltem Menſchenwort eriwedt. 

Mit Seldenfabrten und mit Feſtestänzen, 

Mit Satorlarven und mit Blumenfränzen 
Umfleivete das Altertbum ven Sarg, 

Der beiter die verglübte Nice bara; 

Zo. bat auch er, dem unsre Tbräne tbaut, 
Aus Lebensbildern fib den Sarg erbaut. 

Die Aſche rubt, der Geiſt entfleugt auf Bahnen 
Des Lebens, deſſen Fülle wir nur abnen, 

Wo auch die Kunſt ihr himmliſch Ziel erreicht 
Und vor dem Urbild jedes Bild erbleict. 


Schickſal. 


Ja, Schichſal, ich verftebe dich: 

Mein Glück iſt nicht von dieſer Welt, 
Es blüht im Traum der Dichtung nur. 
Du ſendeſt mir der Schmerzen viel 
Und giebſt für jedes Leid ein Yiev. 
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Auf die Reife. 


Um Mitternacht auf piadlos weitem Meer, 

Wann alle Yichter längſt im Schiff erloſchen, 
Wann auch am Himmel nirgends alänzt ein Stern, 
Dann glübt ein Lämpchen noch auf dem Verdeck, 
Ein Todt, vor Windesungeftum verwahrt, 

Und bält dem Steuermann die Nadel beit, 

Die ibm untrüglid jeine Richtung eilt: 

Ja, wenn wirs hüten, fübrt dur jedes Dunkel 
Ein Yicht uns, ftille brennend in der Brust. 


Glück der Kindheit. 


Zu jtehn in frommer Eltern Bfleae, 
Welch ſchöner Segen für ein Kind! 
Ihm find gebabnt die rechten Wear, 
Die vielen ſchwer zu finden find. 


Herrſchafi. 


Von aller Herrſchaft, die auf Erden waltet 

Und der die Völker pflichten oder fröhnen, 

Iſt eine nur, je herriſcher ſie ſchaltet, 

Um jo geprieſner ſelbſt der Freiheit Söhnen: 
Es iſt das Königthum, das nie veraltet, 

Das beilge Neih des Wahren, Guten, Schönen: 
Vor dieſer unbedingten Herrichaft beitgen 

Der Kreibeit Kämpfer ib und Bluteszengen. 





Octaven 
Sboſſen 
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Vermädhtniß. 


Ein Sänger in den frommen Rittertagen, 

Ein kühner Etreiter in dem beilgen Yande, 
Durchbohrt von Pfeilen lag er auf dem Sande, 
Doc Fonnt' er dies noch jeinem Diener jagen: 


„Verſchleuß mein Herz, warn es nun ausgeichlagen , 
In jener Urme, die vom Heimathſtrande 

Ich bergebradht mit mandem Xiebespfande! 

Drin ſollt du es zu meiner Herrin tragen.“ 


So id, Geliebte, der nur dich gefeiert, 
Berblute fern von dir in Liebesichmerzen,, 
Schon dedet meine Wangen Todesbläfie. 


Wann deinen Sänger Grabesnaht umſchleiert, 
Empfange du das treufte aller Herzen 
In des Zonettes goldenem Gefäſſe! 





Ublamd, Gepihte 
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An Petrarca. 


Wenn du von Yaura wahres baft geſungen, 
Bon bebrem Blid, von bimmlijcher Geberde 
(Und ferne ſei, daß angefochten werde, 

Was dir das innerjte Gemütb durddrungen !ı, 


War fie ein Zweig, im Paradies entiprungen, 
Ein Engel in der irdiſchen Beſchwerde, 

Ein zarter Fremdling auf der rauben Erde, 
Der bald zur Heimath ſich zurückgeſchwungen: 


So fürcht' ich, daß auch auf dem geldnen Sterne, 
Wobin du, ein Verklärter, nun gekommen, 
Tu nimmer das Erſehnte wirft erringen; 


Denn jene flog indeh zur böbern Ferne, 
Zie ward in beilgern Sphären aufgenommen 
Und wieder mußt du Liebesklage fingen. 


In Varnhagens Stammbud). u 


Als Phöbus ſtark mit Mauern, Thürmen, Gittern 
Die Königsburg von Niſa half bereiten, 
Da legt' er ſeiner Lyra goldne Saiten 


Die Zinne konnte nicht jo ſehr verwittern, 
| Daß nicht den Marmor nod in jpäten Zeiten 
| Selbſt bei des Fingers leichtem Drübergleiten 


| 
| 
Auf einen Maueritein mit leifem Schüttern. | 
| 
| 


| Durchklungen hätt' ein janit melodiih Zittern, 


So legt! auch ich auf dies Gedächtnißblatt, 
Das du wohl öfters, blätternd, wirjt berühren, 
Mein Zaitenipiel, aud gab es einen Ton 


Und dennoch zmweifl’ ich, ob an dieſer Statt 
Du jemals einen Nachklang werdeit jpüren, 
Denn ich bin Phöbus nicht, noch Phöbus Zobn. 














Es war in traurigen Novembertagen , 


Ich war gewallt zum jtillen Tannenbaine 
Und jtand gelebnet an der böchſten eine, 
Ta bielt ich deine Yieder aufgejchlagen. 


Verſunken war ih in die frommen Sagen, 
Bald niet’ ih vor Sanct Albans Wunderfteine, 
Bald ſchaut' ih Negiiwind’ im Nojeniceine, 
Bald jab ich Helicenas Münſter ragen. 
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Welch lieblib Wunder wirkten deine Lieder! 
Die Höh' ericien in goldnem Maienjtrable 
Und Früblingsruf ertönte durd die Wipfel. 


Doc bald verſchwand der Wunderfrühling wieder, 


Er durfte nicht ſich ſenken in die Thale, 
Im Fluge ſtreift' er nur der Erde Gipfel. 


Auf Karl Gangloffs Tod. 


(+ am 16. Mat 1814, 24 Yabre alt, zu Werflingen im Würtemberglfchen, au einer Nerventranfbeit, 
Die nachſtehenden Sonette beziehen ſich auf Die letzten Zeichnungen und Entwürſe des genialen jungen 


Künftlers.} 


1. 
In diefer Zeit, jo reich an ſchönem Sterben, 
Un Heldentod in frühen Jugendtagen, 
Ward dirs nicht, auf dem Ziegesfeld erihlagen, 
Den beilgen Eicdhenfranz dir zu erwerben; 


Bejchleichend Fieber brachte dir Verderben, 

Du wurdeit bei der Eltern Weheklagen 

Mus deinem Heimathhauſe bingetragen 

Zur Stätte, die nicht Blut, nur Blumen färben. 


Tod nein, auch did ergriff die Zeit des Nubmes, 
Dich drängt’ es, eine Hermannsſchlacht zu ſchaffen, 
Ein finnig Denkmal deutſchen Heldenthumes. 
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Wohl börteit du noch ſcheidend Kampfruf jchallen, 
Es wogt' um did von Männern, Rofien, Waffen: 
So bift du in der Hermannsſchlacht gefallen. 


2%. 
Nach bobem, würdgem nur baft du gerungen , 
Tas Hleinlihe verihmäbend wie das Milde; 
So faßteſt du in fräftige Gebilde 
Tas wundervolle Lied der Nibelungen. 


Schon batte Hagens Größe dich durchdrungen, 
Schon ftand vor dir die Näcerin Chriembilde, 
Bor allem aber rübrte dich die Milde 

Tes edeln Zifrids, Giſelhers, des jungen. 


Mit Fug ward Gifelber von dir beflaget, 
Der blübend binfant in des Kampfes Bedrängniß: 
Did jelbit bat nun jo jrüber Tod erjaget. 


Warſt du vielleicht zu innig ſchon verſunken 
In jenes Lied, def furchtbares Verhängniß 
Zum Tode jedem, nun auch dir gewunken? 
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3. 
Bedeutungsvoll baft du dein Künſtlerleben 
Mit jenem frommen, jtillen Bild geſchloſſen, 
Wie Abrabam mit jeines Stamms Genofjen 
Das Yand begrüft, das ihm der Herr gegeben. 


Da lehnen fie auf ihren Wanderftäben, 

ton Wald und Feljenbang noch balb umiclofien, 
Tod berrlich ſehn fie unter jih ergoſſen 

Das weite Land voll Kornes und voll Heben. 


So bit aub du nun, abgeichiepne Seele, 
Aus dieſes Ervenlebens rauber Wilde 
An deiner Wandrung frobes Ziel gekommen 


Und durd das finitre Thor der Grabesböhle 
Erblidit du ſchon die jeligen Gefilde, 
Tas himmliſche Perbeifungsland der Fronmen. 


An den Unfihtbaren. 


Tu, den wir juchen auf jo finftern Wegen, 
Mit forſchenden Gedanken nicht erfajjen, 
Tu bajt dein beilig Dunkel einft verlajjen 
Und trateit fichtbar deinem Volk entgegen. 


Welch ſüßes Heil, dein Bild ſich einzuprägen, 
Die Worte deines Mundes aufzufaſſen! 
O ſelig, die an deinem Mable ſaßen! 
O ſelig, der an deiner Bruſt gelegen! 


Trum war es auch feim ſeltſames Gelüſte, 
Wenn Pilger obne Zahl vom Strande itiehen, 
Wenn Deere kämpften an der ferniten Küſte, 


Nur um an deinem Grabe nod zu beten 
Und um in frommer Inbrunſt noc zu küſſen 
Tie beilge Erde, die dein Fuß betreten. 











Todesgefühl. 






ie Sterbenden zu Muth, wer mag es jagen? 
Doch wunderbar ergriff michs diefe Nacht: 
Die Glieder jchienen jdon in Todes Wacht, 


Im Herzen fühlt' ich Tegtes Yeben ſchlagen; 


Den Geiſt befiel ein ungewohntes Zagen, 
Ten Geift, der jtets jo fiber fi gedacht, 
Erlöſchend jetzt, dann wieder angefacht, 


Ein mattes Flämmchen, das die Winde jagen. 


Nie? bielten ſchwere Träume mich befangen? 
Die Verde fingt, der rotbe Morgen glüht, 


“r 


Ins rege Yeben treibt mich nen Berlangen. 
Wie? oder gieng vorbei der Todesengel? 
Die Blumen, die am Abend friib geblübt, 


Zie hängen bingewelfet dort vom Ztengel. 


Erforbene Liebe. 


Kir waren neugeboren, himmliſch belle 
War uns der Yiebe Morgen aufgegangen; 
Wie alübten, Yaura, Yippen dir und Wangen! 


Dein Nuge branmt, es ſchlug des Buſens Welle. 
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Wie wall! in mir des neuen Yebens Quelle! 
Vie bobe Kräfte raftlos mich durchdrangen! 

Zie ließen nicht des Schlafes mich verlangen, 
Yebendin furzer Traum vertrat die Stelle, 


Ja, Lieb’ iſt böber Yeben im gemeinen; 
Tas waren ibre regen Lebenszeichen; 


Nun ſuch' ich jie am Dir, in mir vergebens. 


Drum muß ih, Yaura, dich und mich bemeinen; 
Wir beide find erloichner Yiebe Leichen, 
Uns traf der Tod des licbelojen Yebens, 


Geifterleben. 


Bon Dir getrennet, lieg’ ich wie begraben : 
Mich grüßt fein Säuſeln linder Frühlingslüfte; 
Kein Yercbeniang, fein Baljam jüher Düfte, 
Kein Ztrabl der Morgenionne kann mich laben; 


Wann fich Die Yebenvden dem Schlummer gaben, 
Wann Todte fteigen aus dem Schooß der Grüfte, 
Dann ſchweb' ich träumend über Höhn und Klüfte, 
Die mich jo fern von dir gedränget haben; 


Durd den verbotnen arten Darf ich geben, 
Durch Thüren wandl' ib, die mir ſonſt verriegelt, 
Bis zu der Schönheit jtillem Seiligtbume. 
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Erichredt dich Geiſterhauch, du zarte Blume? 
Es iſt der Liebe Wehn, das dich umflügelt. 
Leb' wobl! Ich muß ins Grab, die Hähne fräben. 


Öder Frühling. 


Wohl denk' ich jener jelgen Nugendträume 
(Obſchon fih die Gefühle mir verjagen), 
Wann in den erjten milden Früblingstagen 
Im Bufen ſich mir drängten volle Keime; 


Die Abnung lodte mich in jene Näume, 

Wenn wo ein Yaut des Yenzes angeichlagen ; 
Die Hoffnung wollte fih zum Yichte wagen, 
Wie aus den Anoipen friibes Grün der Bäume. 


Doch nun, da ich das Höchſte jüngſt genofien, 
Geriſſen aus dem innigiten Vereine, 
Vom reichiten Paradiefe kaum verſtoßen, 


Was jollen nun mir balbergrünte Triften, 
Einſamer Amſelſchlag im todten Haine, 
Ein armes Veilchen, noch ſo ſüß von Düften? 














Die theure Stelle. 


Die Stelle, wo ich auf verſchlungnen Wegen 
Begeguete dem wunderſchönen Kinde, 

Tas, leicht vorübereilend mit dem Winde, 
Mir ipendete des holden Blides Zegen, 


Wohl möcht ich jene Stelle liebend begen, 

Tort Zeihen graben in des Baumes Rinde, 
Mic ſchmücken mit der Blumen Angebinde, 
Zu Träumen mic in füble Schatten legen; 


Do jo verwirrte mich des Blides Helle 
Und jo geblenvet blieb ich von dem Bilde, 
Daß lang ich wie ein Trumfner mußte wanfen 


Und nun mit allem Streben der Gedanken, 
Zo wie mit allem Suchen im Gefilde 
Nicht mehr erforſchen kann die theure Stelle. 


Die zwo JIungfraun. 


Zwo Jungfraun ſah ich auf dem Hügel proben, 
Gleich Tieblih von Geſicht, von zartem Baue. 
Sie blickten in die abendlichen Gaue, 

Sie ſaßen traut und ſchweſterlich verwoben; 
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Die eine bielt den rechten Arm erhoben, 
Hindeutend auf Sebirg und Strom und Aue; 
Die andre bielt, damit fie befer ſchaue, 
Die linfe Hand der Sonne vorgeichoben. 


Kein Wunder, daß Verlangen mich beftridte 
Und daß in mir der jühe Munich erglübte: 
„O ſäß' ich doch an einer Plab von beiden!” 


Doch wie ich länger nad den Trauten blidte, 
Gedacht' ich im bejänftigten Gemütbe: 
„Nein, wabrlid Zünde wär" es, ſie zu ſcheiden.“ 


Der Wald. 


Was je mir ſpielt' um Zinnen und Gemütbe 
Bon friichem Grün, von fühlen Dämmerungen, 
Das bat noch eben mich bevedt, umichlungen 
Als eines Maienwaldes Yuftgebiete. 


Was je in Traum und Wachen mic umalübte 

Von Blumenjdein, von Knoſpen, kaum geiprungen, 
Tas fam dur die Gebüjche bergedrungen 

Als leichte Jägerin, des Waldes Blüthe. 


Zie flob dabin, id eilte nad mit leben, 
Bald bätten meine Arme fie gebunden : 
Ta mußte ſchnell der Morgentraum verweben. 
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D Echidjal, das mir jelbit nicht Hoffnung gönnte! 
Mir ift die Schönſte nicht allein verichwunden, 
Der Mald jogar, drin ic fie juchen könnte. 


Der Blumenſtrauß. 


Wenn Sträuden, Blumen mande Deutung eigen, 
Wenn in den Roſen Liebe ſich entzündet, 
Vergißmeinnicht im Namen ſchon ſich fündet, 
Xorbeere Rubin, Cypreſſen Trauer zeigen; 


Wenn, wo die andern Zeichen alle jchweigen, 
Man doch in Karben zarten Zinn ergründet, 
Wenn Stolz und Neid dem Gelben fich verbündet, 
Wenn Hofinung flattert in den grünen Zweigen, 


So brad id wohl mit Grund in meinem Garten 
Die Blumen aller Farben, aller Arten 
Und bring’ fie dir, zu wilden Strauß gereibet: 


Dir ift ja meine Luſt, mein Hoffen, Yeiden, 
Mein Lieben, meine Treu‘, mein Rubm, mein Neiven , 
Tir it mein Yeben, dir mein Tod geweibet. 








Entſchuldigung. 







as ich in Liedern manches Mal berichte 
Bonm Küſſen in vertrauter Abendſtunde, 
Ton der Umarmung wonnevollem Bunde, 


Ad, Traum ift leider alles und Gedichte. 


Z Und du noch gebeit mit mir ins Gerichte, 
N an zürneit meinem prableriichen Munde, 
e Sy = > Von nie gewäbrtem Glücke geb’ er Hunde, | 
* 7 N Tas, ſelbſt gewährt, zum Schweigen jtets verpflichte. | 


4 
* 
* 


— Geliebte, laß den ſtrengen Ernſt ſich mildern 
4 Und lächle zu den leichten Dicbterträumen, 
Dem unbewuhten Spiel, den Schattenbildern! 


Der Sänger rubet ichlummernd oft im Nüblen, 
Indeß die Harfe bänget unter Bäumen | 
Und in den Saiten Yürte jäufelnd wühlen. 


Vorſchlag. 


Dem Dichter iſt der Fernen Bild geblieben, 
Bei dem er einſam oftmals Troſt gefunden, 
Und hält des Lebens Wirrung ibn unwwunden, 
Er fühlt am Buſen doch das Bild der Lieben. 
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Auch, was der Dichter jang, jebnfuchtgetrieben , 
Die Schöne lieſt es oft in Abenditunden 

Und mandes bat jo innig fie empfunden, 
Taf ihr es tief im Herzen ſteht geichrieben. 


Ein tbeures Bild, wohl wirft es wunderfräftig, 
Wohl mander Nummer weicht des Liedes Tönen, 


Tod ewig bleibt der Trennung Schmerz aeichäftig. 


O Schichſal, wechſle leicht nur mit den Looſen! 
Den Dichter führe wieder zu der Schönen! 
Die Yieder mögen mit dem Bilde kojen. 


Die Bekehrung zum Sonett. 


Der du nod jüngſt von deinem fritiben Stuble 
Uns arme Sonettiften abgebudelt, 

Ter du von Gift und Galle recht geſprudelt 
Und uns verflucht zum tiefften Höllenpfuble, 


Tu reines Hermelin der alten Schule, 

Wie haſt du nun dein weißes Tell beſudelt! 
Ja, ein Zonettlein baft du jelbft gedudelt, 
Ein jchnalzend Zeufjerlein an deine Buble. 


Haft du die ſelbſtgeſteckten Warnungszeichen, 


Haſt du, was balb mit Spott und balb mit Knirichen 


Altmeifter Voß gepredigt, all vergejjen? 








Nblamp, Sepihte, 
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Fürwahr, du bift dem Yebrer zu vergleichen, 
Der jeinen Zögling ob geitoblnen Kirſchen 
Ausichalt und fcheltend jelber ſie gefreſſen. 


Schlußſonelt. 


Wie, wenn man auch die Glocke nicht mehr ziehet, 
Es lange dauert, bis ſie auegeklungen; 

Wie, wer von einem Berge kam geſprungen, 
Umſonſt, den Lauf zu hemmen, ſich bemühet; 


Wie oft aus Bränden, welche längſt verglühet, 
Ein Flämmchen unverjebens ſich geſchwungen 
Und ſpät noch eine Blütbe vorgedrungen 

Aus Äſten, die ſonſt völlig abgeblühet; 


Wie den Geſang, den zu des Liebchens Preiſe 
Der Schäfer angeſtimmt aus voller Seele, 
Gedankenloſe Halle weiter treiben, 


So geht es mir mit der Sonettenweiſe: 
Ob mirs an Zweck und an Gedanken fehle, 
Muß ich zum Schluſſe dies Sonett doch ſchreiben. 
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An die Bundſchmecker. 
1816. 


Die ibr mit ſcharfen Najen ausgewittert 
Biel höchſt aefährliber gebeimer Bünde, 
Vergönnt mir, daß ich einen euch verfünde, 
Vor dem ihr wohl bis beute nicht gezittert! 


Ich kenne, was das Yeben euch verbittert, 

Die arge Pet, die weitwererbte Sünde: 

Die Sehnſucht, daß ein Deutichland ſich begründe, 
Geſetzlich frei, volfsfräftia, unzeriplittert; 


Doch andres weiß ic, und vernebmt ibrs gerne, 
So will id einen mächtgen Bund verratben, 
Der ſich im itillen Nächten angeſponnen: 


Es ift der große Bund zabllojer Sterne, 
Und wie mir Späber jüngft zu wiffen tbaten, 
So ſteckt dahinter jelbjt das Licht der Sonnen. 


Auf. M. 


Wann die Natur will nüpfen und erbauen, 
Dann liebt in jtillen Tiefen fie zu walten; 
Geweihten einziq ift veraönnt, zu schauen, 
Wie ihre Hand den Frühling mag geftalten, 
Wie fie erziebt zu Eintradt und Bertrauen 
Die Kinder früb in dunkeln Aufentbalten. 
Nur wann ‚ie will zerftören und erſchüttern, 
Erbrauit fie in Orfanen und Gewittern. 


So übet auch die Liebe tief und leiſe 

Im Reich ver Geifter ibre Wundermacht ; 

Sie ziebt unfihtbar ibre Zauberkreiſe 

Am goldnen Abend, in der Sternennadt; 

Zie wedt durch feierlicher Lieder Weiſe 
Verwandte Chöre in der Geiſter Schadt; 

Sie weiß dur jtiller Augen Strabl die Seelen 
Zu knüpfen und auf ewig zu vermäblen. 


Dort in des Stromes wild empörte Wogen 

Warf ih ein Jüngling, voll von raſchen Gluthen, 
Doch jene Wallung, die ibn Tortgezogen, 

Zie mußt' ibm wieder an das Ufer fluthen. 

Ich aber jab es, wie des Himmels Bogen, 

Der Erde Glanz im jtillen Teiche rubten: 

Da jank ich bin, von fanfter Wonne trunten, 

Ich ſant und bin auf ewig nun verfunfen. 


Ein Abend. 


[3 wäre nichts geſcheben, wird es jtille, 


% Die Gloden ballen aus, die Yieder enden 







Und leichter ward mir in der Thränen Fülle, 

Zeit Sie verjenket war von frommen Bänden. 

Als noch im Hauſe lag die bleiche Hülle, 

Da wußt' ich nicht, wobin nad Ihr mich wenden; 
Zie ſchien mir, beimatblos, nit Klaggeberde 

Zu ſchweben zwiſchen Himmel bin und Erde, 


Die Abendionne ftrablt', ich ſaß im Kühlen 
Und blidte tief ins lichte Grün ver Matten; 
Dir Dünfte bald, zwei Kinder ſäh' ich ſpielen, 
So blübend, wie einft wir geblübet batten. 
Ta ſank die Sonne, graue Schleier fielen, 
Tie Bilder fliehn, die Erde liegt im Schatten; 
Ich blick empor, und bob in Äthers Auen 


‚st Abendrotb und all mein Glüd zu ſchauen. 


Rückleben. 


An ihrem Grabe kniet' ich feitgebunden 
Und ſenkte tief den Geiſt ins Todtenreid; 
Zum Himmel reichte wicht mein Blick, es ſtunden 


Tes Wiederſehens Bilder fern und bleid. 
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Da jo ih vorwärts Grauen nur gefunden, 
Vergangne Tage, flüchter ich zu euch; 

Ih lieh den Sarg des Grabes Nacht entbeben, 
Zurück jie tragen in das ſchöne Leben. 


Schon buben ſich die bleiben Augenliever, 
Ihr Auge jchmachtete zu mir empor; 

Bald jtrebten auf die friidverjüngten Glieder, 
Zie jchwebte blübend in der Schweſtern Chor; 
Der Yiebe goldne Stunden traten wieder, 
Zelbjt mit des erjten Huffes Luſt, bevor, 
Bis fih verlor ihr Leben und das meine 

In jelger Kindheit Duft und Morgenſcheine. 


Gefang und Krieg. 


l. 


Wühlt jener jbauervolle Sturm aus Norden 
Jeritörend auch im friſchen Yieverfrange? 

Iſt der Geſang ein feiges Spiel geworden? 
Wiegt fürder nur der Degen und Die Yanze? 
Muß ſchamroth abwärts fliebn der Sängerorden, 
Wann Kriegeribaaren ziebn im Warfenglanze? 
Darf nit der Harfner, wie in vorgen Zeiten, 
Willkommen jelbjt durd Feindeslager ichreiten ? 
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Bleibt Poefie zu Wald und Kluft verdrungen, 
Bis nirgends Kampf der Völter Ruhe ftöret, 
Bis das vullanſche Feuer ausgerungen, 

Das ſtets ſich neu im Erdenſchooß empöret, 
So iſt bis heute noch kein Lied erklungen 
Und wird auch keins in künftger Zeit gehöret: 
Nein, über ewgen Kämpfen ſchwebt im Liede, 
Gleich wie in Goldgewölk, der ewge Friede. 


Ein jedes weltlich Ding bat jeine Zeit. 

Die Dichtung lebet ewig im Gemüthe, 

Gleich ewig in erbabmer Herrlichkeit, 

Wie in der tiefen Lieb’ und ftillen Güte, 
Gleich ewig in des Ernftes Düjterbeit, 

Wie in dem Spiel und in des Scherzes Blütbe. 
Ob Tonner rollen, ob Orkane wüblen, 

Tie Sonne wankt nicht und die Sterne jpielen. 


Schon rüften ſich die Heere zum Verderben, 

Der Frübling rüftet ih zu Spiel und Neigen; 
Die Trommeln wirbeln, die Trommeten werben, 
Indeß die wilden Winterftürme jchweigen ; 

Mit Blute will der Krieg die Erde färben, 

Die fih mit Blumen jhmüdt und Blütbenzweigen : 
Darf jo der irdſche Lenz fich frei erſchließen, 

So mög’ auch unfer Dichterfrübling ſprießen! 


Nicht ſchamroth weichen joll der Sängerorden , 
Wann Kriegerſchaaren ziehn im Waffenglanze; 
Noch iſt jein Lied fein ſchnödes Spiel geworden, 
Tod ziert auch ibn der Degen und die Yanze; 
Mobl jchauervoll ift jener Sturm aus Norden, 


Doch webt er friſch und ftärkt zum Schwertertange. 


Wollt, Harfner, ibr durd Feindeslager ſchreiten, 
Noch ſtehts euch frei, den Eingang zu eritreiten, 


Wann „reibeit! Vaterland!” ringsum erſchallet, 
Kein Sang tönt ihöner in der Männer Obren; 
Im Kampfe, wo joldı beilig Banner wallet, 

Da wird der Zünger fräftig neugeboren : 

Hat Äſchylos, dei Lied vom Ziege ballet, 

Dat Dante nicht dies ſchönſte Yoos erforen? 
Gerwantes lich geläbmt die Nechte Tinten 

Und jichrieb den Don Duijote mit der Yinken. * 


Auch unſres deutſchen Liedertempels Pfleger 

Sie ſind dem Kriegesgeiſte nicht verdorben, 

Man hört ſie wobl, die freudgen Telynſchläger, 
Und mancher hat ſich blutgen Kranz erworben. 
Du, Wehrmann Leo, du, o ſchwarzer Jäger, 
Wohl ſeid ihr ritterlichen Tods geſtorben. 

Und Fouqué, wie mir du das Herz durchdringeſt! 
Du wagteit, fämpfteit, doch du lebit und jingeit. 


’ Dieies ift unrichtig; dem Cervantes wurde in dem Seetreffen bei Scpanto die linte Hand gelähntt. 
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Den Krübling Fündet der Orfane Saufen, 

Der Heere Vorſchritt macht die Erde dröhnen, 
Und wie die Ström' aus ibren Ufern brauien, 
So wogt es weit von Deutichlands Heldenſöhnen; 
Ter Sänger folgt dur alles wilde Grauſen, 
Läßt Sturm und Wogen gleich jein Yied ertönen. 
Bald blüht der Frühling, bald der goldne Friede 
Mit mildern Yüften und mit fanftrem Yiede. 


Katharina. 


Tie Muſe, die von Necht und Freiheit finget, 

Zie wandelt einfam, ferne den Paläften ; 

Wenn Luſtgeſang und Reigen dort erflinget, 

Zie bat nicht Antbeil an des Hofes Feten: 

Tob, nun der laute Schmerz die Flügel ſchwinget, 
Da fommt auch fie mit andern Trauergäjten, 

Und bat fie nicht die Yebenden erboben, 

Die Todten, die nicht bören, darf fie loben, 


Die Stadt erdröbnt vom Schall der Todtengloden, 
Die Menge brüſtet ſich im ſchwarzen Kleide, 

Kein Antlitz lächelt und fein Aug’ iſt trocken, 
Ein Wettkampf iſt im ungemeßnen Yeide: 

Doch all dies fann die Muſe nicht verlocken, 

Daß fie das Falſche nicht vom Echten jcheide; 

Die Glode tönet, wenn man fie geichwungen, 
Und Thränen giebt es, die nicht tief entiprungen. 


Ublanı, entre, 


1 


Der reiche Sara, von Hünjtlerband gezimmert, 
Mit einer Fürſtin purpurnem Gewande, 

Mit einer Krone, die von Steinen flimmert, 
Bedeutet er nicht großes Web dem Yande? 

Tod, wie der Nurpur, wie die Hrone ichimmert, 
Die Muſe buldigt nimmermebr dem Tande; 

Der irdſche Glanz, kann er die Augen blenven, 
Die fih zum Yicht der ewgen Sterne wenden? 


Sie blidt zum Himmel, blidt zur Erde wieder, 
Sie ſchaut in alle Zeiten der Geſchichte: 

Da fteigen Königinnen auf und nieder 

Und viele ſchwinden bin wie Traumgefichte 
Und find verichollen in dem Mund der Kieder 
Und find erlofhen in des Nubmes Yichte, 
Indeß in friſchem, unverblübtem Leben 

Die Namen edler Bürgerinnen ſchweben. 


Drum darf die Muſe wohl, die ernſte, fragen: 
„Hat diefer goldne Schmud ein Haupt umfangen, 
Das würdig und erleuchtet ibn getragen? 

Hat unter diejes Purpurmantels Prangen 

Ein bobes, föniglides Herz geſchlagen, 

Ein Herz, erfüllt von beiligem Verlangen, 

Von reger Kraft, in weiteften Bezirken 

Belebend, bülfreich, menſchlich groß zu wirken?“ 


So fragt die Muſe, doch im innern Geiite 
Ward ihr voraus der rechten Antwort Kunde; 
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Da fpricht fie manches Schmerzlice, das Meiſte 
BVerichlieht fie bitter in Des Buſens Grunde, 
Und daß aud fie ihr Todtenopfer leiſte, 

Ihr Zeichen ftifte diefer Traueritunde, 

Yegt fie zur Krone bin, der goldesihiweren, 
Bedeutſam einen vollen Kranz von Ähren: 


„Nimm hin, Verklärte, die du früh entſchwunden! 
Nicht Gold noch Kleinod iſt dazu verwendet, 

Auch nicht aus Blumen iſt der Kranz gebunden 
(‚m rauber Zeit haſt du die Bahn vollendet), 
Aus Feldesfrüchten bab’ ich ibn gewunden, 

Wie du im Öungertagen fie geipendet; 

Ja, glei der Ceres Kranze flocht ich Dielen. 
Volksmutter, Näbrerin, jei mir geprieien!”. 


Sie ſprichts und aufwärts deutet fie, da weichen 
Der Halle Bogen, die Gewölle flieben: 

Ein Blid ift offen nah des Himmels Neichen 
Und droben fiebt man Natbarinen knieen; 

Sie trägt nicht mehr der irdſchen Würde Zeichen, 
Sie lieh der Welt, was ihr die Welt geliehen, 
Dod auf die Stirne fällt, die reine, belle, 

Ein Yichtftrabl aus des Lichtes höchſtem Quelle, 
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Gloſſen. 


1. Der Recenſeut. 


Zühe Liebe renft in Tönen, 
Denn Gedanten fiehn zu fern; 
Rur in Tönen mag fie gern 
Alles, was fie will, ver ſchönen 
Tied. 


cönite, du haſt mir befoblen, 
Dieſes Thema zu gloffieren; 
Tod id ſag' es unverhohlen: 





„Diejes heißt die Zeit verlieren“ 
Und ic fie wie auf Kohlen. 
Kiebtet ihr nicht, ſtolze Schönen, 
Selbſt die Yogik zu verböbnen, 
Wird’ ich zu beweilen wagen, 

Daß es Unſinn ift, zu jagen: 
„Süße Yiebe denft in Tönen.” 


Zwar verfteb ich wohl das Schema 
Diefer abgeſchmackten Gloſſen, 

Aber ſolch verzwictes Thema, 
Solche räthſelhafte Poſſen 

Sind ein gordiſches Problema. 
Dennod macht’ ich dir, mein Stern, 
Dieſe Freude gar zu gem: 
Soffnungslos reib’ ih die Hände, 
Nimmer bring’ ich es zu Ende, 


Denn Gedanken ftebn zu fern. 
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Laß, mein Kind, die ſpanſche Mode, 
Laß die fremden Triolette, 

Laß die welihe Klangmethode 

Der Canzonen und Sonette! 

Bleib bei deiner jappbichen Ode! 
Bleib der Aftermuje fern 

Der romantisch Füßen Herrn! 

Tuftig ſchwebeln, Iuftig tänzeln 

Nur in Reimchen, Aſſonänzeln, 
Nur in Tönen mag fie gern. 


Nicht in Tönen ſolcher Gloſſen 

Kann die Poeſie ſich zeigen; 

In antifen Verskoloſſen 

Stampft ſie beßer ihren Reigen 

Dit Spondeen und Moloſſen. 

Nur im Hammerſchlag und Dröhnen 
Teutjchbellenifcher Namönen 

Hann fie jelbit die alten, franfen, 
Allerbäßlichften Gedanken, 

Alles, was fie will, verjbönen. 
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2, Der Romautiler uud der Recenſent. 


Rompbrglänygte Jaubernacht, 
Die den Einn gefangen Sält, 
Sunvervoße Mäbrsenwelt, 
Sieig auf in Der alten Pracht! 
Tied, 
Romantiker. 
Finſter iſt die Nacht und bange, 
Nirgends eines Sternleins Funkel; 
Dennoch in verliebtem Drange 
Wandl' ich durch das grauſe Dunkel 
Mit Geſang und Lautenklange. 
Wenn Camilla nun erwacht 
Und das Lämpchen freundlich facht, 
Dann erblick' ich, der Entzüdte, 
Plötzlich eine ſterngeſchmückte, 
Mondbeglänzte JZaubernact. 


Recenſent. 
Laß Er doch ſein nächtlich Johlen, 
Poetaſter Helikanus! 
Was Er ſingt, it nur geſtohlen 
Aus dem Kaiſer Octavianus, 
Der bei mir nicht ſehr empfoblen, 
Den ich der gelehrten Welt 
Bon den Alpen bis zum Belt 
Preisgab als ein Werk der Rotte, 
Die ven Unfinn bub zum Gotte, 
Die den Sinn gefangen bält, 
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Nomantifer. 
Melde Stimme, raub und beifcher! 
Iſt das wohl der Baur Hormvilla? 
„sit es Clemens wohl, der Fleiſcher? 
Bon den Fenſtern der Camilla 
Heb dich weg, du alter Kreiicer! 
Was die fritiche Feder bält 
Von den Alpen bis zum Belt, 
With’ es doch zu Haus und ſchäume, 


‚Nur verſchon' es Ihrer Träne 


Wundervolle Mährchenwelt! 


Recenjent. 
Bänkelſänger, Hackbretſchläger, 
Volk, das nachts die Stadt durchleiert, 
Nennt ſich jetzt der Muſen Pfleger; 
Nächſtens, wenn Apoll noch feiert, 
Dichten ſelbſt die Schornſteinfeger. 
Zeit, wo man mit Wohlbedacht 
Nur lateinſchen Vers gemacht, 
Zeit gepuderter Perrücken, 
Drauf Pfalzgrafen Lorbeern drücken, 
Steig auf in der alten Pracht! 
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3. Die Nachtſchwärmer. 


Eines ſchict ſich nicht fir alle 
Sche jeder, wie er® treibe, 
Sehe jeber, wo er bleibe, 
Und wer ficht, daß er micht falle! 
@btbe, 
Der Unverträglide. 
Stille ftreif ich durd die Gaſſen, 
Wo fie wohnt, die blonde Kleine, 
Doch ſchon jeb’ ib andre paſſen 
Und mir wars im Dämmerjceine, 
Einer würd’ bineingelaffen. 
Negt es mir denn glei die Galle, 
Daß fie andern auch gefalle? 
Seis! doc kann ich nicht verichweigen : 
„Jeder bab’ ein Liebchen eigen! 
Eines ſchickt ſich nit für alle.“ 


Der Hülfreiche. 
Zu dem Brunnen mit den Krügen 
Kommt nod jpät mein trautes Madden, 
Nollt mit raſchen, fräftgen Zügen, 
Huſch! die Kette um das Rädchen; 
Ihr zu belfen, weld Vergnügen ! 
Ja, ich zog mit ganzem Yeibe, 
Bis zeriprang des Rädchens Scheibe; 
Iſt es nun auch ſtehn geblieben, 
Haben wirs doch gut getrieben. 
Sehe jeder, wie ers treibe! 
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Der Vorſichtige. 
„Zwölf Ubr” iſt der Ruf erjchollen 
Und mir ſinkt das Glas vom Munde, 
Zoll ih jebt nah Haus mic trollen 
In der schlimmen Geifterftunde, 
In der Stunde der Patrollen ? 
Und Dabeim zum Zeitvertreibe 
Noch den Zank von meinem Weibe! 
Dann die Nachbarn, hämſche Tadler ! 
Nein, ich bleib’ im goldnen Aoler. 
Sehe jeder, wo er bleibe! 


Der Schwanfende, 
Gi, was fann man nicht erleben ! 
Heute war doch Sommerhitze 
Und nun hats Gilatteis gegeben ; 
Daß ib nod aufs Pflaſter ſitze, 
Muß ich jeden Schritt erbeben; 
Und die Häuſer taumeln alle, 
Wenn ib faum an eines pralle. 
Hüte fi in diefen Zeiten, 
Wer da wandelt, ausjugleiten, 
Und wer ftebt, daß er nidt falle! 


Ublanp, Webichte 


\ 


i 


5 hit 
) — * ri 


J— 





I# 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Par 

* 

- 

a. \ 

. . 
> 

rs 

* 2 
! * 


#1 


N 1 

u | 

.n 
ka; 


Digitized by Google 





Digitized by Google 











Schildeis. 


Fragment. 
Vöhmerwald. Am Hintergrunde das Schloß Schildeis. 
Herzog Eginhard, die Herzogin, Ritter Dietwald und ein Einſiedler treten auf. 


Einfiedler. 
Dort liegt das Jagdſchloß, jo man Schildeis nennt, 
Ganz in des Böhmerwaldes Innerſtem. 
Dietwald zum Herza. 
Das ift das Schloß, von dem ih euch geſagt, 
Daß es die beite Zuflucht bieten mag. 
Ich hätt! es wabrlich jelbit nicht mehr gefunden, 
Denn alle Weg’ und Stege find verwachſen, 
Seitdem der felge Herzog bier gejagt; 
Es find nun fünf und zwanzig Jahre ber. 
Herzog zum Einfiebler- 
Dank, frommer Bruder, euch für das Geleit! 
Abr ſeid der wilden Gegend trefflich Fund. 
Zur Herzogin. 
Und du, mein gutes Weib, nun haſt du endlich 
Des weiten Wegs Bejchwerden überitanden. 
Herzogin. 
Viel wohler, als in des Palaſtes Pracht, 
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Ter ib unwürdig oft mich achtete, 

War mir auf diefer mübevollen Fahrt: 

So meint! ich abzubüfen meine Schuld, 

Die Schuld, ach, die ich nicht bereuen fan. 

Herzog. 

Tort kommt ein Jägersmann am Fels berumt, 
Cinjiedler. 

Der alte Cart, dieſes Schloſſes Pont. 
Dietwald. 

Wie iſt er grau geworden und gebeugt! 


Edart tritt auf, 
Herzog. 
Willkommen, treuer Eckart! 
Gdart. 
Seh' ich recht? 
So wird mir noch einmal in diejem Leben 
Die Areude, meinen lieben Herrn zu ſchaun! 
Herzog. 
Wie kennſt du plötzlich, den du nie geſehn? 
Eckart. 
Iſts möglich? Seid ihr nicht mein junger Herr, 
Der Herzog Wolf? 
Herzog. 
Du ſprichſt von meinem Vater, 
Der vor drei Monden zu den Ahnen gieng. 
Edart. 
Um Gott, davon gelangte nichts zu ans. 
Ter Himmel ſchenk' ibm eine janfte Ruh! 
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Er jab doch ganz wie ibr, der gute Herr, 
Als er vor Jahren bier beim Jagen war, 
Auch dünkt es mir nicht gar jo lange ber 
Und ſieht noch alles drüben in der Burg 
wie der Herr es binterlaßen bat: 


(u 
Let 


ie Sanduhr it jeitdem nicht mehr gelaufen, 
Armbruſt hängt noch dort unabgejpannt, 
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in Jägerhut noch mit dem Tannenzweig, 
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Zein Falke ſitzt im Käfig, ausgebälgt; 
Das alte Liederbuch, darin er las, 
Iſt anfgejchlagen, wo er aufgehört; 
Ihr könnt fortlefen, wo der Pater blieb, 
Es fommen erft die berrlichiten Geſchichten. 
Einjiedler. 
‘a, euer Schlof iſt ein jeltjamer Ort: 
Es wandeln dort in ftiller Mitternacht 
Die Geifter längſt Verſtorbner durd die Hallen; 
Zie febren gerne zu dem Haus zurück, 
Wo alles nod it wie zu ibrer Zeit. 
Edart. 
Tas ift wohl gar der Junker Dietwald bier, 
Ter mit dem jelgen Herzog bei uns war? 
Ihr babt euch was verändert, doch nicht ſehr. 
TDietwald. 


J 


Das hör' ich gern, mein alter Jagdgeſell! 
Herzogin zu Edart. 
Ihr babt wobl mandes Näbrlein hinter euch? 
Eckart. 
Ein Sechzig. 


1% 


Tietwald, . 
Und ein Dreifig noch dazu. 

Einfiedler. 
Das Jahr nicht kennend, das der Welt ibn gab, 
Sat er ſchon längit auf jechzig ſich geſchätzt, 
Tod, neigt das Jahr fih wieder, denkt er jtets: 
„Ich hab' ein Jäbhrlein leicht zu viel gezäblt.* 
So tritt er über ſechzig nie hinaus. 

Edart. 

Es liegt ja doch am Ende wenig dran. 

Einjiedler. 
Hein Wunder, daß die Zeit ibm stille ſtand 
Und daß er meinet, alles ſteh' im Alten; 
Tenn fein Ereigniß zeichnet’ ibm die Tage, 
Seitdem der ſelge Herzog bier gejagt, 
Ned bört' er Hunde von dem Yauf der Welt. 
Ten Wechſel jelbit der Jahreszeiten läft 
Der Tannenwälder ewig Dunkelgrün, 
Der Felſen ewig frühlingsloſe Ode 
In unſrer Wildniß weniger bemerken. 

Eckart. 

Ganz recht, ich hab' es niemals fo bedacht. 

Einſiedler. 
Ihr Theuerſten, des Menſchen Leben iſt 
Ein kurzes Blühen und ein langes Welten. 
Durch diefen einfach langen Wechſel zieht 
Ter Jahreszeiten ſchneller, bunter Tauſch 
Und jchafft dem Menſchen, ver, dazwiſchen ftebend, 
Nicht folgen kann, jo manigfaches Web. 
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Denn wann der Herbſt das Feld entblümt, entlaubt, 

Da trübt ſich jelbit des friſchen Jünglings Zinn, 

Er muß das Alter foften vor der Zeit. 

Noch ſchmerzlicher: wann ſich der Lenz belebt, 

Da will des Greiſen Wange neu ſich röthen, 

Sich zu verjüngen meint das matte Herz; 

Ab, kurze Täuſchung nur: 

Der dürre Stamm er treibt ein ſchwaches Yaub, 

Doch zu geiunder Blütbe bringt ers nicht. 

Drum lob' ich dieſe wechſelloſe Gegend, 

Wo nichts im Herzen weckt der Sehnſucht Qual. 
Dietwald ſeitwarts zum Herzog. 

Der Predger in der Wüſte hier hat wohl 

Seit langer Zeit ſich nicht mehr ausgeſprochen. 

Einſiedler. 

Es iſt, als wäre dieſe Gegend früh 

Zurückgeblieben hinterm Schritt der Zeit. 

Die weiten ſtillen Wälder, wo der Menſch, 

Des Schöpfers legtes Merk, noch fehlt, 

Und dort nod in der Ferne das Gebirg, 

Das liegt nun vollends außer aller Zeit; 

Auch nicht das Pflanzenreich iſt dert geſchaffen, 

Die Elemente find noch nicht gejcbieden : 

Ein Chaos ungebeurer Feljenblöde 

Voll tiefer Klüfte, drein fein Yicht noch fiel, 

Nur dak oft Flammen aus dem Abgrund zuden; 

Die dunfeln Wafjer rauchen ſchaurig drumten 

Und Wolfen liegen in den Schluchten bin. 

Es fam mich einsmals dort gar jeltfam an, 
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Als ich jo über die todten Maſſen 

In eigner fräftiger Bewegung ſchritt; 

Es qlübt mein Aug’, es bebet fich mein Arm, 

Mein Mantel wallt, es flattern meine Yoden, 

Ich rufe dur die Stille bin: „Es werde!” 

Unmsächtge Stimme ſchwacher Greatur! 

Herzog. 

Auch hieher dringt noch die raſtloſe Zeit: 

Die Tannen, die ſo trotzig ſtehn, ſie müſſen 

Zur Menſchenwohnung ſich zuſammenfügen; 

Die Felſen werden vom Gebirg gerollt 

Und ſteigen neu als hehre Dom’ empor. 
Dietwald. 

Kaum tretet ihr in dieſe Wildniß ein 

Und habt ſchon ſo tiefſinnige Gedanken! 
Herzog. 

Und nun, mein guter Eckart, ſei mir treu, 

Wie du es meinem lieben Vater warſt! 

Wir nehmen unſern Sitz in dieſem Schloß, 

Ich und Die werthe Frau bier, mein Gemabl; 

Doch bleibt es ein Geheimniß, wer wir find. 
Herzogin. 

So ziehn wir denn zur neuen Hofburg ein! 

Alle ab, 


Zwei Wanderer treten auf und fingen, 


Der erite. 
5” 


O Tannenbaum, du edles Neis, 
Biſt Sommer und Winter grün: 


Ublaud, Gedidte 
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So iſt auch meine Yiebe, 
Die grünet immerbin. 


O Tannenbaum, doch kannt du nie 
In Karben freudig blübn: 

So iſt auch meine Yiebe, 

Ach, ewig dunkelgrün. 


Der zweite. 
O Birke, die ſo heiter 
Aus dunfeln Tannen glänzt 
Und ſich vor andrem Holze 
Mit zarten Blättern kränzt, 


Mem jugendlides Hoffen, 

O Birke, gleicht es dir? 

Tu grünſt jo früb, fo belle 

Und neigit Doch deine Zier. 
Ab. 





& unter David. 





Mondſchein. 





Garten. 


Abſalon und andere Bediente Davıde, 


David. 
ie angenehme, warme Zommernadt! 
Die Fröſche fingen und die Grillen pfeifen; 
So jtimmen wir auch unſre Muſik an! 
Abjalon. 
Wir jollten eine ſchwärzre Nacht erwarten 
Mit unſrem Frevel gegen die Muſik: 
Verruchte Thaten lieben Finfternin. 





David. 
Hier iſt kein Frevel; meiner Dame Herz 
Möcht' ich erſteigen auf ver Töne Leiter. 
Abialon. 
O trauet eurer Yeiter nicht zu ſehr! 
Es krachen, breden alle Eprofien. 


David. 
Schweig! 
Was murrſt du ewig, du Undankbarer, 
Den brotlos ih in meine Dienſte nahm? 
Abſalon. 
Noch hatt' ich Brot und brotlos ward ich erſt 
In eurem Dienſt; vom Dienſte lebt ſichs nicht. 
Doch dies iſt nicht mein höchſtes Mißgeſchick. 
David. 
In der Muſik ließ ich dich unterweiſen 
Auf dein inſtändig Flehen. 
Abſalon. 
Traun, ihr trefft 
Tie rechte Eaite, die ibr nie noch traft. 
Als ih ein Knabe war, da famen oft 
Die Harfner, wandernd, vor des Naters Thür. 
Sie dünkten tbeure Boten mir zu jein 
Aus einer Welt von vollern Sarmonien, 
Nah der fie heißes Sehnen mir ertwwedten, 
Und bald verließ ich meiner Eltern Herd, 
Als wollt’ ich ſuchen das gelobte Yand, 
Wo jene Himmelsſprache der Mufik 
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Geſprochen würde... . web, ich Fam zu euch, 

Tem Gegenfühler der melodſchen Zone. 
David. 

Ha, ſtammt nicht mein tonliebendes Geſchlecht 

Vom König David ber, der Harfner erſtem? 
Abjalon. | 

Non König David und Bathſeba wobl, 

Drum blieb zum Fluch euch der unfelge Dany. 
David. 

So ſucht' ich dich umſonſt mir zu verbinden, 

Da ich den Namen Abſalon dir gab 

Und väterlich die Kunſt in dir gepflegt? 
Abjalon. 


Ich weiß; es nicht, durch welchen Höllenzauber 


Ihr mich geriſſen aus der Chriſtenheit 

Und feſt mich haltet in verhaßtem Bann. 
David. 

Vergebens gab ich dir die ſchöne Geige, 

Ein wertbes Erbitüd, trefflich ausgeſpielt? 
Abſalon. 

Das eben iſt mein Jammer, daß ihr mich 

Gekettet an dies mißgelaunte Werkzeug, 

Dies Ungeheuer, jeden Wohllauts Feind, 

Ganz ungelehrig für die Melodie. 

Mein Flehen, all mein innigſtes Verlangen 

Hat ihm noch feinen lautern Ton entlodt: 

Ich mag es ftreiceln, ſchüttern, ſchlagen, nichts 

Gewinn’ ich, als ein mürriiches Gefreiic. 

Ich börte, daß man böſe Geifter oft 
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In Säcke bannt und in den Strom verienft: 
Fürwahr, in diefer Geige Kaften jind 
Des Mißlauts Plagegeifter all gebannt, 
Ro fie nun ewig ftöbnen, winjeln, beulen. 
Laßt mich fie jenfen in des Meeres Tiefe, 
Zum tauben Abgrund, zu den ſtummen Fiſchen! 
Und reift fih dennoch jolh ein Mifton los, 
Dann bäumt, ibr Wellen, euch, verjchlinget ibn! 
Ihr Stürme, macht euch auf, ibn zu zerreißen, 
Bevor zu Menichenobren er gelangt! 

David. ! 
Salt ein! Zum Merk, ibr Leute! Flugs geſtimmt! 

Sie ftimmen. 

Abjalon. 
sit feine Nettung? Iſt die Harmonie 
Gejtorben? Sind die Engel der Mufif 
Gefallen und Zatane worden? 





Tapiv. i 

till! 

Er fingt zur Harfe: \ 

David ward berabgelaßen \ 
Von dem Fenſter an dem Zeil; 


Michal, jeine treue Gattin, ß 
Ließ ihm nieder, ibm zum Heil. 


Schönites Fräulein, liebite Michal, 

Hör auf meiner Triller Yauf! N 
Ziebe du zu deinem Fenſter 

Mich verkehrten David auf! 
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Abjalon. 
Baalspfaften ibr mit grimmigen Gekreiſch, 
Zo muß id nod als euer Opfer fterben! 
Bin id von diefem graujen Mihgetön 
Nicht krumm gewachſen? Haben fi die Augen 
Mir nicht verdrebt? 
David. 
Verruchter Läſterer, 
Verhöhneſt Du des eignen Herrn Geſtalt? 
Abjalon. 
Nun weiß ich, wie dem Abfalon es war, 
AS an den Haaren er vom Baume bieng 
Und ibm drei Spieße fubren durd das Herz. 
David. 
O Undank! Wabrbaft zweiter Abjalon! 
Abjalon. I 
Ich könnte nicht dem Abjalon verargen 
Ten Aufrubr gegen feinen eignen Vater, 
Wenn diejer hätte muficiert wie ibr. 
David. 
Necht rübrend wars, ein Stein erbarmte ſich. 
Abjalon. 
Gebt Adıt, daß nicht dies Haus zuſammenſtürzt! 
Ampbions güttlibe Muſik bewog 
Die Steine, jelber fi zum Bau zu fügen; . 
Die unſre muß der Mauer Fugen löjen. 
David. 
Was zeigt ſich weißes dort am Fenſter? Seht 
Die Feueraugen! Merfet auf! fie iprict. 
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Wbjalon. 
Des Aräuleins Mate ruft uns Beifall zu; 
Das Fräulein wird fih in die Dede büllen, 
Ergrauend vor der Nachtgeſpenſter Lärm. 
David. 
Nur eines noch, jo wird ſie ſelbſt erſcheinen. 
Sie ſtimmen wieder. 
Abſalon. 
Der Mond, die Sterne, die ſo freundlich erſt 
Herniederlauſchten, boffend auf Muſik, 
Sie haben gleich dem Fräulein ſich verbüllt. 
Wir haben aufgeregt des Himmels Zorn: 
Ich böre icon die fernen Donner grollen; 
Der Himmel wirft die Blige nad uns aus, 
Wie Hönig Saul nah eurem Ahn den Zpieh. 
David, 
Es ſchlägt der Blig wohl gern in die Mufik? 
Mic überfällt ein Schauer. Laßt ung fliehn! 
Abſalon. 
Hätt' dieſe Unmuſik noch lang gewährt, 
Es wären, traun, Erdbeben noch entſtanden, 
Die Erde hätt' im Innern ſich geſchüttelt. 
Es donnert. Alle ab, außer Abjalon, 
Ich böre dich, gewaltge Donneritimme, 
Dich berrlicden Choral der Wolfen. 
Vergeh, erbärmlih Machwerk! Ich bin frei. 
Er fehleudert die Geige an die Mauer. Ab. 








Uormänniſcher Brauch. 
Tem Kreiberru de la Motte Fonqué zugeeignet. 
Fiſcherhütte auf einer Anjel an der Hüfte der Normandie. 
Balder, ein Serfabrer, Nicbard, ein Acer. Tborilpde. 


Balder. 
Dies auf dein Wobljein, vielgeehrter Wirth! 


Ubland, Geriate. 


ı 


Fürwahr, ih babs dem tollen Sturme Danf, 
Der mid in deiner Inſel Bucht gejagt, 
Denn ſolch ein traulib Mabl am ftillen Herd 
Dat mich jeit langer Zeit nicht mehr gelabt. 


Ridard. 
Man triffts in Fiſcherhütten beßer nicht; 
Hats dir bebagt, viel Ehr' und Freude mir. 
Inſonders wertb ift mir ſo edler Gaſt, 
Der aus dem nordſchen Heimathlande fommt, 
Von wannen unſre Väter bergeicifft, 
Davon man no jo vieles jagt und fingt. 
Tod muß ich dir eröffnen, edler Herr, 
Wer bei mir einkehrt, ſei er noch jo arm, 
Wird angejprocen um ein Gaſtgeſchenk. 


Balder. 


- Mein Schiff, Das in der Bucht vor Anker liegt, 


Es begt der jeltnen Waaren manderlei, 

Die ih vom Mittelmeere bergeführt, 

Goldfrücte, ſüße Weine, bunte Vögel; 

Auch wahrt es Waffen, nordſcher Schmiede Werf, 
Zweiichneidge Schwerter, Harniſch, Helm und Schild. 


Richard. 
Nicht ſolches meint' ich, du verſtehſt mich falſch. 
Es iſt ein Brauch in unſrer Normandie: 
Wer einen Gaſt an ſeinem Herd empfieng, 
Verlangt von ihm ein Mährchen oder Lied 
Und giebt ſofort ein Gleiches ibm zurüd, 
Ich halt’ in meinen alten Tagen noch 
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Die deln Sagen und Gejänge wertb, 

Darum erlaß' ih dir die Fordrung nict. 
Balder. 

Ein Mäbrcen ift oft ſüß wie Cyperwein, 

Wie Arüchte duftig und wie Vögel bunt, 

Und mand ein altertbümlich Heldenlied 

Ertönt wie Schwertgeklirr und Schildesklang, 

Trum war mein Irrthum wohl nicht allzu groß. 

Zwar weiß ich nicht ſo herrliches zu melden, 

Doch ehrt' ich gern den löblichen Gebraud). 

Vernimm denn, was in beitrer Mondnact jünajt 

Ein Echifisgenoß auf dem Verded erzäblt! 
Richard. 

Noch einen Trunk, mein Gaſt! Beginne dann! 
Balder. 

Zween nordſche Grafen hatten manches Jahr 

Das Meer durchſegelt mit vereinten Wimpeln, 

Vereint beſtanden manch furchtbaren Sturm, 

Manch heiße Schlacht zur See und am Geſtad, 

Auch manches Mal im Süden oder Often 

Auf blübndem Ztrand zujammen ausgerubt ; 

Jetzt rubten fie daheim auf ihren Burgen, 

In gleiche Trauer beide tief verjentt, 

Tenn jeder hatt! ein treues Ebgemabt 

Unlängit begleitet nach der Abmengruft. 

Tod ſproßt' auch jedem aus dem diüftern Gram 

Ein ſüßes, abnungsvolles Glück berauf: 

Tem einen blübt' ein muntrer Sohn, 


Ter andre pflegt’ ein liebes Töchterlein. 
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Um ibren alten Freundicaftsbund zu lrönen 

Und daurendes Gedächtniß ibm zu jtiften, 

Beſchloſſen fie, die tbeuern Sprößlinge 

Dereinit dur beilge Bande zu verknüpfen. 

Zween goldne Ringe liefen fie bereiten, 

Die man, den zarten Fingern noch zu weit, 

An bunten Bändern um die Hälschen biena. 

Ein Sappbir, wie des Mägdleins Auge, blau, 

War in Des jungen Grafen Ring gefliat, 

Im andern glüht' ein rofenrotber Stein, 

Recht wie des Knaben friſches Wangenblut. 
Richard. 

Ein roſenrother Stein im goldnen Reif, 

Das war des Mädchens Schmuck? Verſtand ichs wohl? 
Balder. 

Ja, wie du ſagſt, doch kommts Darauf nicht an. 

Schon wuchs der Knabe hoch und ſchlank berauf, 

In Waffenſpielen ward er früb geübt, 

Schon tummelt' er ein Feines ſchmuckes Roß. 

Nicht foll er, wie der Vater, einjt das Meer 

Auf abentenerlicer Fahrt durchſchweifen, 

Beſchirmen joll er einst mit jtarfer Hand 

Das mächtige Gebiet, die hoben Burgen, 

Vereintes Erbtbum beider Grafenſtämme. 

Des jungen Nitters Bräntlein lag indef; 

Nod in der Wieg' im dämmernden Gemach, 

Bon treuen Wärterinnen wobl beſorgt. 

Nun fam ein milder Früblingstag ins Yand, 

Da trugen jie Das ungeduldge Kind 
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Zum jonnig beitern Meeresitrand binab 

Und brachten Blum’ und Muſchel ibm zum Zpiel. 
Tie Ser, von leifem Lufthauch faum beweat, 

Sie fpiegelte der Sonne klares Bild 

Und warf den Zitterichein aufs junge Grün. 

Am Strande lag gerad’ ein Feiner Kahn; 

Ten ſchmücken jett die Fraun mit Schilf und Blumen 
Und legen ihren holden Pflegling drein 

Und ſchaukeln ihm am Ufer auf und ab. 

Tas Kindlein lat, die rauen laden mit, 

Tod eben unterm fröhlichſten Gelächter 
Entſchlüpft das Band, daran fie ſpielend ziehn, 
Und als fie es bemerfen, kaun ibr Arm 

Tas Ecifjlein nicht vom Strande mebr- erreichen, 
So fcheinbar till die Zee, jo wellenlos, 

Doch jpült fie weiter ftets den Kahn binaus; 
Man böret noch Des Kindes berzlih Laden, 

Tie Frauen aber jebn verzweifelnd nach 

Mit Händeringen, wildem Angitgeihrei. 

Ter Knabe, der jein Yiebchen zu bejuchen 
Gelommen war und jet das leichte Roß 

Auf grüner Uferwieſe tummelte, 

Er jprengt auf das Geſchrei im Flug beran, 

Er treibt jein Pferden mutbig in die Ser 

Und meint, das blumge Fahrzeug zu erſchwimmen; 
Raum aber prüft das Thier die falte Fluth, 

So jchüittelt fihs und wendet ftörrig um 

Und reift den Neiter an den Strand zurüd, 
Derweil bat chen der Nahen mit dem Kinde 
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Hinausgetrieben aus der ſtillen Bucht | 
Und friiches Weben auf der offnen Eee | 
Entführt ibn bald den Blicken. 
Nidbard. 
z Armes Kind, | 
Die beilgen Engel mögen dich umſchweben! J 
Balder. | 
Tem Vater kommt die Schredensbotichaft zu, | 
Gleich läßt er alle Schiffe, groß und Elein, 
Auslaufen und das ſchnellſte trägt ibn jelbft; | 
Doch jpurlos ift das Meer, der Abend finkt, | 
Die Winde wechſeln, näcdtlid tobt der Sturm. 
Von mondenlangem Suchen bringen jie 
Den leeren morſchen Nahen mur zurück 
Mit abgewelkten Kränzen . . . | 
Richard. 
Was ſtört dich in der Rede, werther Gaſt? | 
Du ſtockſt, du atbmeft tief. 
Balder. | 
Ich fahre fort. ’ 
Seit jenem Unfall freute ſich der Knabe ; 
Nicht mebr des Roſſelenkens wie zuvor; 
Viel Lieber übt’ er ſich im Schwimmen, Taucen, 
Am Ruder prüft! er gerne feinen Arın. 
Als er zum fräftgen Jüngling nun erjtarkt, 
Da heiſcht er Schiffe von dem Vater: 
Nichts bat das feſte Yand, was er begebrt, 
Hein Aräulein auf den Burgen reizet ibn, 
Tem wilden Meere jcheint er anverlobt, 
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Darein das Mägplein und der Ring verſank. 
Auch rüſtet er jein Hauptſchiff jeltiam aus 
Mit Purpurwimpeln, geldnem Bilderſchmuck, 
Wie einer, der die Braut meerüber bolt. 

Richard. 
Faſt wie das deine drunten in der Bucht, 
Nicht wahr, mein wackrer Seemann? 

Balder. 

Wenn du willſt. 

Dit jenem reich geſchmückten Hochzeitſchiff 
Hat er in manchem grauen Sturm geidwanft. 
Wenn jo zu Donnerſchlag und Sturmgebraus 
Tie Wogen tanzen, feiner Hochzeittanz! 
Manch blutge Seeſchlacht bat er durchgekämpft 
Und iſt davon im Norden wohl bekannt; 
Mit ſondrem Namen ward er dort beleat: 
Zpringt er binüber mit geſchwungnem Schwert 
Auf ein geentert Schiff, dann jchreit das Bolf: 
„Web uns! Bertilg’ uns nicht, Meerbräutigam !” 
Tas ift mein Mäbrchen. 

Ridard. 

Habe Dank dafür! 

Es bat mir recht mein altes Herz bewegt ; 
Nur, dünkt mir, fehlt ibm noch der volle Schluß. 
Wer weiß, ob wirklich denn das Kind verſank, 
Ob nit ein fremdes Schiff vorüberfuhr, 
Das flugs an Bord den armen Findling nahm, 
Den morſchen Kahn der Meerflutb überlieh? 
Vielleicht auf einer Inſel wie die unire 
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Ward dann das ſchwache Kindlein abgeſetzt, 
Von frommen Händen ſorgſamlich gepflegt 
Und iſt zur holden Jungfrau nun erblüht. 
Balder. 
Tu weißt geibidt ein Mährchen auszuipinnen; 
Zo laß nun deines bören, wenns beliebt! 
Richard. 
In vorgen Tagen wußt' ich manche Mähr' 
Von unſern alten Herzogen und Helden | 
Und jonderlib vom Richard Ohnefurcht, | 
Der nachts fo bell als wie am Tage ſah, 
Der durch den öden Wald allnächtli ritt 
Und mit Gefvenjtern manden Strauß beitand; 
Doch jegt it mein Gedächtniß alterſchwach, 
Berworren jchwanft mir alles vor dem Sim. 
Drum joll das junge Mädchen mid vertreten, 
Tas dort jo til und abgewendet ſitzt 
Und Rebe itridt beim trüben Yampenichein. 
Zie bat ſich mandes aute Yied gemerkt 
Und bat 'ne Kteble wie die Nachtigall. 
Thorilde, darfit den edlen Gaſt nicht ſcheun, 
Zing uns das Yied vom Mägpdlein und vom Ning, 
Tas einjt der alte Zänger dir gereimt! 
Ein feines Yied, ich weiß, du fingit es gern. 
Iborilde fingt: 

Wohl fipt am Meeresſtraude 

Ein zartes \ungfräulein, 

Zie angelt mande Stunde, 

Kein Fiſchlein beißt ibr ein. 











Sie bat 'nen Ring am Finger 
Mit rothem Edelſtein, 

Den bind't ſie an die Angel, 
Wirft ibn ins Meer binein: 


Da bebt fih aus der Tiefe 
ne Hand wie Elfenbein, 
Die läht am Finger blinfen 
Das golone Ningelein ; 


Da bebt ſich aus dem Grunde 
Ein Nitter jung und fein, 

Er prangt in golonen Schuppen 
Und fpielt im Sonnenjcein. 


Das Mägpdlein ſpricht erichroden : 


„Nein, edler Ritter, nein. 
Laß du mein Ninglein golden! 
Gar nicht begehrt’ ich dein.“ 


„Man angelt nicht nad Fiſchen 
Mit Gold und Eveljtein; 

Tas Ninglein laß! ich nimmer: 
Mein eigen mußt du fein.” 


Balder. 
Was bör ih? Seltſam abnungsvoller Sang! 
Was ſeh' ich? Welch ein bimmlish Angeſicht 
Hebt ſüß errötbend fih aus goldnen Yoden 
Und mabnt mich an die ferne Kinderzeit! 





Ublanp, Gkbichte, 
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Sa, an der Nechten blinkt ver goldne Ring, 
Der rotbe Stein: du bijts, verlorne Braut! 
Ich bins, den lie Meerbräutigam genannt, 
Hier ift der Zappbir, wie dein Auge, blau, 
Und drunten liegt das Hochzeitſchiff bereit. 
Ridard. 
Das bab’ ich längſt gedacht, verebrter ‚Held! 
Ja, nimm fie bin, mein tbeures Pilegefind, 
Halt fie nur feft in deinem ftarfen Arm! 
Tu drückſt ein treues Herz an deine Pruit. 


Tod jieb einmal! du baft dich ganz verwirrt 


Im Nege, das mein Feihig Kind geitridt. 


-. 


Konradin. 


Fragment. 
Seeküſte von Neapel. 


Konradin, Friedrich von Baden, der Truchſeß von Maldburg, mit friegeriichem Gefolge, 
fteigen aus dem Schiffe. Galvano Lancia, Marſchall von Sicilien, mit feinem Sohne; Tarife, 
ſaraceniſcher Häuptling; Frangipane, römischer Edelmann, mit feiner Tochter Julia; Jungfrauen 
mit Blumenträngen und Muſil, apuliicher Adel, Saracenen, Bolt, zu feſtlichem Empfange verfammelt. 
Konradin. 

Apulſcher Boden, freudig fei gegrüft! 

D Erde, die du Dem gelandeten 

Nocd unterm Fuße wantit, ich faffe dich 

Inbrünſtig wie der Bräutigam die Braut. 

Land meiner Väter, du gefegnet Land, 

Wie breiteft du Dich blübend vor mir aus, 

Vom reinften Simmel feitlich übermwölbt 

Und in dem Meere deine Schönbeit fpiegelnd! 

Galvano. 

Er ifts, er ifts. a, der iſt Honradin. 

Sieh bin, mein Sohn Galotto, ſieh! Er ifts, 

Der ſchwäbſche Jüngling, der eriwartete, 

In dei Verbeifung ich did auferzog. 

Seht alle bin! D wer erkennt' ibn nicht! 

Die belle Stirn, des Auges geiftia Neuer, 

Die goldnen Loden, um die Schulter wallend: 

‚Na, das iſt bobenitaufiiches Gejchlecht . 


I. 
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Der einge Eprößling iſts des Herrſcherſtammes, 
Des geiitesmächtgen, dem fein andrer aleicht, 
In dem die Trefflichkeit nie ausgeblübt 
Und große Väter arofe Söhne zeugen. 
Stellt mir ibn ber, den Dränger diejes Landes, 
Den finftern Anjou, jtellt ibn neben dieſen 
Und jagt mir, wo ijt löniglich Geblüt? 
Gegen Konradin vortretend, 
Erlauchter Jüngling, tauſendmal willkommen! 
Die Boten, die wir jüngft nach dir geſandt, 
Sie brachten erſt nur ein Gewand von dir, 
Daß unſre Sehnſucht ſich erſättige, 
Bis du uns ſelbſt erſchieneſt; dies Gewand, 
Wir trugen es umher, wir faßtens an, 
Wir füßten es gleich einem Heiligthum. 
Und nun, Heil diefem Tag! erſchienſt du felbit. 
Laß jegt mich deine Hand ergreifen, küſſen, 
Mit heißen Freudetbränen fie benegen! 
Konradin. 
Wer biſt du? Nenne dich, ebrwürdger Greis, 
Den das Entzüden zu verjüngen jcheint! 
Galvano. 
Ein treuer Diener war ich deinen Vätern, 
Galvano Kancia, Marſchall von Zicilien. 
D welche Angedenken dringen jebt 
Bei deinem Anblid mächtig auf mid ein! 
In Wehmuth und in Wonne ſchmelz' ich bin. 
Konradin. 
Galvano Lancia? Der geprieine Held, 





Der meinem Haus ein balb Jahrhundert lang, 
In Glück und Notb mit Natb und That gedient, 


Der Friedrichs, Konrads, Manfreds Schlachten foht . . . 


Galvann, 
Und in den deinen gern verbluten wird. 
Konradin. 
Was fonnte mir erwünſchteres begegnen, 
Als daß am Eingang meiner neuen Bahn 
Der vielerfabrne Greis dem Jünglinge 
Die ſichre Nechte bietet? Leite mich! 
Du fennit die Gänge, Die wir Staufen gehn. 
Galvano. 
Es jind des Löwen Gänge. Tbeurer Fürſt, 
Ras ic, der Greis, dir leiften kann, es ift 
Tas Mindelte. Die bier verſammelt ſtehn, 
Die Blütbe von Apuliens Adel, jie 
Erwarten deinen Winf, mit ibren Schwertern 
Did einzujegen in dein Königsrecht. 
Tarife, 
Laß, Serrlider, auch mich dein Knie umfaſſen! 
Sal mich den Staub von deiner Soble küſſen! 
Du Sohn des Lichtes, Allab jegne dich! 
Tem Meer entftiegit du wie der goldne Tag, 
Vor dem das Graun der Mitternächte fleucht. 
Konradim. 
Steh auf, dann laf mich wiſſen, wer du ſeiſt! 
Tarife, 
O dein geringiter Knecht, deß Name nicht 
Vor dir genannt zu werben würdig iſt. 
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Den Saracenen, die Yuceras Burg 
Bewobnen, bin zum Haͤuptling ich geſetzt. 
Dein großer Ahn, o Herr, der zweite Friedrich, 
Dei Ruhm mit Sternenſchrift geichrieben ſteht, 
Hat uns den ſichern Wobnfig dort gewährt. 
Ihm war des Morgenlandes Weisheit lieb, 
Er ſprach die Sprache der Mlarben , er 
Verſchmähte nicht, in unfrer Tracht zu gebn, 
Er lieh uns Tempel unirem Gotte baun ; 
Er leuchtet’ allen wie der Sonne Licht, 
Wie Allab jelber, der allwaltenve. 
Konradin. 
Ich kenn’ euch. Manfred flob in euren Schub, 
Als von den Ghriften er verlafen war, 
Ihr aber trugt ihm jubeln auf ven Händen. 
Tarfe. 

Gebeut, o Herr, durd welchen Kampf und Sturm 
Wir dich auf unjern Schultern jollen tragen! 
Dort meine Bogenſchützen brennen längit, 
Den Pfeil in deiner Feinde Herz zu ſchnellen. 

Rrangipane. 
Die Stätte, Fürſt, die du gewärdiget 
Der Anfahrt am apuliſchen Geſtad, 
Ich trage von Neapel fie zu Lehn 
Und preifen muß ich das Geſchick, das mir 
Die Ehre ſolch erbabnen Gajtes günnt. 
Mein Nam’ ift Jobann Frangipane. Nicht 


— 


Darf ich mir ſchmeicheln, dir bekannt zu ſein, 
Doch mein Geſchlecht ward dir vielleicht genannt; 
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Es ift zu Nom verbürgert und bat oft 
Aus feften Thürmen, die wir dort erbaut, 
Der Gbibellinen Sache durchgefochten, 
Seis gegen die Gewalt des Yaterans, 
Seis gegen guelfihen Models Übermutb. 

Konradin. 
Sollt' ih der Frangipani nicht gedenfen? 
Noch, wahrlid, ſteh' ich nicht jo hoch und feft, 
Um Freunde zu verläugnen. 

Srangipane. 

Mög’ es dem, 
Erlauchter, dir acfallen, von den Mühen 
Der Seefabrt auszurubn in meinem Haufe, 
Das dort ſich im Drangenbaine birgt! 
Dieb zu begrüßen und dich einzuladen, 
Iſt meine Tochter Julia bergeeilt 
Mit andern Jungfraun diefer Küftenlande, 
Tritt näber, Julia! Führe jelbit das Wort! 
Sulia. 

Wir grüßen dich als König, bober Herr, 
Und bald, wir boffens, wirft du in dem Dome 
Vor allem Volke Königsweib' empfahn. 
Doch bis die Krone nun, die goldene, 
Dein Haupt umfangen wird, jo laß geichebn, 
Taf eines Mädchens zage Hand mit Blumen 
Als König diefes Landes did befröne! 
Mobl mag ein Blumenfranz das Yand bedeuten, 
Das blüthenreide, wo du berricden wirft. 

ie befränzt ibn. 
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Und jo, gefrönter König, zeuch mit uns 

Zu meines Vaters Haufe, wo Geſang 

Und Saitenipiel und Tanz gerüftet find, 

Die Feier deiner Krönung zu begebn! 
Konradin. 

Der Kranz, womit mich zarte Hand gefrönt, 

Umrauſcht die Schläfe mir nur wie ein Traum, 

Wie eine Ahnung Fünftger Herrlichkeit, 

Die erit erworben fein muß und erfämpit. 

Noch ift zu Feten mir nicht Zeit gegönnt, 

Noch darf ich nicht im Haus der Freude weilen, 

Noch muß ich raftlos jtenern auf mein Ziel. 

Wenn erit der Sieg mir feinen Kranz gewunden, 

Dann Febr’ ih wieder; dann erfreue mic 

In eurer Mitte Neigen und Geſang! 

Es liebten meine Väter ftets und übten 

Das Lied, womit man edle Frauen ebrt, 

Und Kaiſer Seinrid fang: „Was bülfe mir 

Die Krone, ſollt' ih meine Süße miſſen?“ 

Ich ſelbſt im rauben Arübling meiner Jahre 

Hab’ in der Minne Weifen mid verjuct, 

Und wenn ich einst vom Feld des Sieges febre, 

Dann reicht die Saiten mir! Mein erites Lied 

Zoll, ſchöne Julia, deine Anmutb preifen. | 


Julia und die Übrigen zieben fich zurüct. Konradin und Friedrich von Baden bleiben allein im 
Vordergrunde. 


Konradin. 
DO Friedrich, du Genoſſe meiner Jugend, 
In deine treue Bruſt ergoß ich ſonſt 





Die bittern Klagen über mein Geſchick; 

Laß jept mein freudig überjchwellend Gerz 

Sich dir entſchütten! bilf mein Glüd mir tragen! 

Wie anders, Friedrich, als im jener Zeit, 

Da ich zu Yandsbut an des Obeim& Hofe 

Umberiblib, einſam, erblos, vaterlos! 

Die Mutter jab mid nur mit Thränen an; 

Die meiner Väter Gnade groß gemacht, 

Verachtend ichritten fie an mir vorbei, 

Die Zänger, Die von Hof zu Hofe wandern, 

Sie fangen von der Hobenitaufen Fall, 

Als wär es eine Mähr' aus alten Tagen 

Und wär’ ich felbit nicht von den Yebenden. 

Wie anders nun! Wie offen liegt die Welt 

Vor mir, wie blütbenbell, wie lebensvoll! 

Hier lacht mir Jugendluſt und Thatenrubm 

Und jede Hoffnung, jedes ſchönſte Ziel: 

Und diefes Haupt, Das trauernd niederbieng, 

Es hebt fib in der Blumen friſchem Schmucke. 
Friedrid. 

Auf deinen Hoffnungen, o Konradin, 

Berubn die meinigen, ein gleiches Yoos 

Verbindet uns; des Erbes Näuber beißt 

Dir Karl, mir Ottofar; bier in Apulien 

Erobr’ ich ſtreich; leib’ ich dir den Arm, 

Du leihſt mir einft den deinen, mächtigern. 

Doh wenn der Aufgang deines Glüdes, wenn 

Des Yandes Schönbeit minder mic ergreift, 

Wenn du mic oft in Gram verſunken ſiehſt: 


Ublanr, Berichte, 


Tu weißt ja, in der beutichen Seimatb blieb 

Die junge Gattin mir, kaum anvermäblt; 

Wo dieſe weilt, ift mir das ſchönſte Yand. 
Konradin. 

Son allen, was die Zufunft berrliches 

Mir bringen mag, iſt doch das Höchſte dies: 

Wenn ich die ‚Freunde, die in meiner Notb 

Mich aufgerichtet, Die in meinen Kämpfen 

Zu mir gebalten, wenn ich mit der Fülle 

Des Dankes einft fie überſchütten kann. 

Trucbieh, der fi während des Vorigen genäbert. 

Tu tbeileit Gmaden aus, du glüheſt ſchon 

Von Ziegen, wäbrend ib, dir Abſchied jagend, 

Die Angit des Herzens nicht verbergen kann. 

Ter Auftrag deines Ohms und deiner Mutter, 

Der bang bejorgten, weit mib nach Biterbo, 

Wo ich verſuchen joll, den Zorn zu jühnen 

Tes beilgen Vaters, der den Bann dir jehleudert. 

Doch da ich jest, dem Schiff entftiegen, dich 

Dem Schuß der Fremden überlafen joll, 

Zo zagt mein Geift und jcheiden ‚Tann ich nicht, 

Bevor ich dir, dem freudetrunfenen, 

Ein Wort der Warnung an das Herz gelegt, 
Konradin. 

Sprich, lieber Truchſeß! Stets noch bat dein Wort 

Bei Konradin ein offnes Ohr gefunden. 
Truchſeß. 

Sohn meiner Fürſten, dieſes welſche Land, 

Das dich mit ſeinem falſchen Schimmer blendet, 
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Was iſt es, als ein übertündtes Grab? 
Leg’ dich in diefe Blumen! und es wird 
Die giftge Viper dir die Ferſe ſtechen; 
Entſchlummre ſanft in lauer Nacht beim lange 
Verbublter Lauten! und der Wand entkreucht 
Der Skorpion, die tückiſche Tarantel; 
Der Sonne Glutitrabl brütet Seuchen aus 
Und jchlägt den Yeib mit Ausjat und Gejchwär ; 
Der Boden ſelbſt, auf dem du fußen willit, 
Iſt trügeriſch: da drunten gährt die Hölle, 
Der Abgrund reißt ſich auf und ſpeiet Flammen, 
Die Erde bebt und über deinem Haupte 
Bricht das Gewölb zuſammen, ſtürzt der Thurm. 
An jever Ede lauert Meudelmord; 
Der Weiber brennend Auge zehrt das Mark 
Der Helden auf; der Freundesbeder iſt 
Vergiftet und die Hoſtie jelbft iſt Gift. 
Konradim. 
Du maleſt finiter. 
Truchſeß. 

Unglückſelger Durſt 
Nach Macht und Schätzen und nach eitlem Ruhm! 
Verwünſchte Gier, die uns nach fremdem ſpornt, 
Indeß ſchmachvoll das Heimiſche verdirbt! 
Wie oft, wie oft ſchon zog das deutſche Heer, 
Erleſne Männer, ſchmucke Jünglinge, 
Des Vaterlandes Stolz, der Ihren Wonne, 
Die Alpen nieder, um auf Welſchlands Ebnen 
Dahinzuſchwinden wie das Sommergras! 
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Wo jind fie, deine Väter, meine Fürſten? 

Das deutſche Heimatbland verſchmähten fie, 
Um Gift zu faugen in Apuliens Gärten: 

Gift ichlürfte Heinrih aus dem Haren Quell; 
Wenn Friedrich es nicht aus dem Becher trank, 
Zo trank ers aus des lichjten Areunds Berratb; 
Dein Bater ſchlürfte Gift für Arzenei: 

Was beilen jollte, würgt' ibn jo dabin, | 
Daß er die Etunde der Geburt verfluchte. | 





Wenn dich, auch dich ... mein, nein, ich darf ibm nicht 
Ausdenken, diefen gräfliden Gedanken. 
Konradin. 
Wozu mir dieſe Bilder des Entſetzens? 
Truchſeß. 
Als Heinrich mit Conſtanzien ſich zu Mailand 
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Bermäblt und in dem Kreis italicher Großen 
Zu Tiſche ſaß, da traten in den Saal 
Gejandte, Die vom ſchwäbſchen Yande famen; 
Sie ſchenkten ibm zur Hochzeit eine Wiege 
Von Silber, ſchön durchbrochen und verziert, 
Ein fünftlib Wert ver Schmiede zu Gemünd. 
Die Wiege ſollt' ibn mabnen, daß ibm jelbit 
Und jeinem Haufe Deutſchland Wiege ſei. 
So möcht auch ib dich mahnen, Konradin, 
Daß du, von dieſes fremden Yandes Zauber 
Umitridt, nicht deine Wiege gar vergeſſeſt. 

O denk an jenen Berg, der hoch und jchlanf 
Sich aufſchwingt, aller ſchwäbſchen Berge ſchönſter, 
Und auf dem königlichen Gipfel kühn 
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Der Hobenftaufen alte Stammbura trägt! 

Und weit umber in milder Sonne Glanz 

Ein grünend fruchtbar Yand, gewundne Thäler, 

Von Strömen ſchimmernd, bervenreihe Triften, 

Jagdluſtig Waldgebirg und aus der Tiefe 

Des nahen Kloſters abendlih Geläut; 

Dann fernbin in den Burgen, in den Städten 

Gejegnetes Geſchlecht, treufeite Männer, 

Die Krauen aber fittig und verjchämt, 

Ja, wie uns Walther fang, den Engeln gleich. 
Friedrich. 

Den Engeln gleich. O was erregſt du mir 

Die Sehnſucht, die ich kaum beſchwichtiget? 
Truchſeß. 

Hätt' ich fie dieſem jo erwecken können! 

O Konradin, warum verließeſt du 

Die Hoffnungen, die dir in Deutſchland ſproßten? 

Die Gegenkönige, die um das Reich 

Sich zanken, ſind den Deutſchen beide fremd; 

Der eine ward in England eingethürmt, 

Jenſeits der Pyrenäen weilt der andre. 

Schon dreimal ward von dir im Fürſtenrathe 

Gehandelt, Hohenſtaufen lebt uns no; 

Nur deine Jugend jebien noch nicht erftarkt, 

In ſtürmſcher Zeit das Steuer zu ergreifen. 

Tu aber barreft nicht und machit dich auf, 

Ten Yodungen des fernen Yandes folgend; 

Gefahrvoll iſt die Bahn, die du bejchritten, 

Und jehwer, o ſchwer iſt dieſer Abſchied mir. 


Konradin. 
Du haſt, o Freund, die Stammburg mir genannt, 
Den Horſt, aus dem die Adler ſich geſchwungen: 
Sie iſt nicht mehr mein eigen; was auf mich, 
Das Wenige, von unſrem Stammgut kam, 
Veräußert ward es und zu Pfand geſetzt, 
Um die apulſche Heerfahrt zu beſtreiten. 
Doch wenn mir andres nichts zum Erbe blieb, 
Das Eine blieb: der angeſtammte Geiſt, 
Der ſtrebende, der nichts verloren giebt, 
Mir blieben die Entwürfe meiner Väter, 
Ter Sobenitaufen Tagwerk iſt nicht Hein, 
Ich muß es früb beginnen, wie die Wordern 
Es jrüb begannen. Nicht das einzle Yand 
Iſt unſer Ziel. Bon jevem led ver Erde 
Kann unfer Streben ausgebn. Hat zuerſt 
Apulien mich gerufen, in Apulien 
Beginn’ ich meine Bahn; doch wo fie ende, 
Das liegt verbüllet in der Zukunft Schoof. 
Tu weißt, was uns das Lied gejungen: „König 
Und Adler, niedrig jchwebend, taugen ſchlecht.“ 
Trum lebe wohl, vollführe dein Geſchäft! 
Ihr aber laft die Banner vorwärts fliegen! 
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ubland, Gebicte. 


Entſagung. 


Wer entwandelt durch den Garten 
Bei der Sterne bleichem Schein? 
Hat er ſüßes zu erwarten? 

Wird die Nacht ihm ſelig ſein? 
Ach, der Harfner iſts; er ſinkt 
Nieder an des Thurmes Fuße, 
Wo es jpät herunterblinkt, 

Und beginnt zum Saitengruße: 


Lauſche, Jungfrau, aus der Höhe 
Einem Liede, dir geweibt, 

Das ein Traum dich Lind umwehe 
Aus der Kindheit Rofenzeit! 

Mit der Abendglode Klang 

Kam ih, will vor Tage geben 

Und das Schloß, dem ich entiprang, 
Nicht im Sonnenjtrahle jehen. 


„Bon dem ferzenbellen Saale, 
Wo du thronteft, blieb ich fern, 
Wo um did beim reihen Mahle 
Freudig jahen edle Herrn; 

Mit der Freude nur vertraut, 
Hätten frobes fie begebret, 
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Nicht der Liebe Klagelaut, 
Nicht der Kindheit Necht geebret. 


„Bange Dämmerung, entweiche! 
Düftre Bäume, glänzet neu, 

Daß ih in dem Zauberreiche 
Meiner Kindheit felig fei! 

Sinken will ib in den Klee, 

Bis das Kind mit leichtem Schritte 
Wandle ber, die ſchöne Fer, 

Und mit Blumen mid beſchütte. 


„sa, die Zeit iſt hingeflogen, 

Die Erimmrung weichet nie; 

Als ein lichter Regenbogen 

Steht auf- trüben Wolfen fie. 
Schauen fliebt mein füher Schmerz, 
Daf nicht die Erinnrung ſchwinde. 
Sage das mur, ob dein Herz 

Nod der Kindheit Luſt empfinde!“ 


Und es ſchwieg der Sohn der Yieder, 
Der am Auf des Thurmes jap; 
Und vom Fenſter Klang es nieder 
Und es glänzt’ im dunkeln Gras: 
„Nimm ven Ning und denfe mein! 
Dent an unjrer Kindheit Schöne! 
Nimm ihn bin! Ein Evelitein 
Glänzt darauf und eine Thräne.“ 
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Die Nonne, 


Im stillen Kloftergarten 

Eine bleibe Jungfrau gieng, 
Der Mond beidien fie trübe; 
An ibrer Wimper bieng 

Die Thräne zarter Yiebe. 


„O wohl mir, daß geitorben 
Der treue Buble mein! 
Ich darf ibm wieder lieben: 
Er wird ein Engel jein 
Und Engel darf ich lieben.“ 


Sie trat mit zjagem Schritte 
Wobl zum Mariabilo ; 

Es ſtand in lichtem Scheine, 
Es jab jo muttermild 
Herunter auf die Heine. 


Sie jant zu feinen Fühen, 
Sab auf mit Gimmelsrub, 
Bis ihre Hugenlieder 
Im Tode fielen zu; 
Ihr Schleier wallte nieder. 
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Der Kranz. 


Es pflücte Blümlein maniafalt 

Ein Mägdlein auf der lichten Au; 
Da fam wohl aus dem grünen Wald 
Eine wunderihöne Frau. 


Sie trat zum Mägdlein freundlich bin, 
Sie ſchlang ein Kränzlein ibm ins Saar: 
„Noch blüht es nicht, dod wird es blühn; 
D trag es immerdar!“ 


Und als das Mägdlein größer ward 
Und fih ergieng im Mondenglanz 
Und Tränen weinte, ſüß und zart, 
Da Inofpete der Kranz. 


Und als ibr holder Bräutigam 
Sie innig in die Arme ſchloß, 
Da wanden Blümlein wonneſam 
Sich aus den Knoſpen los. 


Sie wiegte bald ein jühes Kind 
Auf ibrem Schooße mütterlich; 
Da zeigten an dem Yaubgewind 
Viel goldne Früchte fich. 


Und als ihr Lieb geſunken war, 

Ad, in des Grabes Naht und Staub, 
Da weht' um ibr zeritreutes Saar 

Ein berbitlih falbes Yaub. 
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Bald lag aud fie erbleichet da, 

Doch trug fie ihren wertben Kranz: 
Da wars ein Wunder, denn man jab 
So Frucht als Blüthenglanz. 


Der Schäfer. 


Ter ſchöne Schäfer zog jo nah 
Vorüber an dem Königsſchloß; 
Die Jungfrau von der Zinne jab, 
Da war ihr Sehnen groß. 


Sie rief ihm zu ein ſüßes Wort: 
„Do dürft’ ich gehn binab zu dir! 
Wie glänzen weiß die Yämmer dort, 
Wie roth die Blümlein bier!” 


Der Jüngling ibr entgegenbot: 

„O kämeſt du herab zu mir! 

Wie glänzen fo die Wänglein rotb, 
Wie weiß die Arme dir!” 


Und als er nun mit ftillem Weh 
In jeder Früh' vorübertrich, 

Da jab er bin, bis in der Höh' 
Erſchien jein boldes Yieb. 
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Dann rief er freundlich ibr binauf: 
„Willfommen, Königstöchterlein!“ 
Ihr fühes Wort ertönte drauf: 

„Biel Dank, du Schäfer mein!” 

Der Winter floh, der Lenz erichien, 
Die Blümlein blübten reih umber; 
Der Schäfer tbät zum Schloffe ziehn, 
Doch fie erſchien nicht mehr, 


Er rief hinauf jo klagevoll: 
Willkommen, Königstöchterlein!” 
Ein Beifterlaut herunterſcholl 
„Ave, du Schäfer mein!” 








Die Vüteraruft. 


$ gieng wobl über die Heidi 
Zur alten Kapell’ empor 
Ein Greis im Waffengeſchmeide 


Und trat in den dunfeln Chor 


5. 


Die Zärge feiner Abnen 
Standen die Hall’ entlang, 
Aus der Tiefe tbät ibn mabnen 


Ein wunderbarer Gejang. 
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„Wohl bab’ ich euer Grüßen, 
Ihr Heldengeifter, gebört: 

Eure Reibe joll ich fchließen ; 
Seil mir! ich bin es werth.“ 


Es jtand an fühler Stätte 

Ein Sarg noch ungefüllt, 

Den nahm er zum Ruhebette, 
Zum Pfühle nahm er den Schild. 


Die Hände tbät er falten 
Aufs Schwert und ſchlummert' ein. 


Die Geifterlaute verballten: 


Da mocht' es gar jtille fein. 
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Die ſterbenden Helden. 


Der Tünen Schwerter drängen Schwedens Heer 
Zum wilden Meer, 
Die Wagen flirren fern, es blinft der Stabl 
Am Mondenitrabl ; 
Ta liegen fterbend auf dem Leichenfeld 
Der ſchöne Sven und Ulf, der graue Held. 
Spen. 
D Bater, daß mich in der Jugend Kraft 
Die Norne rafit! 
Nun ſchlichtet nimmer meine Mutter mir 
Der Locken Zier; 
Vergeblich ſpähet meine Sängerin 
Vom boben Thurm in alle Kerne bin. 
ulf. 
Sie werden jammern, in der Nächte Graun 
Im Traum uns jchaun. 
Tod jei getroft! Bald bricht der bittre Schmerz 
Ihr treues Herz; 
Dann reiht die Buble dir bei Odins Mabl, 
Die goldgelodte, lächelnd ven Pokal. 
Sven. 
Begonnen hab' ich einen Feſtgeſang 
Zum Saitenllang, 
Von Königen und Helden grauer Zeit 
In Lieb' und Streit; 
Verlaßen hängt die Harfe nun, und bang 
Erweckt der Winde Wehen ihren Klang. 


30 
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ulf. 
Es alänzet bob und hehr im Sonnenſtrahl 
Allvaters Saal, 
Die Sterne wandeln unter ibm, es ziehn 
Die Stürme bin; 
Tort tafeln mit den Vätern wir in Ruh', 
Erbebe dann dein Lied und end’ es du! 
Sven. 
O Vater, daß mich in der Jugend Kraft 
Die Norne rafft! 
Noch leuchtet Feiner hoben Thaten Bild 
Auf meinem Schild; 
Zwölf Richter tbronen, hoch und jchauerlich, 
Die mwertben nicht des Heldenmahles mid. 
ulr. 
Wohl wieget eines viele Ihaten auf 
(Zie achten drauf): 
Das ift um deines VBaterlandes Notb 
Der Heldentod. 
Zieh bin! Die Feinde fliehen. Blid’ binan! 
Der Himmel glänzt, dabin ift unire Bahn. 
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Der blinde König. 


Mas ſteht der nordſchen Fechter Schnar 
Hoch auf des Meeres Bord? 

Was will in feinem grauen Haar 

Der blinde König dort? 

Er ruft, in bittrem Harme 

Auf jeinen Stab gelebt, 

Daß überm Meeresarme 

Das Eiland wiedertönt: 


„Bieb, Näuber, aus dem Felsverließ 
Die Tochter mir zurüd! 

Ihr Harfenjpiel, ibr Yiev jo fü 
War meines Alters Glüd. 

Vom Tanz auf grünem Strande 
Haft du fie weggeraubt, 

Dir ift es ewig Schande, 

Mir beugts das graue Haupt.” 


Da tritt aus feiner Kluft bervor 
Der Näuber groß und wild, 

Er ſchwingt jein Hünenſchwert empor 
Und ichlägt an feinen Schild: 

„Du bajt ja viele Wächter, 

Warum denn littens die? 

Dir dient jo mancher echter, 

Und feiner lämpft um Sie?" 
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Noch ſtehn die echter alle ſtumm, 
Tritt Feiner aus den Reihn, 

Der blinde König kehrt jihb um: 
„Bin ich denn ganz allein?“ 

Da faht des Vaters Rechte 

Sein junger Sohn jo warm: 
„Vergönn' mirs, daß ich fechte! 
Wohl fühl' ih Kraft im Arm.” 


„O Eobn, der Feind ift rieſenſtark, 
Ihm bielt noch feiner Stand; 

Und doch, in dir ift edles Marf, 
Ich fübls am Drud der Hand. 
Nimm bier die alte Klinge! 

Sie it der Sfalden Preis. 

Und fällit vu, jo verichlinge 

Die Fluth mid armen Greis!“ 


Und borch! es ſchäumet und es rauicht 
Der Nachen übers Meer, 

Der blinde König ſteht und lauſcht 
Und alles ſchweigt umher, 

Bis drüben ſich erhoben 

Der Schild' und Schwerter Schall 

Und Kampfgeſchrei und Toben 

Und dumpfer Wiederhall. 


Da ruft der Greis ſo freudig bang: 
„Sagt an, was ihr erſchaut! 
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Mein Schwert (ich fenns am auten Alanaı 
Es gab jo ſcharfen Yaut.” 

„Der Räuber iſt gefallen, 

Gr bat den blutgen Yobn. 

Seil dir, du Held vor allen, 

Tu ſtarler Königsſohn!“ 


Und wieder wird es ſtill umher, 
Der König ſteht und lauſcht: 

„Mas hör' ich fommen übers Meer? 
Es rudert und es rauscht.“ 

„ie fommen angefabren, 

Dein Sohn mit Schwert und Schild, 
In ionnenbellen Haaren 

Dein Töchterlein Gunild.“ 


„Willkommen!“ ruft vom boben Stein 
Der blinde Greis binab, 

„Nun wird mein Alter wonnig fein 
Und ebrenvoll mein Grab. 

Du legſt mir, Sohn, zur Seite 

Tas Schwert von qutem Klang, 
Gunilde, du befreite, 

Zingit mir den Grabgeſang.“ 
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Der Sänger. 


Noch ſingt den Wiederballen 
Der Knabe jein Gefübl; 

Die Elfe bat Gefallen 

Am jugendlichen Spiel. 

63 glänzen jeine Lieder 

Wie Blumen rings um ibn, 
Sie gebn mit ibm wie Brüder 
Durd ftille Haine bin. 


Er fommt zum Bölferfeite, 

Er fingt im Königsfaal, 

Ihm ftaunen alle Gäfte, 

Zein Lied verflärt das Mahl, 
Der Frauen jhönfte Frönen 
Mit lichten Blumen ibn: 

Er ſenkt das Aug’ in Thränen 
Und feine Wangen glübn. 
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Greichens Freude. 


Was joll doch dies Trommeten jein? 
Was deutet dies Gejchrei? 

Wil treten an das Fenſterlein, 

Ich ahne, was 08 jei. 


Da kehrt er ja, da kehrt er ſchon 
Vom feftlihen Turnei, 

Der ritterlihe Königsſohn, 

Mein Buble wundertreu. 


Wie fteigt Das Roß und ſchwebt daber! 
Wie trutzlich jist der Mann! 
Fürwahr, man dächt' es nimmermebr, 
Wie fanft er jpielen Fann. 


Wie ſchimmert jo der Selm von Gold, 
Des Nitterjpieles Dank! 

Ad, drunter glübn, vor allem hold, 
Die Augen blau und blanf. 


Wohl jtarrt um ibn des Panzers Erz, 
Der Nittermantel rauſcht; 

Doch drunter jchlägt ein mildes Ser, 
Tas Lieb’ um Yiebe taujct. 


Die Rechte läßt den Gruß ergebn, 
Zein Helmgefieder wankt; 

Ta neigen ſich die Damen ichön, 
Tes Volkes Jubel dankt. 
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Was jubelt ihr und neiat euch je? 
Der ſchöne Gruß ift mein. 
Biel Dank, mein Lieb! Ich bin jo froh, 


Gewiß, ich bring’ dir cin. 


Nun ziebt er in des Vaters Schloß 
Und knieet vor ibm bin 

Und jchnallt ven goldnen Selm ſich los 
Und reicht dem König ibn. 


Dann abends eilt zu Liebchens Thür 
Zein leiſer loſer Schritt: 


Da bringt er friſche Küſſe mir 


Und neue Yiebe mit. 











at du das Schloß geſehen, 


Das bobe Schloß am Meer? 





Holden und rofiq weben 


Die Wolken drüber ber. 


Es möchte ji niederneigen 
In die jpiegelllare Fluth, 
Es möchte ftreben und jteigen 
In der Abendwolken Gluth. 
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„Wohl bab' ich es geieben, 
Das bobe Schloß am Meer, 
Und den Mond darüber fteben 
Und Nebel weit umher.“ 


Der Wind und des Meeres Wallen, 
Gaben fie friſchen Klang? 
Bernabmit du aus boben Hallen 
Saiten und Feſtgeſang? 


„Die Winde, die Wogen alle 
Yagen in tiefer Ruh; 

Einem Klagelied aus der Halle 
Hört! ich mit Thränen zu.” 


Sabeit du oben geben 

Ten König und jein Gemabl, 
Der rotben Mäntel Weben, 
Der goldnen Kronen Strabl? 


Führten fie nicht mit Wonne 
Eine ſchöne Jungfrau dar, 
Herrlich wie eine Sonne, 
EStrablend im goldnen Haar? 


„Wohl ſah ich die Eltern beide 
Ohne der Kronen Licht, 

Im ſchwarzen Trauerfleide; 
Die Jungfrau ſah ich nicht.” 





er trete Walther ritt vorbei 


An unirer Arau Kapelle; 


Pen i ; — Ta khniete gar in tiefer New 


Ein Mägdlein an der Schwelle: 
„Dalt an, balt an, mein Waltber traut! 
Kennit du nicht mehr der Etimme Yaut, 


Tie du jo aerıte börtelt ?” 


„Wen ſeh' ich bier? Die jalihe Maid, 
en: 3 Ach, weiland, adı, die Meine. 

Io ließeſt du dein feiden Kleid, 

Mo Gold und Eveljteine?“ 











„O daß ich von der Treue lieh! 
Verloren ift mein Paradies, 
Bei dir nur find’ ichs wieder.” ⸗— 


Er hub zu Roß das ſchöne Weib, 

Er trug ein fanft Erbarmen; 

Sie ſchlang ſich jeft um jeinen Leib 
Mit weißen weichen Armen: 

„Ab, Walther traut, mein liebend Herz 
Es ſchlägt an faltes jtarres Erz, 

Es klopft nicht an Dem deinen.” 


Sie ritten ein in Waltbers Schloß, 
Das Schloß war öv und ſtille. 

Sie band den Helm dem Nitter los; 
Hin war der Schönheit Fülle: 

„Die Wangen bleih, die Augen trüb 
Sie find dein Schmuck, du treues Yieb! 
Tu warit mir nie jo lieblich.“ 


Die Rüftung löſt die jromme Maid 
Dem Herrn, den fie betrübet: 

„Was ſeh' ih? Ach, ein jchwarzes leid. 
Wer jtarb, den du geliebet?“ 

„Die Liebſte mein betraur' ich ſehr, 

Die id auf Erden nimmermebr , 

Noch übern Grabe finde.” 





Zie ſinkt zu feinen Füßen bin 
Mit ausgeftredten Armen: 

„2a lieg’ ih arme Büherin, 
Did fleh' ih um Erbarmen. 
Erhebe mic zu neuer Luft! 

Laß mich an deiner treuen Bruſt 
Von allem Yeid geneſen!“ 


„Steh auf, fteb auf, du armes Mind! 
Ich kann dich nicht erbeben; 

Die Arme mir verjclofien find, 

Die Bruft ift obne Leben. 

Zei traurig ſtets, wie ih es bin! 
Die Yieb’ ift bin, die Lieb’ iſt bin 
Und febret niemals wieder.” 
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Der Pilger. 


Es wallt ein Bilger boben Dranges, 
Er wallt zur felgen Gottesjtadt , 
Zur Stadt des bimmlichen Gejanges, 
Die ibm der Geiſt verbeifen bat. 


„Du Harer Strom, in deinem Spiegel 
Wirft du die beilge bald umfahn; 

Ihr jonnenbellen Felienbügel, 

Ihr ſchaut fie ſchon von weiten an. 


„Wie ferne Gloden bör’ ichs Flingen; 
Das Abendrotb durchblüht den Hain. 
D hätt' ich Flügel, mich zu ſchwingen 
Weit über Thal umd Felſenreihn!“ 


Er it von bober Wonne trunfen, 
Er iſt von fühen Schmerzen matt 
Und, in die Wumen bingejunfen, 
Gedenkt er jeiner Gottesitadt: 


„Sie find zu groß noch, diefe Räume, 
Für meiner Sehnſucht Alammenqual; 
Empfabet ibr mich, milde Träume, 
Und zeigt mir das erjebnte Thal!” 











247 


Da ift der Himmel gufgeichlagen, 
Sein liter Engel ſchaut berab: 
„Wie ſollt' ich dir die Kraft verjagen, 
Dem id das hobe Sehnen gab! 


„Die Schnfucht und der Träume Weben 
Zie find der weichen Seele ſüß, 

Doch edler it ein ſtarkes Streben 

Und macht den ſchönen Traum gewiß.” 


Er jchwindet in die Morgendüfte; 
Der Pilger jpringt geftärft empor, 
Er jtrebet über Berg’ und Klüfte, 
Er ſtehet ſchon am goldnen Thor, 


Und fieb! aleih Mutterarmen jchliehet 
Die Stadt der Pforte Flügel auf, 
Ihr himmliſcher Gejang begrüßet 

Den Sohn nah tapjrem Pilgerlauf. 




















Ne 


Abſchied. 





as klinget und finget die Straß' berauf? 


IIhr Aunafern, madet die Keniter auf! 


Es ziebet der Burſch in die Weite, 


Zie geben ibm das Geleite. 


Wohl jaudzen die Andern und jchiwingen die Dit‘, 
Viel Bänder darauf und viel edle Blüth'; 
Tod dem Burjcben gefallt nidt die Sitte, 


Gebt fill und bleich in der Mitte, 
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Wobl fingen die Kannen, wobl junfelt der Wein; 
„Trink aus und trink wieder, lieb Bruder mein!" 
„Mit dem Abjchiedsweine nur fliebet, 

Der da innen mir brenmet und glübet!“ 


Und draußen am allerlegten Haus 
Da gudet ein Mägplein zum Fenſter beraus, 
Sie möcht ihre Thränen verdeden 
Mit Gelbveiglein und Nojenjtöden. 


Und draußen am allerlegten Haus 
Da ſchlägt der Burſche die Augen auf 
Und jchlägt fie nieder mit Schmerze 
Und leget die Hand aufs Herze. 


„Herr Bruder, und bajt du noch feinen Strauß, 
Dort winken und wanfen viel Blumen beraus. 
Roblauf, du jhönfte von allen, 

Laß ein ESträußlein berunterfallen !” 


„Ihr Brüder, was jollte das Sträußlein mir? 
Ich bab’ ja fein liebes Yiebchen wie ibr; 

An der Sonne würd' es vergeben, 

Der Wind der würd’ es verwehen.” 


Und weiter, ja weiter mit Zang und mit Klang, 
Und das Mägdlein lauſchet und borcet nocd lang: 
„O web! er ziebet, der Knabe, 

Den ic ftille geliebet babe. 
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„Da ſteh' ich, ab, mit der Yiebe mein, 
Mit Nofen und mit Gelbveigelein ; 


Dem ich alles gäbe jo gerne, 


Der ift num im der Ferne.“ 








Des Knaben Tod. 


„Zeuch nicht den Dunkeln Wald binab! 

Es gilt dein Leben, du junger Anab!“ 
„Mein Gott im Himmel der it mein Yicht, 
Der läht mich im dunkeln Walde nicht.* 


Da zeucht er hinunter, der junge Anab, 
Es brauft ibm zu Füßen der Strom binab, 
Es ſauſt ihm zu Haupte der ſchwarze Wald 
Und die Sonne verfinfet in Wolfen bald. 


Und er fommt ans finjtere Näuberbaus; 

Eine bolde Jungfrau ſchauet beraus: 

„O webe! du bijt jo ein junger Knab; 

Was fommit du ins Thal des Todes herab?“ 


Aus dem Thor die mördriſche Notte bricht, 
Die Jungfrau dedet ihr Angeſicht, 

Sie jtoßen ibn nieder, fie rauben fein Gut, 
Sie lafen ibn liegen in feinem Blut. 


„O weh! wie duntel! feine Sonne, fein Stern. 


Wen ruf ih an? Iſt mein Gott jo fern? 
Sa, Jungfrau dort im bimmlifchen Schein, 
Nimm auf meine Seel! in die Hände dein!” 








Der Eraum. 


Im ſchönſten Garten wallten 
Zwei Buhlen Sand in Sand, 
3wo bleiche kranke Geſtalten; 


Blumenland 
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Sie küßten fih auf die Wangen 
Und füßten fib auf den Mund, 
Sie bielten ſich fejt umfangen, 
Sie wurden jung und gejund. 


Zwei Glödlein Elangen belle, 

Der Traum entſchwand zur Stund': 
Sie lag in der Hlofterzelle, 

Er fern in Thurmes Grund. 


Drei Fräulein. 


Trei Aräulein jabn von Schloſſe 
Hinab ins tiefe Thal; 

‚hr Vater fam zu Roſſe, 

Er trug ein Kleid von Ztabl. 
„Willtomm, Herr Vater, gottwillkomm! 
Was bringit du deinen Kindern? 

Wir waren alle fromm.“ 


„Nein Kind im gelben Hleide, 
Deut bab’ ich dein gedadıt. 
Der Schmud iſt deine Freude, 
Dein liebſtes ift die Pracht: 




















Bon rotbem Gold die Kette bier 
Nahm ich dem jtolzen Ritter, 
Gab ibm den Tod dafür.“ 





Das Fräulein ſchnell die Kette 
Um ihren Naden band; 

Sie gieng binab zur Stätte, 

Da fie den Todten fand: 

„Du liegit am Wege wie ein Dieb 
Und bift ein edler Ritter 

Und biit mein feines Lieb.” 





Sie trug ibn auf den Armen 
Zum Gottesbaus binab, 
Sie legt’ ihn mit Erbarmen 


In feiner Väter Grab. 

Die Kett', die ihr am Halſe ſchien, 
Die zog fie feit zufammen 

Und ſank zum Lieb dabin. 


2* 
2. 


Zwei Fräulein ſahn vom Schloſſe 
Hinab ins tiefe Thal; 

Ihr Vater kam zu Roſſe, 

Er trug ein Kleid von Stahl. 
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„Willkomm, Herr Vater, gottwillkomm! 
Was bringt du deinen Kindern? 
Wir waren beide fromm.“ 


„Mein Kind im grünen Kleide, 
Heut bab’ ich dein gedacht. 

Die Jagd ift deine Freude 

Bei Tag und auch bei Nadt: 

Den Spieß an goldnem Bande bier 
Nabm ich dem wilden Näger, 

Gab ibm den Tod dafür.” 


| 
Sie nabm den Spieß zu Händen, | 
Den ihr der Vater bot, | 
Thät in den Wald fich wenden, 
Ihr Jagdruf war der Tod; | 
Dort in der Linde Schatten traf | 
Sie bei ven treuen Braden 
Ihr Lieb im tiefen Schlaf: 


„Ich komme zu der Linde, 
Wie ih dem Lieb verbieh.” 
Da itie fie gar geichwinde 
In ibre Bruft den Epieh. 
Sie rubten bei einander fühl, 





Waldvöglein jangen oben, 
Grün Yaub berunterfiel. 








Ein Fräulein jab vom Schloſſe 

Hinab ins tiefe Thal; 

Ihr Vater kam zu Roſſe, 

Er trug ein Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Vater, gottwilltonm! 
Was bringit du deinem Kinde? 

Ich war wohl ftill und fromm.“ 


„Mein Kind im weißen Hleide, 

Deut bab' ih dein gedacht. 

Die Blumen find dein freude, 

Mehr als des Goldes Pradt: 

Das Blümlein, klar wie Silber, bier 
Nahm ih dem kühnen Gärtner, 

Gab ihm den Tod dafür.“ 


„Wie war er jo verwegen? 
Warum erfchlugft vu ibn ® 

Er tbät der Blümlein pflegen, 
Die werden nun verblübn.” 

„Er bat mir wunderfühn verjagt 
Die jhönfte Blum’ im Garten; 
Die ſpart' er jeiner Magd.“ 


Das Blümlein lag der Zarten 
Un ihrer weichen Bruft, 

Sie gieng in einen Garten, 
Der war wobl ibre Luſt; 





Abland, Gepihtr, 





257 


Da ſchwoll ein friiher Hügel auf, 
Dort bei den weißen Yilien, 
Sie ſetzte ſich darauf: 


„O könnt ich tbun zur Stunde 

Den lieben Schweſtern gleich! 

Doch 's Blümlein giebt fein Wunde, 
Es ift fo zart und weich.” 

Aufs Blümlein ſah jie bleib und frank, 


Bis daß ihr Blümlein weltte, 


Bis daß ſie niederſank. 
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Der Schwarze Ritter, 


fingiten war, das Feſt der rende, 
Das da feiern Wald und Seide, 
Sub der König an zu ſprechen: 
„uch aus ven Ballen 

Der alten Hofburg allen 


Zoll ein reicher Frühling breden.“ 


5% Trommeln und Trommeten ichalten, 





Notbe Fahnen feitlich wallen. 
Zab der König vom Balfone: 
In Yanzenipielen 

Die Nitter alle fielen 


Bor des Königs ftarkem Sohne. 


Aber vor des Kampfes Gitter 

Nitt zulegt ein ſchwarzer Ritter. 

„Herr, wie ift eur Nam’ und Zeichen?” 
„Würd' ich es jagen, 

Ihr möchtet zittern und jagen: 


Bin ein Fürſt von großen Reichen.“ 


Als er in Die Bahn gezogen, 


Dunfel ward des Dimmels Bogen 
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Und das Schloß begann zu beben. 
Beim eriten Stoße 

Der Nüngling ſank vom Rofie, 
Konnte kaum fich wieder beben. 


Reif und Geige ruft zu Tänzen, 
Nadeln dur die Säle glänzen; 
Wankt ein großer Schatten drinnen. 
Er tbät mit Sitten 

Des Königs Tochter bitten, 

Thät den Tanz mit ibr beginnen, 


Tanzt im jchwarzen Kleid von Eiſen, 
Tanzet ichauerlibe Weilen, 

Schlingt ſich falt um ihre Glieder. 
Von Bruft und Haaren 

Entfallen ihr die Flaren 

Blümlein welt zur Erde nieder. 


Und zur reichen Tafel famen 

Alle Ritter, alle Damen. 

Zwiſchen Sohn und Tochter innen 
Mit bangem Mutbe 

Der alte König rubte, 

Sah ſie an mit jtillem Sinnen. 


Bleich die Kinder beide schienen ; 
Bot der Gaft den Becher ihnen: 
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„Goldner Wein macht euch aenejen.” 
Die Kinder tranfen, 

Sie tbäten böflih danken: 

„Kühl iſt diefer Trunk gewejen.“ 


An des Vaters Bruft ſich ſchlangen 
Sobn und Todter; ibre Wangen 
Thäten völlig fi entfärben: 
Mobin der qraue 

Erſchrockne Water ſchaue, 

Sieht er eins der Kinder ſterben. 


„Weh! die holden Kinder beide 

Nahmſt du hin in Jugendfreude: 
Nimm auch mich, den freudeloſen!“ 
Da ſprach der Grimme 

Mit bobler dumpfer Stimme: 

„Breis, im Frübling brech' ih Roſen.“ 


Der Rofengarten. 


Vom ſchönen NRofengarten 

Will ich mit Sang euch melden: 
Am Morgen luſtwandelten Fraun, 
Am Abend fochten die Helden. 
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„Mein Herr iſt König im Land, 
Ich herrſch' im Garten der Roſen; 
Er bat ſich die güldene Kron', 

Ich den Blumenkranz mir erkoſen. 


„So hört, ihr junge Recken, 
Ihr lieben drei Wächter mein! 
Laßt alle zarten Jungfräulein, 
Laßt keinen Ritter herein! 


„Sie möchten die Roſen verderben, 
Das brächte mir große Sorgen.“ 
So ſprach die ſchöne Königin, 

ALS fie dannen gieng am Morgen. 


Da wandelten die drei Wächter 
Gar treulid vor der Thür. 
Die Röslein dufteten ſtille 
Und blidten lieblich berfür. 


Und kamen des Wegs mit Sitten 
Drei zarte Jungfräulein: 

„Ihr Wächter, liebe drei Wächter, 
Laßt uns in den Garten ein!“ 


Als die Jungfraun Roſen gebrocen, 
Da baben fie all gefproden: 

„Was biutet mir jo die Hand? 

Dat mid) das Nöslein geſtochen?“ 
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Da wandelten die drei Wächter 
Gar treulih vor der Thür. 
Die Röslein dufteten ftille 
Und blidten lieblich berfür. 


Und famen des Wegs auf Nofjen 
Drei freche Nittersleut': 

„Ihr Wächter, ſchnöde drei Wächter, 
Sperret auf die Thüre weit!” 


„Die Thüre die bleibet zu, 
Die Schwerter die find bloß; 
Die Rofen die find theuer: 
Eine Wund' gilt jegliche Roſ'.“ 


Da ſtritten die Ritter und Wächter, 
Die Ritter den Sieg erwarben, 
Zertraten die Röslein all; 

Mit den Roſen die Wächter ftarben. 


Und als es war am Abend, 
Frau Königin fam berbei: 

„And find meine Roſen zertreten, 
Grichlagen die Jünglinge treu, 


„So will ih auf Nojenblätter 
Sie legen in die Erden, 

Und wo der Nojengarten war, 
Eoll der Yiliengarten werden. 
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„Wer iſt es, der die Lilien 
Mir treulich nun bewacht? 
Bei Tage die liebe Sonne, 
Der Mond und die Sterne bei Nacht.“ 


Die Lieder der Vorzeit. 
1807. 


Als Anabe ſtieg ib in die Hallen 
Verlaßner Burgen oit hinan; 

Durd alte Städte thät ich wallen 
Und jab die boben Münſter an. 

Ta war 08, daß mit jtillem Mabnen 
Der Geiſt der Vorwelt bei mir ſtand, 
Da ließ er frübe ſchon mid abmen, 
Was ipäter ib in Büchern fand, 


Taf Jungfraun dort von ewgem Vreiſe, 
Die beilgen Lieder, einſt gewohnt 

Und in der Evelfrauen Kreiie 

Beim Feite des Geſangs getbront. 

Da kam der Krieger wild Gejchlechte 

Und warf ven Brand ins frobe Haus: 
Die Schweitern flobn im Graun ver Nächte 
Nach allen Zeiten zjagend aus, 
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Wie mande ſchmachtet, hart gefangen, | 
In eines Kerkers dunklem Grund! | 
Zu feinem milden Obr gelangen | 
Die Kläng' aus ibrem zarten Mund. | 
Ach, jene, die auf öden Wegen | | 
Umbergeirret krank und müd, 

Sie iſt dem ſchweren Gram erlegen 

Und jang noch einmal, eb fie ſchied. 


In eines armen Mädchens Hammer 

Iſt einer andern Aufenthalt, 

Sie mischt fi in der Freundin Jammer, 
Wann jtill der Mond am Himmel mallt. 
Auch mande wagt der Märterinnen 

Sich in des Marktes frech Gewühl, 

Sie will der Menſchen Herz gewinnen 
Und finget janft zum Zaitenjpiel. 


Getroſt! ſchon ſinken eure Bande 
Und Boten ziehn nach Oſt und Weſt, 
In eine Stadt am Necaarſtrande 

Zu laden euch zum neuen Weit. 

Ihr beitern, kommt zu Tanzes eier! 
Laßt wehn das rofige Gewand! 

Ihr erniten, wallt im Nonnenſchleier, 
Die weiße Lilie in der Hand! 


Nbland, Gerichte. 
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Die drei Lieder. 


Im der hoben Hall’ ſaß König Sifriv: 

„Ihr Harfner, wer weiß mir das jhönfte Lied?” 
Und ein Jüngling trat aus der Schaar bebende, 
Die Harf’ in der Hand, das Schwert an der Lende: 


„Drei Lieder weiß ih; den erften Sang 

Den haft du ja wohl vergeffen ſchon lang: 
„Meinen Bruder baft du meuchlings erſtochen,““ 
Und aber: „„Haſt ibn meuchlings erſtochen.““ 


„Das andre Lied das hab’ ich erdacht 

In einer finftern, ſtürmiſchen Nadt: 

„„Mußt mit mir fechten auf Leben und Sterben ‚** 
Und aber: „„Muft fechten auf Leben und Sterben.” 


Da lehnt’ er die Harfe wohl an den Tiſch 
Und fie zogen beide die Schwerter friſch 
Und fochten lange mit wildem Scalle, 
Bis der König ſank in der hoben Halle. 


„Nun fing’ ich das dritte, das ſchönſte Lied, 
Das werd’ ich nimmer zu fingen mid: 
„„König Sifrid liegt in feim rotben Blute,““ 
Und aber: „„Liegt in feim rothen Blute.““ 
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13 Der junge König und die Schäferin. 


it diefer Maienwonne 
Hier anf den grünen Plan, 
Hier unter der goldnen Sonne 


Was heb' ich zu ſingen an? 
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Wohl blaue Wellen gleiten, 
Wohl golone Wolfen ziebn, 
Wohl ſchmucke Ritter reiten 
Tas Wieſenthal dabin; 


Wohl lichte Bäume weben, 
Wohl klare Blumen blübn, 
Wohl Schäferinnen jteben 
Umber in Thales Grün. 


Herr Goldmar ritt mit Freuden 
Vor feinem ftolzen Zug, 

Einen rotben Mantel ſeiden, 
Eine goldne Kron' er trug. 


Da iprang vom Roß geſchwinde 
Der König wohlgetban, 

Er band es an eine Linde, 
Ließ ziehn die Schaar voran. 


Es war ein friiher Bronne 
Dort in den Buſchen kühl; 
Da jangen die Vögel mit Wonne, 
Der Blümlein glänzten viel. 


Warum fie jangen jo belle? 
Warum fie glänzten jo baß? 
Weil an dem kühlen Quelle 
Die jhönfte Schäferin ſaß. 
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Herr Goldmar gebt durch Heden, 
Er rauſchet durh das Grün; 
Die Lämmer drob erſchrecken, 
Zur Schäferin fie fliebn. 


„Willkommen, gottwilltommen, 
Du wunderjhöne Maid! 

Wärſt du zu Schreden gefommen , 
Mir wär’ es berzlic leid.” 


„Bin wahrlich nicht erblichen , 
Als ich dir ſchwören mag; 

Ich meint‘, e8 bab’ durchſtrichen 
Ein loſer Vogel den Hag.“ 


„ch, mwollteit ou mich erquiden 
Aus deiner Flaſche bier, 

Ich würd’ es ins Herz mir brüden 
Als die größte Huld von dir.” 


„Meine Flaſche magit du baben, 
Noch feinem macht’ ichs ſchwer; 

Wil jeden daraus laben, 

Und wenn es ein König wär.“ 


Zu ſchöpfen fie ſich bücket, 

Aus der Flaſch' ihn trinlen läßt; 
Gar zärtlich er ſie anblicket, 
Doch hält ſie die Flaſche feſt. 
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Er ſpricht, von Lieb' bezwungen: 
„Wie bift du jo bolvder Art, 


Als wäreſt du erit entiprungen 
Mit den andern Blumen zart 


„Und bift vod mit Würd’ umfangen 
Und jtrableft doch Adel aus, 

Als wäreit bervorgegangen 

Aus eines Königs Haus!“ 


Frag’ meinen Vater, den Schäfer, 
Ob er ein König was! 

Frag’ meine Mutter, die Schäfrin, 
Ob fie auf dem Throne ſaß!“ 


Seinen Mantel legt er der Holden 
Um ihren Naden Elar, 

Er jeget die Krone golden 

In ihr nußbraunes Saar. 


Gar ſtolz die Schäferin blidet, 
Sie ruft mit bobem Schall: 

„Ihr Blumen und Bäume, büdet, 
Ihr Lämmer, neigt euch all!“ 

j 

Und als den Echmud fie wieder 
Ihm beut mit lahendem Mund, 
Da wirft er die Krone nieder 

In des Bronnes Haren Grund: 


„Die Kron' ich dir vertraue, 
Ein berzlich Liebespfand, 
Bis ich dich wiederſchaue 
Nah mandem barten Stand. 


„Ein König liegt gebunden 
Schon ſechzehn lange Yabr!, 
Sein Yand ift überwunden 
Von böjer Feinde Schaar. 


„Ich will jein Yand erretten 
Mit meinen Nittern traut, 

Ich will ibm brechen die Ketten, 
Daß er den Frühling fchaut. 


„Ich ziebe zum eriten Kriege, 
Mir werden die Tage jhmiül. 
Sprich! labjt du mich nad dem Siege 
Hier aus dem Bronne kühl?” 


„Ich will dir ſchöpfen und langen 
So viel der Bronn vermag, 

Auch follit du die Kron' empfangen 
So blank wie an diefem Tag.“ 


Der erite Sang ift gelungen, 
So folget gleich ver lept'; 

Ein Bogel bat ſich geſchwungen; 
Laßt jeben, wo er ſich jept! 


21 


2. 


Nun ſoll ich ſagen und ſingen 

Bon Trommeten- und Schwerterklang 
Und hör' doch Schalmeien klingen 
Und böre der Lerchen Geſang 


Nun joll ih fingen und jagen 

Von Leichen und von Tod 

Und jeb’ doch die Baum’ ausichlagen 
Und iprießen die Blümlein rotb. 


Nur von Goldmar will ich melden 
Ihr hättet es nicht gedadtı: 

Er war der erjte der Helden, 

Wie bei Frauen, jo in der Schlacht. 


Er gewann die Burg im Sturme, 
Stedt' auf fein Ziegspanier; 

Da ftieg aus tiefem Tburme 

Der alte König berfür: 


„O Sonm', o ibr Berge drüben, 
D Feld und o grüner Wald, 
Wie jeid ihr jo jung geblieben 
Und ic bin worden jo alt!” 


Mit len Glanz und Schalle 
Das Siegesfeit begann; 

Doch wer nicht ſaß in der Halle, 
Tas nicht beſchreiben kann. 
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Und wär’ ich auch geieffen 

Dort in der Gälte Reibn, 

Doch hätt' ih das Andre vergefien 
Ob all dem edeln Wein. 


Da thät zu Goldmar jprechen 
Der königliche Greie: 

„Ich geb’ ein Lanzenbreden. 
Was fe’ ih euch zum Preis?” 


„Herr König bochgeboren, 

So feget uns zum Preis, 

Statt goloner Helm’ und Eporen, 
Einen Stab und ein Lämmlein weih!” 


Um was ſonſt Schäfer laufen 

In die Wett! im Blumengefild, 
Drum ſah man die Nitterbaufen 
Sich tummeln mit Lanz' und Schild. 


Da warf die Nitter alle 

Herr Goldmar in den Kreis: 

Er empfieng bei Trommetenſchalle 
Einen Stab und ein Yämmlein weih. 


Und wieder begann zu ſprechen 
Der königliche reis: 

„Ib geb’ ein neues Stechen 
Und jet’ einen höhern Preis. 


übland, Gebicte. 
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„Wohl ſetz' ih euch zum Lohne 
Nicht eitel Spiel und Tand: 

Ich fe’ euch meine Krone 

Aus der ſchönſten Königin Hand. * 


Wie glübten da die Säfte 
Beim hoben Trommetenjchall! 
Wollt’ jeder tbun das Beſte: 
Herr Goldmar warf fie all. 


Der König ftand im Gaden 
Mit Frauen und mit Herrn, 
Er lie Herrn Goldmar laden, 
Der Nitter Blum’ und Stern. 


Da fam der Held im Streite, 
Den Schäferſtab in der Hand, 
Das Yanmlein weiß zur Seite 
An rofenfarbem Band. 


Der König ſprach: „Ich lohne 
Dir nicht mit Spiel und Tand: 
Ich gebe dir meine Krone 

Aus der ſchönſten Königin Hand.“ 


Er ſprachs und ſchlug zurüce 
Den Schleier der Königin; 

Herr Goldmar mit feinem Blide 
Wollt’ jeben nach ihr bin: 
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„seine Königin fol mich gewinnen 
Und feiner Krone Strahl, 

Ich trachte mit allen Sinnen 

Nah der Schäferin im Thal. 


„Ich will zum Gruß ihr bieten 
Das Lämmlein und den Stab. 
So mög' euch Gott bebüten! 
Ic zieb' ins Thal hinab.“ 


Da rief eine Stimm’ fo belle 

Und ihm ward mit einem Mal, 
Als ſängen die Vögel am Quelle, 
Als glänzten die Blumen im Thal. 


Die Augen tbät er beben, 

Die Scäferin vor ibm jtand, 
Mit reihem Geſchmeid' umgeben, 
Die blanfe Kron’ in der Hand: 


„Willtommen, du viel Schlimmer, 
In meines Vaters Haus! 
Sprich! willit vu ziehn nod immer 
ins grüne Thal hinaus? 


„zo nimm dod zuvor die Krone, 
Die du mir lieheit zum Pfand! 
Mit Mucher ich dir lobne, 

Sie berrjebt nun über zwei Yand'.* 


Digitized by Google 





AN 


— —— "Mom 
— a en 
BIN — —— 


L 


Lt 
f% 
in 
z: 
2 
er 
* 





552* 
+ 
ELver eur 
„his % ir u | Se} 
[Peer De — .e tn 
vn. wehren * 


en - = 
ST er 


nk on 


v * 
* 
* 
8 
— 
und * 
r 1 24 LEE ur 


Go. s hitter trat ! 


in Er 
lt. 44 
eh mir 


Fur mens! 


har als das % 


Und mul nme 


[3 
7a Pant! Selen 1. 
5 * 
WAals iie UT Be Tann 
An dee. ‘ 2 . 
* 
’ 
® 
* 
2 


Digitized by Google 





Google 


Digitized by 





275 


Nicht länger blieben fie ftehen 
Das eine vom andern fern. 
Was weiter nun geicheben, 
Das wüßtet ihr wohl gern? 


Und wollt’ es ein Mädchen wiſſen, 
Dem thät' ichs plöglich fund, 
Dürft' ih fie umfahn und küſſen 
Huf den rojenrotben Mund. 


Des Goldſchmieds Töchterlein. 


Ein Goldſchmied in der Bude ſtand 
Bei Perl! und Edelſtein: 

„Das bejte Kleinod, das ib fand, 
Das biſt doch du, Helene, 

Mein tbeures Töchterlein !” 


Ein fchmuder Ritter trat herein: 
„Willkommen, Mägpdlein traut! 
Willkommen, lieber Goldſchmied mein! 
Mad’ mir ein köſtlich Kränzchen 

Für meine ſüße Braut!” 


Und als das Kränzlein war bereit 
Und ſpielt' in reichem Glanz, 

Da hängt Helen’ in Traurigkeit, 
Wohl als fie war alleine, 

An ihren Arm den Kranz: 





„Ab, wunderfelig ift die Braut, 
Die * Krönlein tragen joll. 

Ah, jchenfte mir der Nitter traut 
Ein Kränzlein nur von Roſen, 
Wie wär’ ich freudenvoll!“ 


Nicht lang, der Nitter trat berein, 
Das Kränzlein wobl beſchaut': 

„O faſſe, lieber Goldſchmied mein, 
Ein Ringlein mit Demanten 

Für meine ſüße Braut!“ 


Und als das Ringlein war bereit 
Mit theurem Demantſtein, 

Da ſteckt' Helen' in Traurigkeit, 
Wohl als ſie war alleine, 

Es halb ans Fingerlein: 


„Ach, wunderſelig iſt die Braut, 
Die 's Ringlein tragen ſoll. 

Ach, ſchenkte mir der Ritter traut 
Nur ſeines Haars ein Löcklein, 
Wie wär’ ich freudenvoll!“ 


Nicht lang, der Ritter trat herein, 
Das Ringlein wohl beſchaut': 


„Du haſt, o lieber Goldſchmied mein, 


Gar fein gemacht die Gaben 
Für meine ſüße Braut. 
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„Doch daß ich wiſſe, wie ihrs ſteb', 
Tritt, ſchöne Maid, herzu, 

Daß ich an dir zur Probe ſeh' 
Den Brautſchmuck meiner Liebſten! 
Sie iſt jo ſchön wie du.” 


Es war an einem Sonntag früb, 
Drum hatt! die feine Maid 

Heut angetban mit ſondrer Müh', 
Zur Kirche binzugeben, 

Ihr allerbeites Kleid. 


Bon bolder Scham erglübend ganz, 
Sie vor dem Nitter jtand; 

Er ſetzt' ihr auf den goldnen Kranz, 
Er ſteckt' ihr an das Ringlein, 
Dann faßt' er ibre Hand: 


„Delene ſüß, Helene traut, 

Der Scherz ein Ende nimmt: 
Du biſt die allerſchönſte Braut, 
Für die ich 's goldne Hränzlein, 
Für die den Ning beitimmt. 


„Bei Gold und Berl! und Edeljtein 
Pift du erwadien bier; 

Das jollte dir ein Zeichen fein, 
Daß du zu boben Ehren 

Eingeben wirft mit mir.” 
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Der Wirthin Töchterlein. 
Es zogen drei Buriche wohl über den Rhein, 


Bei einer Frau Rirtbin da febrten fie ein: 


„Frau Wirthin, hat Sie gut Bier und Wein? 
Wo hat Sie Ihr ſchönes Töchterlein?“ 


„Mein Bier und Wein iſt friſch und klar. 
Mein Töchterlein liegt auf der Todtenbahr.“ 


Und als fie traten zur Kammer binein, 
Da lag fie in einem fchwarzen Schrein. 


Der erfte ver ichlug den Schleier zurüd 
Und ſchaute fie an mit traurigem Blid: 


„Ach, lebteit vu noch, du ichöne Maid! 
Ih würde dich lieben von dieſer Zeit.“ 


Der zweite dedte den Schleier zu 
Und fehrte jih ab und weinte Dazu: 


„Ab, daß du liegt auf der Todtenbahr! 
Ich bab’ dich aeliebet jo mandes Jahr.“ 


Der dritte bub ibn wieder fogleich 
Und küßte fie an den Mund jo bleid: 


„Dich liebt’ ich immer, dich Lieb’ ich noch beut 
Und werde dich lieben in Ewigkeit.“ 
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Die Mähderin. 


„Buten Morgen, Marie! So frübe jhon rüftig und rege? 
Dieb, treufte der Mägde, dich machet die Liebe nicht träge. 
Ja, mäbft du die Wieſe mir ab von jet in drei Tagen, 
Nicht dürft’ ich den Sohn dir, den einzigen, länger verſagen.“ 


Der Pächter, der ftattlich begüterte, hat es geiproden. 

Marie, wie fühlt fie den liebenden Busen ſich pocen! 

Ein neues, ein kräftiges Yeben durchdringt ibr die Glieder; 
Wie jchwingt fie die Senfe, wie jtredt fie die Mahden danieder! 


Der Mittag glühet, die Mähder des Feldes ermatten, 

Sie ſuchen zur Yabe den Quell und zum Schlummer den Schatten; 
Noch ſchaffen im beißen Gefilde die jummenden Bienen: 

Marie fie rubt nit, fie ichafft in die Wette mit ihnen. 


Die Sonne verjinft, es ertönet das Abendgeläute. 

Wohl rufen die Nachbarn: „Marie, genug iſts für beute.” 
Wohl zieben die Mähder, der Hirt und die Herde von binnen: 
Marie fie dengelt die Senie zu neuem Beginnen. 


Schon finfet der Thau, ſchon erglänzen der Mond und die Sterne, 
Es duften die Mahden, die Nachtigall ſchlägt aus ver Kerne: 
Marie verlangt nicht zu raften, verlangt nicht zu lauſchen, 

Stets läht fie die Senſe, die kräftig geſchwungene, rauſchen; 


So fürder von Abend zu Morgen, von Morgen zu Abend, 
Mit Liebe fi näbrend, mit jeliger Hoffnung ſich labenv. 
Zum dritten Mal bebt ſich die Sonne, da iſt es geicheben: 
Dort jebt ihr Marien, die wonniglich weinende, jteben. 


„Guten Morgen, Marie! Was ſeh' ih? O fleifige Hände! 
Gemäht iſt die Wieje, das lohn' ich mit reichlicher Spende; 
Allein mit der Heiratb . . . du nabmeft im Ernſte mein Scerzen. 
Yeichtgläubig, man ſieht es, und tböricht find Liebende Herzen.“ 


Er jpricht es und gebet des Wegs; doch der armen Marie 
Eritarret das Herz, ibr breden die bebenden Kniee. 

Die Sprache verloren, Gefühl und Beſinnung geibwunden , 
Zo wird fie, die Mäbvderin, dort in den Mahden gefunden. 


So lebt fie noch Jahre, jo jtummer, eritorbener Meife, 
Und Honig, ein Tropfen, das ift ibr die einzige Speiſe. 
O baltet ein Grab ibr bereit auf der blübenditen Wieje! 
Zo liebende Mäbderin gab es doch nimmer wie Dieje. 








Sterbeklänge. 


1. Das Ständden, 





Was weden aus dem Schlummer mid 
Für ſüße Klänge doch? 
D Mutter, fieb! wer mag es Sein 


In jpäter Stunde noch? 





Ubland, Gedichte. 36 
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„Ich höre nichts, ich jebe nichts. 

O ſchlummre fort jo lind! 

Man bringt dir feine Ständchen jegt, 
Du armes Franfes Kind!” 


Es iſt nicht irdiſche Muſik, 
Was mich ſo freudig macht: 
Mich rufen Engel mit Geſang. 
D Mutter, qute Nacht! 














„Rod einmal fpielt die Orgel mir, 
Mein alter Nachbarsmann! 
Verjucht es, ob ihr frommer Schall 
Dein Ders erguiden kann!“ 

Die Kranke bat, der Nachbar fvielt; 
So ſpielt' er nie vorber, 

So rein, jo berrlic, nein, er fennt 


Sein eigen Spiel nicht mehr, 


Es it ein fremder ſelger Klang 
Der feiner Hand entbebt 
Er bält mit Grauen ein, da waı 


Der Freundin Geiſt entichwebt 





3. Die Droffel. 


„Ich will ja nicht zum Garten gebn, 
Wil liegen fommerlang, 

Hört’ ich die luſtge Droſſel mur, 
Die in dem Buſche fang.” 


Man fängt dem Kind die Droffel ein; 
Im Käfig ſitzt fie dort, 

Doch fingen will fie nicht und hängt 
‘hr Köpfchen immerfort. 


Noch einmal blidt das Kind nah ibr 
Mit bittendem Geficht, 

Da Ichlägt die Drofjel ſchön und beil, 
Da glänzt jein Aug’ und brict. 
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Der Leitftern. 


Der ausfuhr nah dem Morgenlande, 
Des fremden Schiffes Teichte Laſt, 

Schon führt er zu der Heimatb Strande, 
Von Golde ſchwer, den eignen Mait. 


Er bat jo oft nad feinem Sterne 
Wie nad) dem Liebestern geſchaut; 
Der lenkt' ihn glüdlih aus der Ferne 
Zur Vaterftadt der theuren Braut. 


Noch bat er nicht das Ziel gefunden, 
Obſchon er in die Thore trat. 

Wie mag er gleih die Braut erfunden 
Im Labyrinth der großen Stadt? 


Wie mag jein Auge fie erlauſchen? 

Der Blick ift überall verbaut. 

Mie mag er durd der Märkte Rauſchen 
Vernebmen ihrer Stimme Yaut? 


Dort ift ein Fenſter zugefallen, 
Vielleibt bat fie herausgeſchaut; 
Hier diefes Schleiers eilig Wallen, 
Verbirgt es nicht die theure Braut? 














Schon dunfeln ſich die Abendſchatten; 
Noch irrt er durd die Straßen bin, 
Die Füße wollen ihm ermatten,, 
Das rege Herz doch treibet ibn. 


Mas hält er plöglich ftaunend inne? 
Horb! Saiten. Welder Stimme Yaut? 
Umſonſt nicht jab er ob der Zinne 
Ten Liebesſtern, dem er vertraut. 


Des Sängers Wiederkehr. 


Dort liegt der Sänger auf der Babre, 
Dei bleiher Mund kein Lied beginnt; 
Es fränzen Dapbnes falbe Haare 

Die Stirne, die nichts mebr erfinnt. 


Dan legt zu ibm in ſchmucken Rollen 
Die legten Lieder, die er fang; 

Die Leier, die jo hell erichellen, 
Yiegt ibm in Armen, jonder Klang. 


So jhlummert er den tiefen Schlummer; 
Zein Lied ummebt noch jedes Obr, 

Doch näbrt es jtets den berben Kummer, 
Daß man den Herrlichen verlor, 
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Wohl Monvden, Jahre find verſchwunden, 
Cypreſſen wuchſen um ſein Grab; 

Die ſeinen Tod ſo herb empfunden, 

Sie ſanken alle ſelbſt hinab. 


Doch, wie der Frühling wiederlehret 
Mit friſcher Kraft und Regſamkeit, 
So wandelt jetzt, verjüngt, verkläret, 
Der Sänger in der neuen Zeit; 


Er iſt den Lebenden vereinet, 

Vom Hauch des Grabes keine Spur. 
Die Vorwelt, die ihn todt gemeinet, 
Lebt ſelbſt in ſeinem Liede nur. 























Das Schifflein. 


in Ecifflein ziebet Leite 
Den Strom bin jeine Gleiſe; 
Es ſchweigen, Die drin wandern, 


Denn feiner fennt den andern. 


Mas zieht bier aus dem Kelle 
Der braune Waidaefelle? 
Ein Horn, das fanft erfchallet ; 


Das Ufer wiederballet. 


Von feinem Wanderftabe 
Schraubt jener Stift und Habe 
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Und mijcht mit Flötentönen 
Sich in des Hornes Dröhmen. 


Tas Mädcen ſaß jo blöde, 
Als fehlt' ihr gar Die Rede; 
Jetzt ſtimmt fie mit Geſange 
Zu Horn und Flötenklange. 


Die Rudrer auch ſich regen 
Mit tactgemäßen Schlägen; 
Das Schiff hinunterflieget, 
Von Melodie gewieget. 


Hart ſtößt es auf am Strande, 
Man trennt ſich in die Lande: 
„Wann treffen wir uns, Brüder, 
Auf Einem Schifflein wieder?“ 








Bhlamp. Bepihee, 
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Sängers Vorüberziehn. 


Ich ſchlief am Blütbenbügel 
Hart an des Pfades Rand, 

Da lieb der Traum mir Flügel 
Ins golone Fabelland. 


Erwacht mit trunknen Bliden , 
Wie wer aus Wolfen fiel, 
Gewahr' ib noch im Rüden 
Den Sänger mit dem Spiel. 


Er ichwindet um die Bäume, 
No bör’ ich fernen Mlana. 
Ob der die Wunderträume 


Mir in die Zcele jang? 










Traum, 


_ $ bat mir jüngit geträumet, 
>’ ) Ich Läg’ auf fteiler Höb'; 

Es war am Meeresitrande, 
> Ich ſah wohl in die Lande 


) Und über die weite See. 
G 
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Es lag am Ufer drunten 

Ein ſchmuckes Echiff bereit, 
Mit bunten Wimpeln webend, 
Der erg’ am Ruder jtebend, 
Als wär’ ihm lang die Zeit. 


Da fam von fernen Bergen 
Ein luſtger Zug daher; 

Wie Engel tbäten fie glänzen, 
Geihmücdt mit Blumenkränzen, 
Und zogen nad} dem Meer. 


Voran dem Zuge ſchwärmten 
Der muntern Kinder viel; 
Die andern Becher ſchwangen, 
Muficierten , fangen, 
Schwebten in Tanz und Spiel. 


Sie jpraden zu dem Schiffer: 
„Willſt du uns führen gern? 

Wir find die Wonnen und Freuden, 
Wollen von der Erde ſcheiden, 

AU von der Erde fern.“ 


Er hieß ins Schiff fie treten, 

Die Freuden allzumal, 

Er jprab: „Sagt an, ihr Xieben! 
Iſt keins zurückgeblieben 

Auf Bergen, noch im Thal?“ 


Sie riefen: „Wir find alle. 
Fahr’ zu! Wir baben Eil'.“ 

Sie fubren mit friihen Winden: 
ern, ferne jab ich ſchwinden 
Der Erde Luft und Heil. 












Ich hatt! einen Kameraden, 


R Einen beßern findit du nit. 
—) Die Trommel ſchlug zum Streite: 


Er gieng an meiner Seite 





| F In gleichent Schritt und Tritt, | | 
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Eine Kugel kam geflogen: 
Silts mir oder gilt es dir? 
Ihn bat es mweggerifien, 

Er liegt mir vor den Füßen, 
Als wärs ein Stüd von mir; 


Will mir die Hand noch reichen, 
Derweil ich eben lad!: 

„Kann dir die Hand nicht geben, 
Dleib du im ewgen Yeben 

Mein quter Kamerad!“ 


Der Rofenkranz. 


In des Maies holden Tagen, 

In der Aue Blumenglanz 

Edle Knappen fecbten, jagen 

Um den wertben Rosenkranz; 
Wollen nicht mit leichtem Finger 
Blumen pflücken auf dem Plan, 
Wollen fie, als wadre Ringer, 
Aus der Jungfrau Hand empfabn. 


In der Laube figt die ftille, 
Die mit Staunen jever fiebt, 
Die in folder Jugendfülle 

Heut zum erjten Male blübt; 
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Volle Rojenzweig’ ummanfen 
Als ein Schattenbut ihr Haupt, 
Reben mit den Blüthenranken 
Halten ibren Leib umlaubt. 


Zieh! im Eiſenkleid ein Neiter 

Zieht auf krankem Roß daber, 

Senft die Lanz' als miüder Streiter, 
Neigt das Haupt, wie ſchlummerſchwer; 
Dürre Wangen, graue Yoden. 

Seiner Hand entfiel der Zaum, 
Plötzlich fährt er auf, erfchroden, 

Wie erwacht aus bangem Traum: 


„Seid gegrüßt auf diefen Auen, 
Schönfte Jungfrau, edle Herrn! 
Dürfet nicht ob mir ergrauen, 
Eure Spiele ſchau' ich gern; 
Gerne möcht ich für mein Yeben 
Mit euch brechen einen Speer, 
Aber meine Arme beben, 

Meine Kniee wanten ehr. 


„Kenne jolde Zeitvertreibe, 

Bin bei Yanz' und Schwert ergraut, 
Panzer liegt mir noch am Xeibe, 
Wie dem Draden jeine Haut. 

Auf dem Yande Kampf und Wunden, 
Auf dem Meere Wog' und Sturm; 


Ublaud, edichte 





Ruhe hab' ich nie gefunden, 
Als ein Jahr im finſtern Thurm. 


„Weh, verlorne Tag' und Nächte! 
Minne hat mich nie beglückt; 
Nie hat dich, du rauhe Rechte, 
Weiche Frauenhand gedrückt; 
Denn noch war dem Erdenthale 
Jene Blumenjungfrau fern, 

Die mir heut zum erſten Male 
Aufgeht als ein neuer Stern. 


„Wehe, könnt' ich mich verjüngen, 
Lernen wollt ih Saitentunit, 
Minnelieder wollt! ih fingen, 
Werbend um der Süßen Gunſt; 
In des Maies bolden Tagen, 

In der Aue Blumenglanz 

Wollt’ ich freudig Fechten, jagen 
Um den wertben Rojenfran;z. 


„Web, zu früb bin ich geboren ; 
Erſt beginnt die goldne Zeit: 

Zorn und Neid bat fib verloren, 
Frühling ewig ſich erment; 

Sie in ibrer Nojenlaube 

Wird des Neiches Herrin jein. 

‚sch mus bin zu Nacht und Staube, 
Auf mich fällt der Leichenſtein.“ 


35 
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Als der Alte dies geiproden , 

Er die bleihen Lippen ſchloß; 
Seine Nugen find gebroden, 
Sinfen will er von dem Roß. 
Doch die edeln Anappen eilen, 
Legen ibn ins Grüne bin; 

Ab, fein Balſam kann ibn beilen, 
Keine Stimme wedet ibn. 


Und die Jungfrau niederjteiget 
Aus der Blumenlaube Glanz, 
Traurig ſich zum Greife neiget, 
Setzt ibm auf den Rofenfranz: 
„Zei des Maienfeftes König 
(Keiner bat, was du, getban), 
Ob es gleich dir frommet wenig, 
Blumenfranz dem todten Mann!” 
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Jungfrau Sieglinde. 


Das war Aungfrau Sieglinde, 
Die wollte früh aufitehn, 

Mit ihrem Hofgelinde 

Zum Frauenmünſter gehn; 
Sie gieng in Gold und Eeide, 
Mit Blumen und Gejchmeide: 
Das ward zu großem Yeide. 


68 ftehn drei Lindenbäume 
Wohl vor der Kirchenpfort'; 
Da jah der edle Heime, 

Der ſprach viel leije Wort: 
„Bas Gold, was Edelſteine! 
Hätt’ ich der Blumen eine 
Aus deinem Kranz, du Feine!” 


So ſprach der Jüngling leife; 
Da trieb der Wind jein Epiel, 
Daß aus der Blumen Kreife 
Die ſchönſte Roſe fiel: 

Herr Heime thät fib büden, 
Die Roſe wegzupflüden, 

Damit wollt’ er ſich ſchmücken. 


Da war ein alter Ritter 
In Siegelindens Chor, 
Dem war es leid und bitter, 




















Gar zornig trat er vor: 

„Muß ich dich Hoſzucht Ichren ? 
Darjit du vom Kranz der Ehren 
Ein Läublein nur begebren ?” 


D web dem Garten immer, 
Der ſolche Roſen bradt'! 

D Heil den Linden nimmer, 
Wo folder Streit erwadt! 

Wie Hangen da die Tegen, 
Bis unter wilden Schlägen 

Der Jüngling todt erlegen! 


Zieglinde beugt’ fi nieder 
Und nabm die Noj’ empor, 
Stedt! in den Kranz fie wieder 
Und gieng zur Kirche vor; 

Zie gieng in Gold und Zeide, 
Mit Blumen und Gejchmeide ; 
Wer thät' ibr was zu Yeide? 


Vor Sanct Mariens Bilde 
Nahm fie berab die Kron': 
„Nimm du fie, Reine, Milde! 
Kein Blümlein fam davon. 
Der Welt will ib entjagen, 
Den beilgen Schleier tragen 
Und um die Todten Hagen.” 
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Der Sieger. 





Anzuicbauen das Turnei, 
Safen bundert rauen droben; 
Dieſe waren nur das Yaub, 
| Meine Fürftin war die Roſe. 
Aufwärts blickt' ich keck zu ihr, 
Wie der Adler blidt zur Sonne. 
Wie da meiner Wangen Gluth 
Das Biſier durchbrennen wollte! 
Wie des Herzens fühner Schlag 
Scier den Panzer durchgebrochen! 
Ihrer Blide janfter Schein 





War in mir zu wilden Yodent, 
Ihrer Nede mildes Wehn 

War in mir zu Sturmestoben, 
Sie, der ſchöne Matentag, 

In mir zum Gewitter worden: 
Unaufbaltbar brach ich los, 
Siegbaft alles niederdonnernd. 


Der nächtliche Ritter. 


n der mondlos jtilen Nacht 
Stand er unter dem Altane, 
Eang mit himmliſch ſüßer Stimme 






Pinneliever zur Guitarre; 

Dann auch mit den Nebenbublern 
Hat er tapfer fi geichlagen , 
Daß die bellen Funken ftoben, 
Taf die Mauern wiederballten ; 

Und jo übt’ er jeden Dienft, 

Den man weihet edeln Damen, 

Daß mein Herz in Yieb' erglübte 

Für den theuern Unbekannten: 

Als id drauf am frühen Morgen 

Bebend blidte vom Altane, 

Blieb mir nichts von ihm zu jchauen, 

Als jein Blut, für mich gelaßen. 
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Der caſtiliſche Ritter. 


„Belter Ritter von Gaitilien, 
Wann die fernen Berge tojen, 
Mein’ ich, deinen Kampf zu bören: 
Doch es iſt des Donners Rollen. 
„Wann es binter jenen Höhen 
Rotb und golden glübt am Morgen, 
Mein’ ich, daf du wollit ericheinen: 
Dod es kommt herauf die Zonne.“ 


2. 


„Darum ward ein Weg betreten 
Längit von Pilgern, Sängern, Wappnern, 
Darum ward ein Schloß erbauet, 
Serrlib, an des Weges Rande; 

„Darum jchaute von den Zinnen 
Bis auf mich wohl mande Dame, 
Meil ver ſchönſte, kühnſte Ritter 
Sollte bier vorüberfabren. 

„Wehe nun, es ijt erfüllt, 

Was jo lange ward erbarret; 
Weh, die Augen werden brecen, 
Die jo boben Adel jaben; 
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„Web, die Mauern werden ſinken, 
Drin des Roſſes Tritt verballet; 
Web, der Pad, den er verlieh, 
Wird vergebn in bobem Graje.” 


3. 


Nimmer mochten ibn verwunden 
Yiebesblide jüher Schönen, 
Nimmer mochten ibn bezwingen 
Schwerterſchläge, Yanzenitöhe: 

Als er einjam ritt auf Bergen, 
Aubr ein Blitz aus dem Gewölfe 
Und jo iſt er unterlegen 
Nur dem Ztrabl von Gimmelsböben. 


4. 


Schwarze Wolfen ziebn binunter, 
Golden jtrablt die Sonne wieder, 
Fern verballen ibon die Donner 
Und die Vögelchöre fingen; 

Blumen beben jih und Bäume 
Zind erfrijdhet vom Gewitter, 
Wanderer, die ſich geborgen, 


Schreiten wieder raſch von binnen: 
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Nur des Waldes höchſte Eiche 
Hebt nicht mebr die ftolzen Wipfel, 
Nur Gaftiliens beſter Streiter 
Bleibt am Fuß der Eiche Liegen. 


6. 


Ale Damen ſchmachten, boffen, 
Ion, den Echönften, zu empfaben ; 
Alle Mobren jagen, zittern 
Vor des kühnſten Streiters Naben. 
Damen, würdet nicht mebr boffen, 
Mobren, würdet nicht, mehr jagen, 
MWiühtet ibr, dab im Gebirge 
Yängit Gewitter ibn erichlagen. 











Ubland, Gerichte, 
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ü Sanct Georgs Ritter. 


1 


Hell erklingen die Trommeten 
Vor Sanet Stephan von Gormaz, 
Wo Fernandez von Caſtilien 

Lager bält, der tapfre Graf. 
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Almanzor, der Mobrenfönig, 
Kommt mit großer Heeresmacht 
Bon Gordova bergezjogen, 

Zu eritürmen jene Stadt. 

Schon gewappnet figt zu Pferde 
Die caſtilſche Rittericaar; 
Forſchend reitet dur die Neiben 
Fernandez, der tapfre Graf: 


„Bascal Vivas, Pascal Vivas, 
Preis caſtilſcher Rittericait, 
Ale Ritter find gerüftet, 
Du nur fehleft auf dem Plat. 
„Du, der erite ſonſt zu Hofe, 
Sonſt der erite zu der Schlacht, 
Hörft du beute nicht mein Rufen, 
Nicht der Schlachttrommeten Klang? 
„Fehleſt du dem Ebriftenbeere 
Deut, an dieſem beiken Tag? 
Zoll dein Ehrenkranz verwelfen, 
Schwinden deines Nubmes Glanz?“ 
Pascal Vivas fanı nicht bören; 
Fern iſt er im tiefen Wald, 
Wo auf einem grünen Hügel 
Sanct Georgs Kapelle ragt. 
An der Pforte jtebt jein Roß, 
Lehnet Speer und Stablgewand 
Und der Nitter fnieet betend 
Vor dent beiligen Altar, 
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Iſt in Andacht ganz veriunfen, 

Höret nicht den Lärm der Schlacht, 
Der nur dumpf, wie MWindestoien, 
Durch das Waldgebirge ballt, 

Hört nicht feines Roſſes Wiebern, 
Zeiner Waffen dumpfen Klang. 
Doch es wachet jein Patron, 
Sanet Georg, der treue, wacht; 


Aus der Wolfe fteigt er nieder, 
Legt des Nitters Waffen an, 
Sept fid auf das Pferd des Ritters, 
Fleugt binunter in die Schlacht. 

Keiner bat wie er geitüirmet, 

Held des Himmels, Wetterjtrabl; 
Er gewinnt Almanzors Fahne 
Und es fliebt die Mobrenicaar. 

Pascal Bivas bat beichlofjen 
Zeine Andabt am Altar, 

Tritt aus Sanct Georgs Kapelle, 
Findet Roß und Stablgewand, 

Neitet ſinnend nad dem Yager, 
Weiß nicht, was es beißen mag, 
Daß Trommeten ihn begrüßen 
Und der feitliche Gefang : 

„Pascal Bivas, Pascal Vivas, 
Stolz caſtilſcher Ritterſchaft, 

Sei geprieſen, hoher Sieger, 
Der Almanzors Fahne nahm! 
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„Wie find deine Waffen blutig, 


Wie zermalmt von Stoß und Schlag, 


Wie bededt dein Roß mit Wunden, 

Tas jo muthig eingerannt!” 
Pascal Vivas wehrt vergebens 

Abrem Jubel und Gejang, 

Neiget demutbsvoll jein Haupt, 

Deutet ſchweigend bimmelan. 


2. 


In den abendlichen Gärten 
Gieng die Gräfin Julia; 
Fatiman, Almanzors Neffe, 

Hat die Schöne dort erhaſcht, 
liebt mit feiner fühen Beute 

Durch die Wälder Naht und Tag, 

Zehn getrene Mohrenritter 

Folgen ihm gewappnet nad. 

In des dritten Morgens Frühe 
Kommen fie in jenen Wald, 
Wo auf einem grünen Bügel 
Sanct Georgs Kapelle ragt. 

Schon von weitem blidt die Gräfin 
Nach des Heilgen Bild binan, 
Welches ob der Kirchenpforte, 
Groß in Stein gehauen, prangt, 
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Wie er in des Yindwurms Nacen 
Mächtig fticht den beilgen Schaft, 
Während an den Fels gebunden , 
Bang die Königstochter barrt. 

Weinend und die Hände ringend, 
Ruft die Gräfin Julia: 

„Zanct Georg, du beilger Streiter, 
Hilf mir aus des Draden Macht!“ 

Siebe! wer auf weißem Nofie 
Sprengt von der Kapell' herab? 
Goldne Koden wehn im Winde 
Und der rotbe Mantel mwallt. 

Mächtig it fein Speer geibwungen, 
Trifft den Räuber Fatiman, 
Der fih gleib am Boden frümmet, 
Wie der Yindwurm einft getban. 

Und die zehen Mobrenritter 
Sat ein wilder Scred gefaßt; 
Schild und Yanze weggeworfen, 
Fliehn fie über Berg und Thal. 

Auf den Knieen, wie geblenvet, 
Liegt die Gräfin Julia: 
„Sanct Georg, du beilger Streiter, 
Sei gepriefen taujendmal!“ 

Als fie wieder bebt die Augen, 
‚it der Heilge nicht mebr va 
Und es gebt nur dumpſe Saar, 
Daß es Pascal Vivas war. 
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Romanze vom kleinen Däumling. 


leiner Däumling, fleiner Däumling, 
Alwärts iſt vein Ruhm pofaunet; 
Schon die Kindlein in der Wiege 


Sieht man der Geſchichte ſtaunen. 


Als die Wölfe hungrig beulten 
Und die Nachtorkane jauiten! 


Welches Herz muß nicht erzittern, 





Wie du lagit im Rieſenhauſe 

Und den Oger börtejt naben, 

Der nad deinem Fleiſch geſchnaubet! 
Dieb und deine jehs Gebrüder 

Haſt vom Tode du erfaufet, 

Liſtiglich die ſieben Kappen 

Mit den ſieben Kronen tauſchend; 
Als ver Rieſe laq am Kelien, 

Schnarchend, daß die Wälder rauſchten, 

Haſt du keck die Meilenſtiefel 

Von den Füßen ibm gemauſet; 
Einem vielbedrängten Künig 

Biſt als Bote du gelaufen; 

Köitlih war dein Botenbrot: 


Eine Braut vom Königsbauſe. 


Kleiner Däumling, Eleiner Däumling, 
Mächtig ift dein Ruhm erbraufet; 
Mit den Siebenmeilenitiefeln 
Schritt er ſchon durch mand Jahrtauſend. 


Romanze vom Recenfenten. 


ecenſent, der tapfre Nitter, 

Steigt zu Roſſe kühn und ftolz; 
its fein Hengſt aus Andalufien, 
Iſt es doch ein Bod von Holz. 
tatt des Schwerts die jcharfe Feder 
Biebt er fampfbereit vom Ohr, 
Echiebt ftatt des Viſiers die Brille 


[N 


Den entbrannten Nugen vor. 
Publicum, die edle Dame, 

Schwebt in taujendfacher Noth, 

Seit ihr bald, barbarifch ſchnaubend, 

Ein fiegfriedfber Yindwurm drobt, 





Bald ein jüher Sonettiſte 
Sie mit Yautenflimpern lodt, 
Bald ein Mönch ihr myſtiſch predigt, 
Daß ibr die Beſinnung ftodt. 
Recenſent, der tapfre Ritter, 
Hält ſich gut im Drachenmord, 





Ublane, Gerichte, 
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Schlägt in Splitter alle Lauten, 
Stürzt den Mönch vom Kanzelbord. 
Dennoch will er, groß beſcheiden, 
Daß ibn niemand nennen ſoll, 
Und den Schild des Helden zeichnet 
Kaum ein Schriftzug rätbjelvoll. 
Necenfent, du Sort der Schwachen, 
Sei uns immer treu und bolo! 


Nimm zum Lohn des Himmels Segen, 


Des Verlegers Ehrenſold! 
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Was der ſchönen Siegeszeichen 
Warf das Glüd in jeinen Schooh, 
Briefe, die von Küſſen rauſchen, 
Locken, Ringe, zablenlos! 
Allzu leichter Siege Zeichen, 
Ungebetnes Minneglüd, 
Bann und Feſſel nennt euch Paris, 
Stößt fein fühes Loos zurüd, 
Schwingt zu Roh ſich, ſchwergerüſtet, 
Glüht von edler Heldenluſt, 
Beut den Frauen all den Rücken, 
Beut den Männern keck die Bruſt. 
Doch es will kein Feind ſich zeigen, 
Frühling waltet im Gefild, 
Mit dem Helmbuſch ſpielen Lüftchen, 
Sonne ſpiegelt ſich im Schild. 
Weit ſchon iſt er ſo geritten: 
Siehe! da an Waldes Thor 
Hält ein Ritter hoch zu Roſſe, 
Strecket ihm die Lanze vor: 
Ritter Paris fliegt zum Kampfe, 
Eilte nie zum Reihn ſo ſehr, 
Wirft den Gegner ſtracks zur Erde, 
Blickt als Sieger ſtolz umher, 
Nabt ſich hülfreich dem geworfnen, 
Nimmt ibm ab des Helms Gewicht: 
Zieh! da wallen reihe Yoden 
Um ein zartes Angeſicht. 























316 


Wie er Schien’ und Panzer löjet, 
Welch ein Buien, welb ein Xeib! 
Dingegofien obne Leben, 

Liegt vor ibm das fchönfte Weib. 

Würden erjt die bleiben Wangen 
Nötben ſich von neuer Glutb, 
Hüben erft fich diefe Wimpern, 
Wie dann, Paris, junges Blut? 

Ja, ſchon bolt jie tiefen Athem, 
Schlägt die Augen zärtlich auf: 
Die als wilder Feind geitorben , 
Lebt als milde Freundin auf. 

Dort in Stüden liegt die Hülle, 
Die ein ftarrer Ritter war, 

Hier in Paris Arm die Fülle, 
Süßer Kern, der Schale baar. 

Baris ſpricht, der ſchöne Nitter: 
„Welcher Sieg nun, welcher Ruhm? 
Soll mir nie ein Strauß gelingen 
In dem ernten Nittertbum ? 

„Wandelt jtets, was ich berühre 
Sich in Scherz und Liebe mir? 
Minneglüd, das mich verjolget, 
Züm’ ich oder danf ich dir?" 

















Der Räuber. 


init am ſchönen Krüblingstage 
| Tritt der Näuber vor den Wald; 
Sieb! den boblen Pfad bernieder 
Kommt ein jchlanfes Mädchen bald. 
„Trügſt du jtatt der Maiengloden, “ 


Spricht des Waldes kühner Sohn, 
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„In dem Korb ven Schmud des Königs, 
Frei doch zögeſt du davon.“ 
Lange folgen feine Blide 
Der geliebten Wallerin ; 
Durch die Wielengründe wandelt 


Sie zu ftillen Dörfern bin, 
Bis der Gärten reihe Blüthe 
Hüllt die liebliche Geitalt; 
Doch der Räuber kehret wieder 
Ju den finftern Tannenwald. 





319 


Sängerliebe. 


eit der bobe Gott der Lieder 
Mußt' in Liebesichmerz erbleichen, 
Zeit der Korbeer feiner Schläfe 
Unglüdjelger Yiebe Zeichen, 
Wunderts wen, daß irdſchen Sängern, 
Die daffelbe Zeichen kränzet, 
Selten in der Liebe Yeben 
Ein beglüdter Stern erglänzet, 
Daß fie ernit und düſter bliden, 
Ihre Saiten traurig tönen, 
Daß von Luſt fie wenig fingen, 





Aber viel von Schmerz und Sehnen? 
Zängerlicbe tief und ſchmerzlich 

Laßt euch denn in ernten Bildern 

Aus den Tagen des Geſanges, 

Aus der Zeit der Minne ſchildern! 























1. Rudello. 

In den Thalen der Provence . 

Iſt der Minneſang entiprofien, 

Kind des Früblings und der Minne, 

Holder inniger Genofjen. 
PBlüthenglanz und ſüße Stimme 

Konnt' an ihm den Vater zeigen, 

Herzensgluth und tiefes Schmachten 

War ihm von der Mutter eigen. 
Selige Provencer Thale, 

Üppig blübend wart ihr immer, 

Aber eure reichſte Blütbe 

War des Minneliedes Schimmer. 
Jene tapfern ſchmucken Nitter, 

Welch ein edler Sängerorden! 

Jene hochbeglückten Damen, 

Wie ſie ſchön gefeiert worden! 
Vielgeehrt im Sängerchore 

War Rudellos werther Name, 

Vielgeprieſen, vielbeneidet 

Die von ihm beſungne Dame. 
Aber niemand mocht’ erfunden, 

Wie fie bieße, wo fie lebte, 

Die jo berrlih, überirdiſch 

In Rudellos Liedern jchwebte; 
Denn nur in geheimen Nächten 

Nabte fie dem Sänger leife, 

Selbit den Boden nie berübrend, 

Spurlos, ſchwank, in Traumesweife. 
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Wollt er fie mit Armen fafjen, 
Schwand fie in die Wolfen wieder 
Und aus Seufjern und aus Thränen 
Wurden dann ibm jühe Yieder. 

Schiffer, Pilger, Kreuzesritter 
Braten dazumal die Mähre, 

Daß von Tripolis die Gräfin 
Aller Frauen Sirone wäre; 

Und jo oft Nudell es börte, 

Fühlt' er ſichs im Buſen ſchlagen 
Und es trieb ihn nach dem Strande, 
Wo die Schiffe fertig lagen. 

Meer, unfichres , vielbewegtes, 

Ohne Grund und obme Schranken, 
Wobl auf deiner regen Wüſte 
Mag die irre Sehnſucht ſchwanlen. 

Fern von Tripolis verichlagen, 

Irrt die Barle mit dem Sänger; 
Außrem Sturm und innrem Drängen 
Widerſteht Rudell nicht länger: 

Schwer erfranfet liegt er nieder, 

Aber oftwärts ſchaut er immer, 
Bis ſich bebt am legten Rand 
Ein Palaſt im Morgenichimmer. 

Und der Himmel bat Erbarmen 
Mit des franfen Sängers leben: 
In den Port von Tripolis 


liegt Das Schiff mit güinitgen Weben. 























Kaum vernimmmt die jchöne Gräfin, 
Daf jo edler Gaſt gefommen , 
Der allein um ibretwillen 
Übers weite Meer geſchwommen, 

Alfobald mit ihren Frauen 
Steigt fie nieder, unerbeten, 

Als Rudello, ſchwanken Ganges, 
Eben das Geſtad betreten. 

Schon will ſie die Hand ihm reichen, 
Doch ihm dünkt, der Boden ſchwinde: 
In des Führers Arme ſinkt er, 
Haucht ſein Leben in die Winde. 

Ihren Sänger ehrt die Herrin 
Durch ein prächtiges Begängniß, 
Und ein Grabmal von Porphyr 
Lehrt ſein trauriges Verhängniß. 

Seine Lieder läßt ſie ſchreiben 
Alleſammt mit goldnen Lettern, 
Köſtlich ausgezierte Decken 
Giebt ſie dieſen theuren Blättern, 

Lieſt darin ſo manche Stunde, 

Ach, und oft mit heißen Thränen, 
Bis auch ſie ergriffen iſt 
Von dem unnennbaren Sehnen: 

Von des Hofes luſtgem Glanz, 

Aus der Freunde Kreis geſchieden, 
Suchet fie in Kloftermauern 
Ihrer armen Seele Frieden. 
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2. Durand, 

Nah dem boben Schloß von Balbi 
Zieht Durand mit jeinem Spiele; 
Vol die Bruft von fühen Yiedern, 
Nabt er Schon dem froben Ziele. 

Dort ja wird ein boldes Fräulein, 
Wann die Saiten lieblih rauſchen, 
Augen jenfend, zart erglübend, 
Innig atbmend niederlaufcen. , 

In des Hofes Lindenicatten 
Hat er ſchon fein Spiel begonnen, 
Singt er fhon mit klarer Stimme, 
Was er ſüßeſtes erfonnen. 

Bon dem Söller, von den Fenitern 
Sieht er Blumen freundlich niden, 
Doch die Herrin feiner Lieber 
Kann jein Auge nicht erbliden. 

Und es gebt ein Mann vorüber, 

, Der fi traurig zu ihm wendet: 
„Störe nit die Ruh' der Todten! 
Fräulein Blanca bat vollendet.” 

Dob Durand, der junge Sänger, 
Hat darauf fein Wort gejprocden ; 
Ah, jein Aug’ iſt ſchon erloſchen, 
Ach, jein Herz it ſchon gebrochen. 

Drüben in der Burgfapelle, 

Wo unzäblge Kerzen glänzen, 
Wo das topte Fräulein rubt, 
Hold gejbmüdt mit Blumenkränzen, 


























Dort ergreifet alles Bolt 
Schred und Staunen, freudig Beben, 
Denn von ihrem Todtenlager 
Sieht man. Blanca fich erheben. 
Aus des Scheintods tiefem Schlummer 
Iſt fie blübend auferjtanden , 
Tritt im Sterbefleiv bervor 
Wie in bräntliden Gewanden. 
Noch, wie ibr geſchehn, nicht wiſſend, 
Wie von Träumen noch umſchlungen, 
Fragt Nie zärtlich, ſehnſuchtsvoll: 
„Dat nicht bier Durand geſungen?“ 
Ja, gefungen bat Durand, 
Aber nie mehr wird er fingen; 
Auferweckt bat er die Todte, 
Ihn wird niemand wiederbringen. 
Schon im Lande der Verklärten 
Wacht’ er auf and mit Verlangen 
Zucht er feine Füße Freundin, 
Die er wäbnt vorangegangen; 
Aller Himmel lichte Näume 
Sieht er herrlich ſich verbreiten ; 
„Blanca, Blanca!” ruft er jehnlich 
Dur die öden Zeligfeiten. 





3. Der Gajftellan von Concy. 


Wie der Gaftellan von Couch 
Schnell die Hand zum Herzen drüdte, 
Als die Dame von Favel 


Er zum eriten Mal erblidte! 














Seit demjelben Augenblide 
Drang durd alle jeine Yieder 
Unter allen Weijen ftets 





‚jener erite Herzſchlag wieder. 


Aber wenig moct' ibm frommen 
AN die ſüße Liederklage, 
Nimmer darf er diejes hoffen, 
Daß jein Herz an ibrem jchlage. Mn 


Wenn fie auch mit jartem Zinn 
Eines ſchönen Lieds ſich freute, 
Streng und ſtille gieng ſie immer 
An des ſtolzen Gatten Seite. 
Da beſchließt der Caſtellan, 
Seine Bruſt in Stahl zu hüllen 
Und mit draufgeheft'tem Kreuz 
Seines Herzens Schlag zu ſtillen. 
Als er ſchon im heilgen Lande 
Manchen heißen Tag geſtritten, 
Fährt ein Pfeil durch Kreuz und Panzer, 
Trifft ibm noch das Herze mitten. 
„Hörſt du mich, getreuer Anappe? 
Wann dies Herz nun ausgejclagen, 
‚Zu der Dame von Fayel 
Zollt du es binübertragen.“ 
In geweibter kühler Erde 
Wird der edle Yeib begraben; 
Nur das Herz, das müde Herz 
Zoll noch feine Ruhe baben. | | 
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Schon in einer goldnen Urne 
Liegt es, wohl einbaljamieret, 
Und zu Schiffe fteigt der Diener, 
Der es ſorgſam mit ſich fübret. 
Stürme brauien, Wogen ichlagen, 
Blite zuden, Maite ſplittern, 
Ängſtlich Hopfen alle Herzen, 
Eines nur iſt obne Zittern. 
Golden ftrablt die Sonne wieder, 
Frankreichs Küſte glänzet drüben; 
freudig Ichlagen alle Herzen, 
Eines nur iſt still geblieben. 
Schon im Walde von Favel 
Schreitet raich der Urne Träger, 
Plöglih ſchallt ein Iuftig Horn 
Sammt dem Rufe wilder Jäger; 
Aus den Büſchen rauſcht ein Hirſch, 
Dem ein Pfeil im Herzen jtedet, 


Baäumt fih auf und jtürzt und liegt 


or dem Knappen bingeitredet. 
Zieh! der Nitter von Favel, 

Der das Wild ins Herz geichoffen , 

Sprengt beran mit Jagdgefolg' 


Und der Knapp’ iſt rings umſchloſſen. 


Nach dem blanfen Goldgefäß 
Taften gleich des Nitters Anechte, 
Doc der Knappe tritt zurüd, 
Spricht mit vorgehaltmer Rechte: 
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„Dies ift eines Sängers Herz, 

Herz von einem frommen Streiter, 
Herz des Gaftellans von Couch; 
Laßt dies Herz im Frieden weiter! 

„Scheidend bat er mir geboten: 
Wann dies Herz num ausgeſchlagen, 
Zu der Dame von Favel 
Zoll’ id es binübertragen.” 

„Jene Dame kenn' ich wohl,” 
Spricht der ritterliche Jäger 
Und entreißt die goldne Urne 
Haſtig dem erjchrodnen Träger, 

Nimmt fie unter feinen Mantel, 
Neitet fort in finjtrem Grolle, 
Hält jo eng das todte Herz 
An das beife, radevolle. 

Als er auf jein Schloß gefommen, 
Müſſen fih die Köche ſchürzen, 
Müſſen gleich den Hirſch bereiten 
Und ein jeltnes Herze würzen; 

Dann, mit Blumen reich beitedet, 
Bringt man es auf goldner Schale, 
Als der Nitter von Fayel 
Mit der Dame jigt am Mable. 

Zierlich reicht er es der Schönen, 
Sprechend mit verliebtem Scherze: 
„Was id immer mag erjagen, 
Euch gehört davon das Herze.“ 
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Wie die Dame faum genofjen, 
Hat fie aljo einen müſſen, 
Daß fie zu vergeben ſchien 
In den beißen Thränengüffen. 

Doc ver Ritter von Fayel 


Sprit zu ihr mit wilden Laden: 
„Sagt man doch von Taubenherzen, 


Daß fie melandoliic machen; 
„Wie viel mehr, geliebte Dame, 
Das, womit id euch bewirtbe, 
Herz des Gaftellans von Couch, 
Der jo zärtlih Lieder girrte!” 
Als der Ritter dies geſprochen, 
Diefes und noch andres ſchlimme, 
Da erbebt die Dame fi, 
Spricht mit feierliber Stimme: 
„Großes Unrecht tbatet ihr; 
Euer war ich obne Wanken, 
Aber ſolch ein Herz geniehen 
Wendet leichtlih die Gedanken. 
„Manches tritt mir vor die Seele, 
Was vorlängjt die Lieder fangen ; 
Der mir lebend fremd geblieben, 
Hat als Todter mich befangen. 
„sa, id bin dem Tod geweibet, 
Jedes Mabl ift mir verwehret: 
Nicht geziemt mir andre Speiſe, 
Zeit mid dieſes Herz genäbret. 
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„Aber euch wünſch' ich zum Letzten 
Milden Spruch des ewgen Richters.” 
Diefes alles iſt geſchehen 

Mit dem Herzen eines Dichters. 


4. Ton Maflias. 


Don Maſſias aus Galicien, 
Mit dem Namen der Verliebte, 
Saß im Thurm zu Arjonilla .. 
Klagend um die Treugeliebte. 
Einen Grafen reih und mächtig 
Gab man jünaft ihr zum Genoſſen 
Und den vielgetreuen Sänger 
Hält man ferngebannt verſchloſſen. 
Traurig ſang er oft am Gitter, 
Machte jeden Wandrer lauſchen, 
Theure Blätter, liederreiche, 
Ließ er oft vom Fenſter rauſchen. 
Ob es Wandrer fortgeſungen, 
Ob es Winde bingetragen, 
Wohl vernahm die Heißgeliebte 
Ihres treuen Sängers Klagen. 
Ihr Gemabl, argwöhniſch ſpähend, 
Hatt' es alles gut beachtet: 
„Muß ich vor dem Sänger beben, 





Selbſt wann er im Kerler ſchmachtet?“. 
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Einsmals ſchwang er ſich zu Pferde, ' 


Wohlgewaffnet wie zum Sturme, 
Sprengte nab Granadas Grenze 
Und zu Nrjonillas Thurme. 

Don Maffias der Verliebte 
Stand gerade dort am Gitter, 
Sang jo glübend feine Liebe, 
Schlug jo zierlib feine Zitber. 

Jener bub ſich in den Bügeln, 
Wuthvoll feine Yanze ſchwingend: 
Don Maflias ift durchbohret; 

Wie ein Schwan verſchied er fingend. 

Und der Graf, des Siegs verfichert, 
stebret nach Galicien wieder. 

Eitler Wahn: es jtarb der Sänger, 
Doch es leben feine Yieder, 

Die durch alle ſpanſchen Reiche 
Tönevoll, geflügelt ziehen; 

Andern find fie Philomelen, 
‚jenem nur find fie Harpyſen. 

Plöplib oft vom Freudenmahle 
Haben fie ibn aufgeichredet, 

Aus dem mitternäcdtgen Schlummer 
Wird er peinlich oft erwecket: 

In den Gärten, in den Straßen 
Hört er Zitbern bin und wieder, 
Und wie Geifterftimmen tönen 
Des Maſſias Liebeslieder. 





5. Date, 


—— 


— er ars ein Thor der Stadt Florenz, 





Oder wars ein Thor der Himmel, 
Draus am klarſten Frühlingsmorgen 
Zog ſo feſtliches Gewimmel? 

A Kinder bold wie Engelſchaaren, 
Ä \ Reich geichmücdt mit Blumenkränzen, 


Zogen in das Nofentbal 


Ju den froben Feitestänzen. 
Unter einem Yorbeerbaume 
Stand, damals neunjährig, Dante, 
Der im lieblidften der Mädchen 
Seinen Engel gleih erkannte. 
Rauſchten nicht des Yorbeers Zweige, 
Von der Früblingsluft erichüttert? 
Klang nicht Dantes junge Seele, 
Von der Liebe Hauch durchzittert? 
Na, ibm iſt in jener Stunde 
Des Sefanges Quell entiprungen; 
In Sonetten, in Canzonen 


Iſt die Lieb! ibm früb erflungen. 
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Als, zur Jungfrau hold erwacdien, 
‚Jene wieder ibm begegnet, 
Steht aud feine Dichtung Icon 
Wie ein Baum, der Blütben regnet. 
Aus dem Thore von Florenz 
Bogen dichte Schaaren wieder, 
Aber langiam, trauervoll, 
Bei dem Klange dumpfer Lieder, 


Unter jenem jchwarzen Tuch, 
Mit dem weißen Kreuz geihmüdet, 
Trägt man Beatricen bin, 
Die der Tod jo früb gepflüdet. 
Dante jah in feiner Nammer, 
Einfam, ftill, im Abendlichte, 
Hörte fern die Gloden tönen 
Und verbüllte fein Geſichte. 
In der Wälder tieffte Schatten 
Stieg der edle Sänger nieder; 
Gleich den fernen Todtengloden 
Tönten fortan feine Lieder. 
Aber in der wildſten Ode, 
Wo er gieng mit bangem Ztöbnen, 
Kam zu ibm ein Abgejandter 
Bon der hingeſchiednen Schönen, 
Der ibn führt! an treuer Hand 
Durd der Hölle tiefite Schluchten , 
Wo fein irdſcher Schmerz verſtummte 
Bei dem Anblid der Berfluchten. 
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Bald zum felgen Licht empor 
Kam er auf den dunkeln Wegen; 
Aus des Paradiejes Pforte 
Trat die Freundin ibm entgegen: 
Hoch und böber ſchwebten beide 
Durch des Himmels Glanz und Wonnen, 
Sie, aufblidend, ungeblenvet, 
Zu der Zonne aller Sonnen, 
Er, die Augen bingewenvet 
Nah der Freumdin Angefichte, 
Das, verflärt, ibn ſchauen lieh 
Abglanz von dem ewgen Lichte. 
Einem göttliben Gedicht 
Hat er alles einverleibet 
Mit jo ewgen Neuerzügen, 
Wie der Bis in Felſen ſchreibet. 
Ja, mit Fug wird dieſer Sänger 
Als der Göttliche verehret, 
Dante, welchem irdſche Liebe 
Sich zu himmliſcher verkläret. 
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I. Ter Zudem, 
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Liebesklagen. 


J. Ber Sindent. 


ls ich einſt bei Salamanca 
Früh in einem Garten ſaß 
Und beim Schlag der Nachtigallen 
Emſig im Homerus las, 
Nie in glänzenden Gewanden 
Helena zur Zune trat 
Und jo berrlich ſich erzeigte 


Dem trojaniichen Senat, 





Daß vernehmlich der und jener 
Brummt' in feinen grauen Bart: 
„Solch ein Weib ward nie geſehen, 
Traun, jie iit von Götterart,“ 

Als ich jo mich ganz verticfet, 
Wußñt' ich nicht, wie mir geidab: 
In die Blätter fubr ein Meben, 
Daß ih ſtaunend um mich jab. 

Huf benachbarten Balkone 
Mel ein Wunder ſchaut' ich da! 
Dort in glänzenden Gewanden 
Stand ein Weib wie Selena 

Und ein Graubart ibr zur Zeite, 

Der jo ſeltſam freundlich that, 

Daß ich ſchwören mocht', er wäre 


Von der Troer bobem Natb. 
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Doch ich jelbjt ward ein Achäer, 
Der ih nun jeit jenem Tag 
Vor dem feiten Gartenbaufe, 
Einer neuen Troja, lag. 

Um es unverblümt zu jagen, 
Mande Sommerwoch' entlang 
Kam ich dorthin jeden Abend 
Mit der Laut' und mit Gefang, 

Klagt' in manigfachen Weifen 
Meiner Liebe Qual und Drang, 
Bis zuletzt vom hoben Gitter 
Süße Antwort niederflang. 

Solches Spiel mit Wort und Tönen 
Trieben wir ein halbes Jahr 
Und auch dies war nur vergönnet, 
Weil balb taub der Bormund war. 

Hub er gleich fih oft vom Xager, 
Schlaflos, eiferfüchtig bang, 
Blieben doch ibm unſre Stimmen 
Ungebört wie Sphärenklang. 

Aber einft (die Naht war ſchaurig, 
Sternlos, finfter wie das Grab) 
Klang auf das gewohnte Zeichen 
Keine Antwort mir herab; 

Nur ein alt zahnlojes Fräulein 
Ward von meiner Stimme wach, 
Nur das alte Fräulein Echo 
Stöhnte meine Klagen nad. 
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Meine Schöne war verichwunden , 
Leer die Zimmer, leer der Saal, 
Leer der blumenreiche Garten, 
Nings verödet Berg und Thal, 

Ab, und nie hatt’ ich erfahren 
Ihre Heimatb, ihren Stand, 
Weil fie, beides zu verſchweigen, 
Angelobt mit Mund und Hand. 

Da beſchloß ih, fie zu ſuchen 
Nab und fern, auf irrer Fabrt: 
Den Homerus lieh ich liegen, 
Nun ich ſelbſt Ulyfjes ward, 

Nahm die Yaute zur Gefährtin 
Und vor jeglichem Altan, 

Unter jedem Gitterfenfter 
Frag’ ich leij’ mit Tönen an, 

Sing' in Stadt und Feld das Liedchen, 
Das im Salamanter Thal 
‚jeden Abend ich gejungen 
Meiner Kiebiten zum Signal; 

Doch die Antwort, die erſehnte, 
Tönet nimmermebr und, ad, 
Nur das alte Fräulein Echo 
Reiſt zur Qual mir ewig nad. 


———— — —— 
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2. Der Jäger. 


Als ich einsmals in den Wäldern 
Hinter einer Eiche ftand, 

Yanernd, oft mich vorwärts legend, 
Auch die Büchſe ſchon zur Hand, 

Ta vernabm ich Leichtes Rauſchen 
Und mein Hühnerhund jchlug an, 
Fertig bielt ich gleich die Büchſe, 
Paßte mit geipanntem Hahn: 

Zieh! da fam nit Reh noch Sale, 
Kam em Wild von ſchönrer Art, 
Trat ein Mägdlein aus den Büſchen, 
Jung und friich und lind und zart. 

So von jeltjamen Gewalten 
Ward id plöglih übermannt, 

Daß ic fait vor eitel Liebe 
Auf die Schönfte loägebrannt. 

Immer geb’ ich nun den Fährten 
Diefes edeln Wildes nad 
Und vor jeinem Lager jteb’ ich 
„jeden Abend auf der Wad. 

Um es unverblümt zu jagen, 

Bor der Lieblichſten Altan 
Steh’ ich pflichtlich jeden Abend, 
Blide traurig ſtill hinan; 

Dod von ſolcher jtummen Klage 

Wird ihr gleich die Zeit zu lang;. 
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Lieder will fie, ſüße Weijen, 
Flötentöne, Lautenklang. 

Ach, das iſt ein künſtlich Locken, 
Drin ih Waidmann nichts vermag, 
Nur den Kuckuksruf verſtehend 
Und ven ſchlichten Wadhtelichlag. 


Bertran de Born. 


Droben auf dem ſchroffen Steine 

Raucht in Trümmern Nutafort 

Und der Burgberr ftebt gefeſſelt 

Vor des Königs Zelte dort: 

„Kamft du, der mit Schwert und Liedern 
Aufrubr trug von Ort zu Ort, 

Der die Kinder aufgewiegelt 

Gegen ibres Baters Wort? 


„Stebt vor mir, der fi gerühmet 
In vermeßner Brablerei, 

Daß ibm nie mebr, als die Hälfte 
Seines Geiſtes nötbig ſei? 

Nun der halbe dich nicht rettet, 
Huf den ganzen doch herbei, 

Daß er neu dein Schloß dir baue, 
Deine Ketten brech' entzwei!” 
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„Wie du jagft, mein Herr und König, 
Stebt vor dir Bertran de Born, 

Der mit einem Lied entflammte 
Perigord und Ventadorn, 

Der dem mächtigen Gebieter 

Stets im Auge war ein Dorn, 

Dem zu Yiebe Königsfinder 

Trugen ibres Vaters Zorn. 


„Deine Tochter jah im Saale 
neftlih, eines Herzogs Braut, 

Und da fang vor ihr mein Bote, 
Dem ein Lied ich anvertraut, 
Sang, was einft ibr Stolz gewejen, 
Ihres Dichters Sehnfuchtiaut, 

Dis ibr leuchtend Brautgejchmeide 
Ganz von Thränen war bethaut. 


„Aus des Olbaums Schlummerjcatten 
Fuhr dein beiter Sobn empor, 

Als mit zorngen Schlachtgejängen 

Ich bejtürmen lieh jein Obr: 

Schnell war ibm das Roß gegürtet 
Und ich trug das Banner vor, 

Jenem Todespfeil entgegen, 

Der ibn traf vor Montforts Tbor. 


„Blutend lag er mir im Arme; 
Nicht der ſcharfe Falte Stabl, 





341 


Daß er jterb’ in deinem Fluche, 
Das war feines Sterbens Dual. 
Streden wollt’ er dir die Nechte 
Über Meer, Gebirg und Thal; 
Als er deine nicht erreichet, 
Drückt' er meine nod einmal. 


„Da, wie Autafort dort oben, 
Ward gebroden meine Kraft; 

Nicht die ganze, nicht die balbe 
Blieb mir, Saite nit, noch Schaft. 
Yeicht haft du den Arm gebunden, 
Zeit der Geift mir liegt in Haft; 
Nur zu einem Trauerliede 

Sat er ſich noch aufgerafft.” 


Und der König fenft die Stime: 
„Meinen Sohn baft du verführt, 

Daft der Tochter Herz verzaubert, 

Saft aud meines nun gerübrt: 

Nimm die band, du Freund des Todten, 
Die, verzeibend, ibm gebübrt! 

Weg die Feſſeln! Deines Geiftes 

Hab’ ich einen Hauch verjpürt.” 





Der Waller. 


uf Galiciens Felſenſtrande 

Ragt ein heilger Gnadenort, 

Wo die reine Gottesmutter 
Spendet ihres Segens Hort; 
Dem Verirrten in der Wildniß 
Glanzt ein goldner Leitſtern dort, 
Dem Verſtürmten auf dem Meere 
Öffnet ſich ein ſtiller Port. 

Rührt ſich dort die Abendglocke, 
Hallt es weit die Gegend nad: 
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In den Städten, in den Klöſtern 
Werden alle Gloden wach 

Und es ichweigt die Meereswoge, 
Die noch kaum ſich tobend brach, 
Und der Schiffer kniet am Ruder, 
Bis er leiſſ jein Ave ſprach. 


An dem Tage, da man feiert 

Der Geprieinen Simmelfabrt, 

Wo der Sohn, den fie geboren, 
Sich als Gott ihr offenbart, 

Da in ibrem Seiligtbume 

Wirkt fie Wunder mander Art; 
Wo fie font im Bild nur wohnet, 
Fühlt man ibre Gegenwart. 


Bunte Kreuzesfahnen zieben 
Durd die Felder ihre Bahn; 
Mit bemalten Wimpeln grühet 
Jedes Schiff und jever Kahn; 
Auf dem Felienpfade flimmen 
Waller, feftlih angetban: 

Eine volle Himmelsleiter, 
Steigt der jchroffe Berg binan. 


Doch den beitern Pilgern folgen 
Andre barfuß und bejtaubt, 
Angetban mit bämen Hemden, 
Aſche tragend auf dem Haupt; 
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Solche finds, die der Gemeinicait 
Frommer Chriſten find beraubt, 
Denen nur am Thor der Kirche 
Dinzufnieen ift erlaubt. 


Und nad allen keuchet einer, 
Deſſen Auge troftlos irrt, 

Den die Haare wild umflattern, 
Dem ein langer Bart fih wirrt; 
Einen Reif von roſtgem Eijen 
Trägt er um den Yeib geſchirrt, 
Ketten auch um Arm’ und Beine, 
Daß ihm jeder Tritt erklirrt. 


Weil erichlagen er den Bruder 
Einit in jeines Zornes Haft, 

Ließ er aus dem Schwerte ſchmieden 
Jenen Ning, der ibn umfaßt. 

Fern vom Herde, fern vom Hofe 
Wandert er und will nicht Raſt, 
Bis ein himmliſch Gnadenwunder 
ES prenget jeine Kettenlajt. 


Trüg' er Sohlen aud von Eijen, 
Wie er wallet ohne Schub, 

Lange hätt' er fie zertreten 

Und noch ward ihm nirgend Ruh'. 
Nimmer findet er den Heilgen, 
Der an ibm ein Wunder thu'; 
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Alle Gnadenbilder fucht er: 
Keines winft ibm Frieden zu. 


Als num der den Fels eritiegen 
Und fih an der Piorte neigt, 
Tönet ſchon das Abendläuten, 
Tem die Menge betend ichweigt. 
Nicht betritt jein Fuß die Hallen, 
Drin der Jungfrau Bild ſich zeigt 
Farbenhell im Strahl ver Sonne, 
Die zum Meere niederiteigt. 


Welche Gluth ist ausgegofien 
Über Kolfen, Meer und Flur! 
Blieb ver goldne Himmel offen, 
Als empor die Heilge fuhr? 
Blübt nod auf den Roienwolten 
Ihres Fußes lichte Spur? 
Schaut die Neine jelbit berniever 
Aus dem glänzenden Azur? 


Alle Pilger gehn getröftet: 

Nur der eine rührt ſich nicht, 

Liegt noch immer an der Schwelle 

Mit dem bleichen Angeficht ; 

Feſt noch ſchlingt um Leib und Glieder 
Sich der Feſſeln ſchwer Gewicht: 

Aber frei iſt ſchon die Seele, 

Schwebet in dem Meer von Yict. 
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Die Bidaſſoabrücke. 


uf der Bidaſſoabrücke 

<tebt ein Heilger altergrau, 
Seguet rechts die ipanichen Berge, 
Segnet links den fränfiden Gau 
Wohl bedarfs an diejer Stelle 
Milden Troſtes bimmelber , 

Wo jo mander von der Heimath 
Scheidet obne Wiederfehr. 


Auf der Bidafjoabrüde 
Spielt ein zauberbaft Geſicht: 
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Wo der eine Schatten fiebet , 
Sieht der andre goldnes Yicht; 
Wo dem einen Roſen laden, 
Siebt der andre dürren Sand: 
Jedem ift das Elend finfter, 
‚jedem glänzt fein Vaterlanv. 


Friedlich rauicht die Bidaſſoa 

Zu der Herde Glodentlang, 

Aber im Gebirge dröbnet 

Knall auf Knall ven Tag entlang 
Und am Abend jteigt bernieder 
Eine Schaar zum Flußgeſtad, 
Unſtet, mit zerrißner Fahne; 
Blut beträufelt ihren Pfad. 


Auf der Bidaſſoabrücke 

Lehnen ſie die Büchſen bei, 
Binden ſich die friſchen Wunden, 
Zählen, wer noch übrig jei; 
Yange barren fie Vermißter, 

Dob ihr Häuflein wächſet nicht; 
Einmal wirbelt nod die Trommel 


Und ein alter Kriegsmann fprict: 


„Rollt die Fahne denn zuſammen, 
Die der Freiheit Banner war! 
Nicht zum eriten Male wandelt 
Diefen Grenzweg ihre Schaar, 
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Nicht zum eriten Male jucht fie 
Eine Freiftatt in der Kern’; 

Doch fie zieht nicht arm an Ehre, 
Ziebt nicht ohne günjtgen Stern: 


„der von vorgen Freibeitstämpfen 
Mebr, als einer, Narben führt, 
Heute, da wir alle bluten, 

Mina, bliebit du unberührt. 

Ganz und beil ift uns der Netter, 
Noch verbürgt it Spaniens Glüd. 
Schreiten wir getroft binüber! 
Einft nod kehren wir zurüd.“ 


Mina rafft ſich auf vom Steine 
Müde jaß er dort und jtill), 

Blidt nod einmal nad den Bergen, 
Wo die Sonne jinfen will; 

Zeine Band, zur Bruft gebalten, 
Hemmt nicht mebr des Blutes Yauf: 
Auf der Bidafjoabrüde 

Braden alte Wunden auf, 
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Unftern. 


Unitern, diejem guten Jungen, 
Dat es jeltiam ſich geichidt: 
Mances wär ibm faſt gelungen, 
Mances wär’ ibm ſchier geglüdt; 
Ale Glüdesitern' im Bunde 
Hätten weibend ihm gelacht, 
Wenn die Mutter eine Stunde 
rüber ibn zur Welt gebradt. 


Waffenruhm und Heldenehre 
Hätten zeitig ihm gebluht; 

War doch in dem ganzen Deere 
Keiner jo von Muth erglübt: 

Nur als ſchon in wilden Wogen 
Seine Schaar zum Sturme drang, 
Kam ein Bote bergeflogen, 

Der die Friedensfahne ſchwang. 


Nab iſt Unfterns Hochzeitfeier; 

Hold und fittig glübt die Braut: 
Sieb! da fommt ein reichrer Freier, 
Der die Eltern baß erbaut. 

Dennob bätte die geraubte 

Ihn als Witwe noch beglückt, 

Wäre nicht der todtgeglaubte 
Plöglih wieder angerüdt. 
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Neih wär’ Unftern noch geworden 
Mit dem Gut der neuen Welt, 
Hätte nicht ein Sturm aus Norden 
Noch im Port das Schiff zericellt. 
Glücklich war er jelbit entihwommen 
(Einer Planke hatt' ers Danfı, 
Hatte jhon den Strand erflommen, 
Glitt zurüd noch und verianf. 


In den Himmel ſonder Zweifel 
Würd' er gleich gekommen ſein, 
Liefe nicht ein dummer Teufel 
Juſt ibm in den Weg binein: 
Teufel meint, es jei die Seele, 
Die er. eben bolen joll, 

Padt ven Unſtern an ver Keble, 
Rennt mit ibm daven wie toll: 


Da eribeint ein lichter Engel 
Rettend aus dem Nebelpuft, 
Donnert flugs den jchwarzen Bengel 
In die tieffte Höllenkluft, 

Schwebt der goldnen Dimmelsferne 
Mit dem armen Unftern zu: 

Über qut und böfe Sterne 

Führt er den zur ewgen Hub‘. 
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Der Ring. 
Es gieng an einem Morgen 
Ein Nitter über die Au; 


Er dacht’ in bangen Sorgen 
An die allerihönfte Rrau: 


„Mein werthes Ringlein golden, 
Verfünde du mir frei! 

Du Band von meiner Holden, 
Wie ftebt es mit ibrer Treu?” 


Wie ers betrachten wollte, 
Vom Finger es ibm fprang; 
Das Ninglein büpft' und rollte 
Den Wiejenrain entlang. 


Er mill mit jchnellen Händen 
Es haſchen auf der Au, 


Dob goldne Blumen ibn blenden 


Und Gräfer, betropft von Than. 


Ein Falk es gleich erlaufhte, . 
Der auf der Linde jah; 

om Wipfel er niederrauſchte, 
Er holt' es aus dem Gras. 


Mit mächtigem Gefieder 

Er in die Yuft ſich ſchwang; 
Da wollten jeine Brüder 

Ihm rauben ven goldnen Fang. 
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Doch feiner gewanns von allen, 
Tas Ninglein fiel aus der Höb'; 
Der Ritter jab- es fallen 

In einen tiefen Zee. 


Die Fijchlein büpften munter, 
Zu haſchen den goldnen Tand; 
Das Ninglein ſank binunter, 
Bis es den Bliden ſchwand. 


„O Ninglein, auf den Triften 
Da äffen did Gras und Blum’; 
O Ninglein, in den Yüften 

Ta -tragen die Vögel dich um; 


„DO Ninglein, in Wajjers Grunde 
Da haſchen die Fiſche dich frei: 
Mein Ninglein, ift das die Kunde, 
Die Hunde von Liebchens Treu?” 
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Verſunken dort am Waldesbange, 

Sein Name felbft verichollen lange; 
Denn feit nicht mehr die Thürme ragen, 
Vergieng nah ihm der Wandrer ragen. 
Doch, ſchreckt dic) nicht durch Waldes Dichte 
Der Zweige Schlagen ins Geſichte: 
Dort, wo des Beiles Schläge fallen, 
Einſame Waldhornklänge hallen, 

Dort kannſt du Wundermähr' erfragen 
Bon Mauern, welche nicht mehr ragen, 
Ja, ſetzeſt du im Mondenſcheine 

Dich aufs verfallene Geſteine, 

So wird die Kund' auch unerbeten 

Dir vor die ſtille Seele treten. 


Das zweite meines Dreivereines 

Es ſcheint ein Schloß, doch iſt es keines. 
Du ſiehſt vom hohen Bergesrücken 

Es ſtolz im Sonnenſtrahle blicken, 

Mit Thürmen und mit Zinnen prangen, 
Mit tiefem Graben rings umfangen, 
Voll Heldenbilder aller Orte, 

Zween Marmorlöwen an ver Pforte; 
Dod drinnen ift es dd' und ftille, 

Im Hofe hohes Gras in Fülle, 

Im Graben quillt das Wafjer nimmer, 
Im Haus ift Treppe nicht, noch Zimmer, 
Ningsum die Epbeuranfen ſchleichen, 
Zugvögel durch die Fenſter ftreichen. 
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Dort jaßen mit der goldnen Krone 
Voreinſt die Herricher auf dem Throne; 
Bon dort aus zogen einft die Helden, 
Von denen die Geichichten melden. 

Die Herrider ruhn in Gräberballen,, 
Die Helden find im Kampf gefallen. 
Verballet war der Burg Getümmel, 

Da fuhr ein Feuerſtrahl vom Himmel: 
Der reihe Schatz vergieng in Flammen, 
Gemach und Treppe fiel zufammen; 
Inwendig ward das Schloß; verbeeret, 
Doch aufen blieb es unverjebret. 
Sobald erloſch der Eveln Orden, 

Sit auch ihr Haus veröbet worden. 
Doch, wie noch die Geichichten melden 
Der Herriher Namen und der Helden, 
So fieht man auch die Thürm’ und Mauern 
Mit ihren Helvenbildern dauern ; 

Auch wird noch ferner mandı Jahrhundert 
Das hohe Denkmal ſchaun verwundert 
Und jenes Schloß auf Berges Nüden 
Verklärt im Somnenftrabl erbliden. 


Dann zwijchen beiden in der Mitte 
Ein luſtig Sclöflein ſteht das dritte: 
Richt ſtolz auf Berges Gipfel oben, 
Doch auf dem Hügel, ſanft geboben, 
Nicht in des Waldes finitern Räumen, 
Doch unter friſchen Blütbenbäumen; 





Mit blanfen Mauern, rothen Ziegeln, 
Mit Fenitern, die wie Sonnen ſpiegeln; 
Es iſt zu Fein für die Gefchichte, 

Zu jung für Sagen und Gedichte. 

Doch ich, der mwoblbeftellte Sänger, 
Durd Feld und Wald der raſche Bänger, 
Ich jorge redlich, daß nicht länger 

Das Schlöhlein bleibe jonder Kunde. 
Zur Morgen: und zur Abendftunde 
Umwandl' ich es mit meiner Yaute, 
Und wenn danı Glelia, die traute, 
Ans Feniter tritt mit boldem Grüßen, 
Ep will in mir die Hoffnung ſprießen, 
Daß eine Hunde, drin Geſchichte 

Sich ſchön verwoben mit Gedichte, 

Daß ſolche Kunde bald beginne 


Von Glelias und Sängers Minne. 
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Und als er war babeim, 
Ers in die Erde ftedt, 

Wo bald manch neuen Keim 
Der milde Frübling wedt. 


Der Graf getreu und qut 
Beſucht' es jedes Jahr, 
Erfreute dran den Muth, 
Wie es gewachſen war. 


Der Herr war alt und laß; 
Das Neislein war ein Baum, 
. Darunter oftmals ſaß 

Der Greis in tiefem Traum. 


Die Wölbung bob und breit 
Mit janftem Rauſchen mabnt 
Ihn an die alte Zeit 

Und an das ferne Yand. 






Die Ulme zu Hirfan. 


u Hirſau in den Trümmern 


Da wiegt ein Ulmenbaum 






Friſchgrunend jeine Krone 


Hoch überm Giebelſaum. 




















360 


Er wurzelt tief im Grunde 
Vom alten Klofterbau ; 

Er wölbt fich ftatt des Daches 
Hinaus in Himmelsblau. 


Meil des Gemäuers Enge 
Abm Luft und Sonne nahm, 
So triebs ihn bod und höher, 
Bis er zum Lichte Fam. 


Es ragen die vier Wände, 

Als ob fie nur beitimmt, 

Den fühnen Wuchs zu ſchirmen, 
Der zu den Wolfen klimmt. 


Wenn dort im grünen Thale 
Ich einfam mich ergieng, 
Die Ulme wars, die hehre, 
Woran mein Sinnen bieng. 


Wenn in dem dumpfen ſtummen 
Getrümmer ich gelauicht, 
Da bat ihr reger Wipfel 
Im Windesflug gerauſcht. 


Ich ſah ihn oft erglühen 

Im erſten Morgenſtrahl; 

Ich ſah ihn noch erleuchtet, 
Wann ſchattig rings das Thal. 
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Zu Wittenberg im Klofter 
Wuchs auch ein folder Strauf 
Und brad mit Riejenäjten 
Zum Klauſendach binaus. 


O Strahl des Lichts, du dringeit 
Hinab in jede Gruft; 

O Geift der Welt, du ringeit 
Dinauf in Licht und Luft. 


Münfterfage. 


Am Münitertburm, dem grauen, 
Da fiebt man groß und flein 
Viel Namen eingebauen; 
Geduldig trägts der Stein. — 


Einft klomm die Iuftgen Schnecken 
Ein Muſenſohn beran, 

Sab aus nah allen Eden, 

Hub dann zu meißeln an: 


Bon jeinem Schlage fnittern 

Die bellen Funken auf; 

Den Thurm durchfährt ein Zittern 
Vom Grunditein bis zum Knauf; 


46 








362 


Da zudt in feiner Grube 
Erwins, des Meifters, Staub, 
Da ballt die Glodenjtube, 

Da raucht manch fteinern Yaub; 


Im großen Bau ein Gähren, 
Als wollt’ er wunderbar 
Aus jeinem Stamm gebären, 
Was unvollendet war. 


Der Name war geichrieben, 
Bon wenigen gekannt; 

Doch iſt er ftebn geblieben 
Und längſt mit Preis genannt. 


Wer ift noch, der ſich wundert, 
Daß ibm der Thurm erdröhnt, 
Dem nun ein balb Jahrhundert 
Die Welt des Echönen tönt?* 


» Auf der Plattform bed Straßburger Münfters fteht unter vielen auch Gothes Name von 
feinen alademiſchen Jahren ber eingehauen. 





Das Reh. 


68 jagt’ ein Jäger früb am Tag 
Ein Reh durd Wälder und Auen, 
Da ſah er aus dem Gartenbag 
Ein rofig Mägdlein jchauen. 


Was it geſchehn dem guten Pferd? 
Hat es den Fuß verleget? 

Was iſt geihehn dem Jäger werth, 
Daß er nicht mehr ruft und hetzet? 


Das Nehlein rennet immer noch 
Über Berg und Thal jo bange. 

Halt an, du ſeltſam Tbierlein, doch! 
Der Jäger vergaß dich lange. 
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Der weiße hirſch. 


& giengen drei Jäger wohl auf die Birſch, 


Sie wollten erjagen den weißen Bird. 


Sie legten fi unter den Tannenbaum; 


> Da batten die drei einen ſeltſamen Traum. 


Der erite 
„Mir bat geträumt, ich klopf' auf den Buſch; 


Da ranfchte der Hirſch berans, huſch huſch!“ 


Der zweite. 
„Und als er jprang mit der Hunde Geflaff, 
Da brannt’ ich ihn auf das Fell, piff paff!“ 


Der dritte, 
„Und ala ich den Hirſch an der Erbe jab, 
Da ſtieß ich Iuftig ins Som, trara!” 





So lagen ſie da und ſprachen Die drei: 


Da rannte der weiße Hirſch vorbei 


Und, eb’ die drei Jäger ibn recht geſehn, 


So war er davon über Tiefen und Höhn. 


Huſch bujch! piff paff! trara! 
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Die Jagd von Wincefer. 


König Wilhelm hatt! ein jchweren Traum, 
Vom Lager jprang er auf, 

Wollt’ jagen dort in Windefter Wald, 
Nief jeine Herrn zubauf. 


Und als fie famen vor den Wald, 
Da bält der König ftill, 

Giebt jedem einen guten Pfeil, 
Wer jagen und birjchen will. 


Der König kommt zur hoben Eich', 
Da fpringt ein Hirſch vorbei; 

Der König ipannt den Bogen jchnell: 
Doch die Sehne reißt entzwei. 


Herr Titan beßer treffen will, 

Herr Titan drüdt wohl ab: 

Er ſchießt dem König mitten ins Herz 
Den Pfeil, den der ihm gab. 


Herr Titan fliehet durch den Wald, 
liebt über Yand und Meer, 
Er flieht wie ein geiheuctes Wild, 
Find't nirgends Nube mebr. 


Prinz Heinrich ritt im Wald umber, 
Viel Reh' und Hafen er fand: 

„Wohl träf ich gern ein edler Wild 
Mit dem Pfeil von Königs Hand.“ 
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Da reiten ſchon in ernſtem Zug 
Die boben Lords heran; 

Sie melden ihm des Königs Tod, 
Sie tragen die Kron’ ihm an: 


„Auf diefer trauervollen Jagd 
Euch reihe Beute warb: 

Ihr habt erjagt, gewaltger Herr, 
Den edeln Leopard.” 


Harald. 


Vor feinem Heergefolge ritt 

Der kühne Held Harald; 

Sie zogen in des Mondes Schein 
Durd) einen wilden Wald. 


Sie tragen manch erfämpfte Fahn', 
Die hoch im Winde wallt, 

Sie fingen mandes Siegeslied, 
Das durd die Berge hallt. 


Was rauſchet, lauſchet im Gebüſch? 
Was wiegt ſich auf dem Baum? 
Was ſenket aus den Wolken ſich 
Und taucht aus Stromes Schaum? 
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Was wirft mit Blumen um und um? 
Was fingt jo wonniglich? 

Was tanzet durch der Krieger Reibn, 
Schwingt auf die Roſſe fich? 


Mas koſt jo ſanft und küßt jo ſüß 

Und bält fo lind umfaßt 

Und nimmt das Schwert und zieht vom Roß 
Und läßt nicht Ruh' noh Raſt? 


Es ift der Elfen leichte Schaar; 
Hier hilft fein Widerftand: 
Schon find die Krieger all dahin, 
Eind all im Feeenland. 


Nur er, der beite, blieb zurüd, 
Der kühne Held Harald: 

Er ift vom Wirbel bis zur Sohl' 
In barten Stahl geichnallt. 


AU feine Krieger find entrüdt, 
Da liegen Schwert und Schild; 
Die Nofje, ledig ihrer Herrn, 
Sie gebn im Walde wild. 


In großer Trauer ritt von dann 
Der ftolje Held Harald; 

Er ritt allein im Mondenichein 
Wohl durd den weiten Wald. 
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Vom Feljen raufcht es friſch und Mar: 
Er fpringt vom Rofje ſchnell, 
Er jhnallt vom Haupte fi) den Helm 
Und trinkt vom fühlen Quell: 


Doch, wie er faum den Durft geitillt, 
Verjagt ibm Arm und Bein; 

Er muß fich ſetzen auf den Fels, 

Er nidt und ſchlummert ein. 


Er ſchlummert auf demjelben Stein 
Schon mande hundert Yabr’, 
Das Haupt gejenfet auf die Bruft, 
Mit grauem Bart und Saar. 


Wann Blige zuden, Donner rollt, 

Wann Sturm erbrauft im Wald, 

Dany greift er träumend nach dem Schwert, 
Der alte Held Harald. 





Die Elfen. 


Erite 
ommt berbei, ibr Iuftgen Schweitern ! 
Seht! ein boldes Erdenkind. 
Sputet euch, bevor fie fliebet! 


Solch ein Herden iſt geſchwind. 
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Alle. 

Mädchen, fomm zum Elfentange! 
Komm im Mond: und Sternenglanze ! 
Zweite. 

Traun, du bift ein leichtes Liebchen, 

Wiegſt nicht über fünfzig Mund, 

Haft ein lleines flinkes Füßchen: 

Tanze mit uns in die Rund'! 
Dritte. 

Kannſt wohl frei in Yüften ſchweben, 

Bis man eben drei gezählt, 

Stampfſt zuweilen kaum ein wenig, 

Daß man nicht den Tact verfehlt. 
Alle. 

Zürne nicht, du flinke Kleine! 

Tanze friſch im Mondenſcheine! 
Vierte, 

Trautes Liebchen, kannſt du laden? 

Weinſt du gern im Mondenſchein? 

Weine nur! ſo wirſt du ſchmelzen, 

Bald ein leichtes Elfchen ſein. 
Fünfte. 

Sprich! iſt auch dein Fleiß zu loben? 

Iſt dir keine Arbeit fremd? 

Iſt dein Brautbett ſchon gewoben? 
Spinnſt du ſchon fürs Todtenhemd? 
Sechſte. 

Kennſt du auch die große Lehre 
Von der Butter und dem Schmalz? 
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Spürft du in den Fingerſpitzen, 
Wie viel Pfeffer, wie viel Salz? 
Alle. 
Liebben, lab uns immer fragen! 
Darfft uns feine Antwort fagen. 
Siebente, 
Haft du nichts auf dem Gewiſſen, 
Mie jo mandes arme Kind, 
Von verftoblnen jühen Küffen, 
Welches große Sünden find? 
Achte. 
Over biſt du ſchon ein Bräutchen? 
Haſt 'nen Bräutigam ſo treu, 
Der dich darf ſpazieren führen 
Nahmittags von Eins bis Zwei? 
Neunte 
Daft du einen Ning am Finger, 
Schwer von Gold, mit Stein gejchmüdt? 
Das ift echte Lieb’ und Treue, 
Wenn es recht am finger drüdt. 
Zehnte. 
Liebchen, biſt noch immer böſe? 
Haſt du ſo ein hitzig Blut? 
Mußt dir Ss Zürnen abgewöhnen: 
Iſt nicht für die Ehe gut. 
Alle. 
Liebchen, friſch zum Elfentanze! 
Auf im Mond: und Sternenglanze! 
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Merlin der Wilde. 
Un Karl Mayer, 


Ju ſendeſt, Freund, mir Lieder 
Boll friiher Waldesluſt, 

Dur regteft gerne wieder 

Auch mir die Dichterbruft ; 
Du zeigit an ſchattger Halde 
Mir den bejcilften See, 

Du lodejt aus den Walde 
Zum Bad ein ſcheues Reh: 





Ob einem alten Buche 

Bring' ich die Stunden hin; 
Doch fürchte nicht, ich ſuche 
Mir trockne Blüthen drin! 
Durch ſeine Zeilen windet 

Ein grüner Pfad ſich weit 

Ins Feld hinaus und ſchwindet 


In Waldeseinſamkeit: 


Da ſitzt Merlin der Wilde 
Am See auf mooſgem Stein 
Und jtarrt nach ſeinem Bilde 
Im dunkeln Widerſchein; 

Er ſieht, wie er gealtet 

Im trüben Weltgewühl; 


—* 


— 
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Hier in der Wildniß mwaltet 
Ihm neuer Kraft Gefübl: 


Vom Grün, das um ibn tbauet, 
Iſt ibm der Blid geftärkt, 

Daß er vergangnes ſchauet 

Und Fünftiges ermerkt; 

Der Wald in nächtger Stunde 
Hat um jein Obr geraujcht, 
Daß es in feinem Grunde 

Den Geift der Welt erlauict. 


Das Wild, das um ibn weilet, 
Dem ftillen Gafte zabm, 

Es ſchrickt empor, enteilet, 
Meil es ein Horn vernahm. 
Von raſchem Jãgertroſſe 

Wird er hinweggeführt 

Fern zu des Königs Schloſſe, 
Der längſt nach ihm geſpürt: 


„Geſegnet ſei der Morgen, 

Der dich ins Haus mir bringt, 
Den Mann, der, uns verborgen, 
Den Thieren Weisheit ſingt! 
Wobl möchten wir erfahren, 
Was jene Sprüche wertb, 

Die dich ſeit manden Jahren 
Der Waldesſchatten lebrt. 
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„Richt um den Lauf der Sterne 
Heb' ich zu fragen an: 

Am Kleinen prüft! ich gerne, 
Wie es um dic getban. 

Du kommſt in diejer frühe 
Mir ein gerufner ber; 

Du löfeft obne Mühe, 

Wovon das Haupt mir ſchwer: 


„Dort, wo die Linden düſtern, 
Vernabm ich diefe Nacht 

Ein Plaudern und ein Flüſtern, 
Wie wenn die Liebe wacht. 

Die Stimmen zu erfunden, ' 
Lauſcht' ich binab vom Wall; 
Tob, wähnt' ich fie gefunden, 
So ſchlug die Nachtigall. 


„Run frag’ ich dich, o Meifter, 

Wer bei den Linden war: 

Dir machen deine Geifter 
Geheimes offenbar, 

Dir fingts der Nögel Keble, 

Die Blätter jäujelns dir. 

Sprich obne Scheu! verbeble 

Nichts, was du jchaueft, mir!” 


Der König jtebt umgeben 
Von jeinem Vofgefind'; 
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Zu Morgen grüßt! ibn eben 
ein rojenblübend Kind. 
Merlin, der unerichroden 

Den Kreis gemuftert bat, 
Nimmt aus der Jungfrau Yoden 
Ein zartes Yindenblatt: 


„Laß mich dies Blatt dir reichen! 
Yies, Herr, was es dir jagt! 
Wem nicht an joldem Zeichen 
Genug, der fei befragt, 

Ob er in Königsballen 

Je Blätter regnen ſah! 

Wo Lindenblätter fallen, 

Da iſt die Linde nab. 


„Zu bait, o Herr, am Kleinen 
Mein Wiflen beut erprobt; 
Mög’ es dir jo ericheinen, 
Daß man e8 billig lobt! 

Löſt' ih aus Einem Yaube 
Dein Nätbjel dir jo bald, 

Biel größre löſt (das alaube!ı 
Der dichtbelaubte Wald,” 


Der König ftebt und jchweiget, 
Die Tochter alüht von Scham. 
Der itolje Seber ſteiget 
Dinab, von wo er fam; 


Ein Hirſch, den wohl er fennet, 
Harrt vor der Brüde jein 

Und nimmt ibn auf und rennet 
Durch Feld und Strom waldein. 


Verſunken lag im Movie 
Merlin, doch tönte lang 

Aus einer Waldkluft Schooße 
No feiner Stimme Klana. 
Auch dort iſt länaft nun Friede; 
Ich aber zweifle nicht, 

Daß, Areund, aus deinem Yiede 
Merlin der Wilde ſpricht. 


Die Bildfäule des Bacchus. 


Kalliftbenes, ein Jüngling zu Atben, 

Kam einst nach einer durchgeſchwärmten Nacht, 
Den welfen Epbeufranz ums wilde Haar, 
Dintaumelnd in der Dämmerung, nah Haus, 
Er jelber, wie die Dämmrung, wüſt und bleic. 
Als nun der Diener nah dem Schlafgemac 
Ihm leuchtet durch den boben Zäulengang, 

Da tritt mit eins im vollen Fackelſchein 

Tes Bachus göttlich Marmorbild bervor, 

Bon ſchöpferiſcher Meifterhand geformt: 





Digitized by Google 


on rtv 
zn dam. 
Wall 2 sole 
wir Sp lagg— 


erh Devon And! 


i T -.Lnt VYrle 


" .a 0 0r- ıı* 


..... 


“4 ats, 


et, 
U STRETONE Rare 
oe veiite ar, 
. Tantra, mb Hauo, 
Tarp en, tat und Dieide. 
sem Dem Zi getan 


red Slendang. 


ad SER 2 rin Aedetiiun 
en rn DD Let 
Er tBie ran at 


Digitized by Google 








Digitized by Google 


Ublamp, Gedichte. 





377 


In Jugendfülle bebt fih die Geftalt; 

Aus reihen, lang binwallendem Gelod 
Erglänzt das feingewölbte Schulternpaar, 

Und unterm Schatten üppigen Geflechts 

Bon Nebenlaub und ſchwellender Traubenjruct 
Ericheint das runde blühende Geficht. 
Erihroden fährt Kalliſthenes zurüd 

Vor der Erſcheinung Herrlichkeit und Glanz; 
Abm ift, als hätte mit dem Thyrſusſtab 

Der Gott die Stirne jtrafend ibm berübrt, 
Als ſpräche zürmend der belebte Mund: 

„Was ſpukſt du bier, du wankendes Geipenit, 
Grebiber Schatten, kraftlos, finnbetäubt? 

Du bajt den beilgen Epheu mir entweibt, 

Du nenneit frevelnd meinen Priefter did: 
Hinweg von mir! ch kenne deiner nicht. 

Ich bin die Fülle jchaffender Natur, 

Die ſich bejonders in dem edeln Blut 

Der Rebe reih und göttlich offenbart. 

Will euer wüftes Treiben einen Gott, 

So ſucht ibn nicht auf jonnigem Weingebirg! 
Nein, jucht ihn drunten in des Hades Nacht!” 
Der Gott verftummt, der Fadel Licht erliicht: 
Der Jüngling ſchleicht beſchämt in fein Gemach, 
Er nimmt vom Haupt den welken Epheukranz 
Und ſtill in des Gemüthes Innerſtem 
Beſchwöret er ein heiliges Gelübd'. 
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Von den fieben Jechbrüdern. 


ch kenne fieben Inftge Brüder, 


Sie find die durjtigften im Ort; 





Die ſchwuren höchlich, niemals wieder 


X | 


Zu nennen ein gewiſſes Wort 
In feinerlei Meife, 
Nicht laut und nicht leife. 


Es iſt Das aute Wörtlein Waſſer, 

Darin doch ſonſt Fein arges ftedt. 

Wie fommts nun, daß die wilden Praſſer 

Dies Ichlichte Wort jo mächtig jchredt? 
Merkt auf! ich berichte 


Die Wundergeſchichte. 


Einſt börten jene duritgen ſieben 
Von einem fremden Zechkumpan, 
Es jei am MWaldgebirge drüben 


in neues MWirtbsbaus aufgetban , 
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Da fliehen fo reme, 
So würzige Weine. 


Um einer guten Predigt willen 

Hätt' feiner ib vom Platz bewegt: 

Tod, gilt es, Gläjer qut zu füllen, 

Dann find die Burſche gleih erregt. 
„Auf, laßet uns wandern!” 
Auft einer dem andern. 


Sie wandern rüftig mit dem Frühen; 
Bald fteigt die Sonne drüdend heiß, 
Die Zunge lechzt, die Lippen glüben 
Und von der Stirne rinnt der Schweiß: 
Da riejelt jo belle 
Vom Felfen die Quelle. 


Wie trinken fie in vollen Zügen! 
Tod als fie faum den Durſt geftillt, 
Bezeugen fie ibr Mißvergnügen, 
Dat bier nicht Wein, nur Waſſer quillt: 
„D fades Getränfe! 
O ärmlide Schwente!” 


In feine vielverwobnen Gänge 
Nimmt jet der Wald die Pilger auf; 
Da ſtehn fie plöglich im Gedränge, 
Verworrnes Dickicht bemmt den Yauf: 
Sie irren, fie juchen, 
Sie zanfen und flucen. 
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Derweil bat fih in finjtre Wetter 
Die ſchwüle Sonne tief verbüllt; 
Schon rauſcht der Regen durch die Blätter, 
Es zudt der Blitz, der Donner brüllt; 
Dann fommt es gefloffen, 
Unendlich ergofien. 


Bald wird der Forſt zu tauſend Inſeln, 
Zablloje Ströme breden vor; 
Hier bilft fein Toben, bilft fein Winjeln: 
Er muß bindurd der edle Chor. 

O gründliche Taufe! 

D föftlihe Traufe! 


Vor Alters wurden Menſchenkinder 
Verwandelt oft in Duell und Flup: 
Auch unfre fieben arme Sünder 
Bedroht ein gleicher Götterichluß: 
Sie triefen, fie ſchwellen, 
Als würden fie Quellen. 


So, mehr geſchwommen, als gegangen, 
Gelangen fie zum Wald binaus, 
Doch feine Schenke jehn fie prangen: 
Sie find auf gradem Weg nah Haus: 
Schon riejelt jo belle 
Vom Feljen die Quelle. 
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Da iſts, als ob fie raujchend ſpreche: 
„Willkommen, ſaubre Brüderſchaar! 
Ihr habt geſchmähet, thöricht Freche, 
Mein Waſſer, das euch labend war: 
Nun feid ihr getränfet, 
Daß ihr daran denket.“ 


So kam es, daß die fieben Brüder 
Das Waffer fürdteten binfort 
Und daf fie jchwuren, niemals wieder 
Zu nennen das verwünſchte Wort 

In feinerlei Weiſe, 

Nicht laut und nicht leiſe. 











u Weinsberg, der qeprieinen Stadt, 
Die von dem Mein den Namen bat, 
No Yieder flinaen, ſchön und neu, 
Und wo die Burg heißt MWeibertreu 
(Bei Weib und Wein und bei Gejang 


Kür’ Yutbern dort die Zeit nicht lang; 
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Auch fänd' er Herberg’ und Gelaf 

Für Teufel und für Dintenfah, 

Denn alle Geifter wandeln da), 

Hört, was zu Weinsberg jüngſt geſchah! 


Der Mäbhter, der die Stadt bewacht, 
Gieng feinen Gang in jener Nacht, 
In der ein Jahr zu Grabe gebt 

Und gleih ein andres auferftebt. 
Schon warnt die Uhr zur Geifterzeit, 
Der Wächter ftebt zum Ruf bereit: 
Da, zwiſchen Warnen, zwiſchen Schlag, 
Am Scheideweg von Jahr und Tag 
Hört er ein Anarren, ein Gebraus: 
Genüber öffnet ih das Haus, 

Es finft die Wand, im boblen Raum 
Erbebt ſich ftolz ein Kelterbaum 

Und um ibn drebt in vollem Schwung 
Sich jauchzend, glübend alt und jung 
Und aus den Nöhren, purpurbell, 
Vollblütig fpringt des Moftes Quell; 
Ein ſauſend Mühlrad tobt der Reihn, 
Die Echaufeln treibt der wilde Wein, 
Der Wächter weiß nicht, wie er tbu, 
Er febrt ih ab, den Bergen zu: 
Doch ob der dunfeln Stadt berein 
Erglänzen die in Mittagsichein ; 

Des Herbſtes goldner Sonnenſtaub 














Ummebt der Reben üppig Yaub, 

Und aus dem Laube blinkt hervor 

Der Winzerinnen bunter Chor; 

Den Trägern in den Furchen all 
Wächſt übers Haupt der Trauben Schwall; 
Die Treterfnaben fiebt man faum, | 
Sp iprigt um fie der edle Schaum; 
Gelächter und Gejang ericallt, 

Die Pritiche Haticht, der Puffer nallt. 
Wohl ſenkt die Sonne jegt den Lauf, 
Doch raujchen Fenergarben auf 

Und werfen Sterne groß und licht 
Dem Abendhimmel ins Geficht. 

Da dröhnt der Hammer dumpf und ſchwer 
Smwölfmal vom grauen Kirchthurm ber: 
Der Jubel fchweigt, der Glanz erliſcht, 
Die Kelter it hinweggewiſcht 

Und aus der jtillen Hammer nur 
Glimmt eines Lämpchens legte Spur. 
Der Wächter aber finget jhon _ 

Das neue Jahr im alten Ton, 

Doch fließet ihm, wie Honigſeim, 

Zum alten Spruch mand neuer Neim. 
Er findet frob und preifet laut, 

Was ibm die Wundernadt vertraut; 
Tenn warn die Geifterfelter jchafft, 
Iſt guter Herbit unzweifelhaft. 
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Da Elopfts ihm auf die Schulter fact, 

Es ift fein Geift der Mitternacht; 

Ein Zechgefell, der feinen glaubt, | 
Begrüßt ibn, ſchüttelnd mit dem Haupt: | 
„Der Moft in deiner Helter war 

Vom alten, nicht vom neuen Jahr.” 





Udbland, Gedichte. 








Iunker Redberger. 





echberger war ein unter fed, 
Der Kaufleut' und der Wanderer Echred. 
An einer Kirche verlaffen 


Da tbat er die Nacht verpajjen. 


Und als es war nab Millernacht, 
Da bat er ſich auf den Fang gemacht: 
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Ein Kaufzug, bat er vernommen, 
Wird frübe vorüberfommen. 


Sie waren geritten ein kleines Stüd, 
Da fprad er: „Reitknecht, reite zurüd! 
Die Handſchuh' hab’ ich vergeffen 

Auf der Babre, da ich geſeſſen“ 


Der Reitknecht kam zurüd fo bleich: 
„Die Handſchuh' hole ver Teufel euch! 
Es fißt ein Geift auf der Babre; 

Es jtarren mir noch die Haare. 


„Er bat die Handſchuh' angethan 

Und ſchaut fie mit feurigen Augen an, 
Er ftreiht fie wohl auf und nieder; 
Es beben mir noch die Glieder.” 


Da ritt der Junfer zurüd im Flug; 
Er mit dem Geifte ſich tapfer ſchlug, 
Er bat den Geiſt bezwungen, 

Seine Handſchuh' wieder errungen. 


Da ſprach der Geiſt mit wilder Gier: 
„Und läßt du fie nicht zu eigen mir, 
So leihe mir auf ein Jährlein 

Das ſchmucke jchmeidige Pärlein !” 
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„Ein Jäbrlein ich fie dir gerne leid’, 

So fann ich erproben des Teufels Treu’; 
Sie werden wohl nicht zerplatzen 

An deinen dürren Tagen.” 


Rechberger Iprengte von dannen ftolz; 
Er ftreifte mit feinem Knecht im Holz. 
Der Habn bat ferne gerufen, 

Da bören fie Pferdehufen. 


Dem Junker bob das Herze ſchlug; 
Des Weges fam ein jchwarzer Zug 
Bermummter Nittersleute 

(Der Junker wich auf die Zeite) 


Und binten trabt noch einer daber, 
Ein ledig Räpplein führet er, 

Mit Sattel und Zeug ftafjieret, 
Mit Schwarzer Dede gezieret. 


Rechberger ritt heran und frug: 

„Sag' an! wer jind die Herren vom Zug? 
Sag' an, traut lieber Knappe! 

Wen gehört der ledige Nappe?* 


„Den treueiten Diener meines Herrn: 
Nechberger nennt man ibn nab und fern. 
Ein Jährlein, jo iſt er erichlagen, 

Dann wird das Näpplein ibn tragen.“ 
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Der jchwarze ritt den andern nad. 
Der Junker zu feinem Knechte ſprach: 
„Web mir! vom Noh ich fteige: 

Es gebt mit mir zur Neige. 


„Iſt dir mein Rößlein nicht zu wild 

Und nicht zu jchwer mein Degen und Schild, 
Nimms bin dir zum Gewinnfte 

Und braud’ es in Gottes Dienfte!” 


Hechberger in ein Kloſter gieng: 

„Herr Abt, ich bin zum Mönde zu ring, 
Doch möcht ih in tiefer Reue 

Dem Klofter dienen als Laie.” 


„Du biſt geweien ein Neitersmann, 
Ich ſeh' es dir an den Eporen an; 
Co magit du der Pferde walten, 
Die im Klofterftalle wir balten.“ 


Am Tag, da jelbiges Jahr ſich ſchloß, 
Da kaufte der Abt ein ſchwarz wild Roß; 
Rechberger ſollt' es zäumen, 

Doch es tbät ſich ftellen und bäumen; 


Es ſchlug den Junfer mitten aufs Gerz, 
Daß er ſank in bitterem Todesſchmerz. 
Es ift im Walde verſchwunden; 

Man bats nicht wieder gefunden. 
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Um Mitternacht an unters Grab 
Da stieg ein ſchwarzer Reitknecht ab, 
Einem Rappen bält er die Stangen; 
Neitbandihub' am Sattel bangen. 


Nechberger ftieg aus dem Grab herauf, 
Er nabm die Handſchuh' vom Sattelfnauf, 
Er ſchwang fih in Zatteld Mitte; 

Der Grabftein diente zum Tritte. 


Dies Lied ift Junfern zur Lehr' gemacht, 


Daß fie geben auf ibre Handſchuh' Acht 
Und daß fie fein bleiben laſſen, 
In der Naht am Wege zu paflen. 
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Der Graf von Greiers. 


Der junge Graf von Greiers er ftebt vor feinem Haus, 
Er ſieht am jchönen Morgen weit ind Gebirg binaus, 
Er fiebt die Felfenbörner verllärt im goldnen Strapl 
Und dämmernd mitten inne das grünfte Alpentbal: 


„D Alpe, grüne Alpe, wie ziebts nad dir mich bin! 
Beglüdt, die dich befahren, Bergbirt! und Sennerin! 
Dit jab ih ſonſt bimüber, empfand nicht Leid noch Luft, 
Doch beute dringt ein Sehnen mir in die tiefite Brut.“ 


Und nab und näber Elingen Schalmeien an fein Obr: 

Die Hirtinnen und Hirten fie ziebn zur Burg empor 

Und auf des Schloffes Raſen bebt an der Ningeltanz, 

Die weißen Ärmel ſchimmern, bunt flattern Band und Kranz. 


Der Eennerinnen jüngite, ſchlank wie ein Maienreis, 
Erfaßt die Hand des Grafen, da muß er in den Kreis; 
Es ichlinget ihn der Neigen in feine Wirbel ein: 

„Dei, junger Graf von Greiers, gefangen mußt du fein.” 


Sie raffen ibn von binnen’ mit Sprung und Reigenlied, 
Sie tanzen durd die Dörfer, wo Glied ſich reiht an Glied, 
Sie tanzen über Matten, fie tanzen durch den Wald, 

Bis fernbin auf den Alpen der belle Klang verballt. 
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Schon fteigt der zweite Morgen, der dritte ſchon wird klar. 
Wo bleibt der Graf von Greiers? it er verichollen gar? 
Und wieder ſinkt zum Abend der jchwiülen Sonne Yauf; 
Da donnerts im Gebirge, da ziehn die Wetter auf, 


Geborften ift die Wolfe, der Bad zum Strom gejchwellt, 

Und als mit jäbem Strable der Blitz die Nacht erbellt, 

Da zeigt fih in den Etrudeln ein Mann, der wogt und ringt, 
Bis er den Aft ergriffen und fih ans Ufer jchwingt: 


„Da bin ih, weggeriffen aus eurer Berge Schooß; 

Im Tanzen und im Schwingen ergriff mich Sturmgetos; 
Ihr alle jeid geborgen in Hütt' und Felſenſpalt 

Nur mich hat fortgeſchwemmet des Wolkenbruchs Gewalt. 


„Leb' wohl, du grüne Alpe mit deiner frohen Schaar! 
Lebt wohl, drei ſelge Tage, da ich ein Hirte war! 

DO, nicht bin ich geboren zu ſolchem Paradies, 

Aus dem mit Bligesflamme des Himmels Zorn mid) wies. 


„Du friihe Alpenroje, rühr! nimmer meine Hand! 

Ich fühls, die Falte Woge fie löſcht nicht diefen Brand. 
Du zauberiſcher Reigen, lod’ nimmer mid binaus! 
Nimm mid in deine Mauern, du ödes Grafenhaus!“ 





Graf Eberſtein. 


u Zprier im Zaale da bebt ſich ein Klingen, 

Mit Fackeln und Kerzen ein Tanzen und Springen. 
Graf Eberftein 
Fuühret den Reihn 


Mit des Kaiſers boldieligem Töchterlein. 
Und als er fie ſchwingt nun im lurtigen Neigen, 


Da flüftert ſie leife (fie launs nicht verſchweigen): 


Ubland, Gedichte. 
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„Graf Eberftein, 
Hüte di fein! 
Heut Nacht wird dein Schlößlein gefährdet fein.” 


„Ei,“ denket der Graf, „Euer kaiſerlich Gnaden, 
So habt ihr mich darum zum Tanze geladen!“ 
Er ſucht fein Roß, 
Läßt feinen Troß 
Und jagt nach ſeinem gefährdeten Schloß. 


Um Eberſteins Veſte da wimmelts von Streitern, 
Sie ſchleichen im Nebel mit Halen und Leitern. 
Graf Eberſtein 
Grüßet ſie fein, 
Er wirft ſie vom Wall in die Gräben hinein. 


Als nun der Herr Kaiſer am Morgen gekommen, 
Da meint er, es ſeie die Burg ſchon genommen. 
Doch auf dem Wall 
Tanzen mit Schall 
Der Graf und feine Gewappneten all: 


„Herr Kaifer, beſchleicht ihr ein andermal Schlöffer, 


Thuts notb, ihr verftebet aufs Tanzen euch befer. 
Euer Tüchterlein 
Tanzet jo fein, 

Dem foll meine Leite geöffnet fein.“ 


Im Schloſſe des Grafen da bebt fich ein Klingen, 
Mit Radeln und Kerzen ein Tanzen und Springen. 
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Graf Eberjtein 
Fübret den Reihn 
Mit des Kaifers boldjeligem Töchterlein. 


Und als er fie ſchwingt num im bräutlichen Reigen, 
Da flüftert er leife (nicht fan ers verjchweigen) : 
„Schön Jungfräulein, 
Hüte dich fein! 
Deut Nacht wird ein Schlößlein gefährdet jein.” 


Schwäbiſche Kunde. 


Als Kaiſer Rotbbart lobefam 

Zum beilgen Land gezogen fam, 

Da mußt' er mit dem frommen Heer 
Durch ein Gebirge wüit und leer. 
Dafelbit erbub ſich große Notb: 

Viel Steine gabs und wenig Brot 

Und mander deutſche Neitersmann 

Hat dort den Trunk ſich abgethan; 

Den Pferden wars jo ſchwach im Magen, 
Faſt mußt’ der Neiter die Mäbre tragen. 
Nun war ein Herr aus Schmwabenland 
Von bobem Wuchs und ftarfer Sand; 
Deß Röflein war jo frank und ſchwach, 
Er zog es nur am Zaume nad; 
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Er hätt! es nimmer aufgegeben 

Und koſtets ibn das eigne Yeben. 

So blieb er bald ein qutes Stüd 
Hinter dem Heereszug zurüd; 

Da jprengten plöglih in die Quer 
Fünfzig türfifche Neiter daher. 

Die buben an, auf ibn zu ſchießen, 
Nach ibm zu werfen mit den Spiehen. 
Der wadre Schwabe jordt’ ſich nit, 
Gieng feines Weges Schritt vor Schritt, 
Ließ fih den Schild mit Pfeilen fpiden 
Und tbät nur jpöttlih um jich bliden, 
Bis einer, dem die Zeit zu lang, 

Auf ibn den krummen Zäbel ſchwaäng. 
Da wallt dem Deutſchen auch jein Blut, 
Er trifft des Türken Pferd jo gut, 

Er baut ibm ab mit Einem Streid 

Die beiden Vorderfüß' zugleich. 

Als er Das Thier zu Fall gebradt, 

Da faßt er erit fein Schwert mit Macht, 
Er ſchwingt es auf des Neiters Hopf, 
Haut dur bis auf den Eattelfnopf, 
Haut aud den Sattel noch zu Stüden 
Und tief nod in des Pferdes Nüden; 
Zur Rechten fieht man wie zur Yinfen 
Einen balben Türken berunterfinken. 
Da padt die andern falter Graus; 

Sie flieben in alle Welt binaus 

Und jevem its, als würd’ ibm mitten 
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Durb Kopf und Leib bindurdgeichnitten. 
Trauf fam des Wegs 'ne Chriſtenſchaar, 
Die au zurüdgeblieben war; 

Die jaben num mit qutem Bedacht, 

Was Arbeit unfer Held gemacht. 

Von denen bats der Kaiſer vernommen. 
Ter lieh den Schwaben vor ſich fommen; 
Er ſprach: „Sag' an, mein Nitter werth! 
Wer bat di ſolche Streich! gelehrt?“ 
Der Held bedacht’ ſich nicht zu lang: 
„Die Streiche find bei uns im Schwang; 
Sie find befannt im ganzen Reiche: 

Dan nennt fie balt nur Schwabenftreiche. 


Die Radıe. 
Der Knecht hat eritochen den edeln Herrn, 
Der Knecht wär’ felber ein Nitter gern. 


Er bat ihn erſtochen im dunkeln Hain 
Und ven Leib verjenlet im tiefen Rhein; | 


Hat angeleget die Rüſtung blanf, 
Auf des Herren Roß ſich geibwungen franf. 


Und als er jprengen will über die Brüd’, 
Da ftußet das Roß und bäumt fih zurüd, 
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Und als er die gülpnen Sporen ibm gab, 


Da jchleuderts ibn wild in ben Strom hinab. 


Mit Arm, mit Fuß er rudert und ringt, 
Der ſchwere Panzer ihn niederzwingt. 


Das Schwert. 


Zur Schmiede gieng ein junger Held, 
Er hatt’ ein gutes Schwert beitellt; 
Doch als ers wog in freier Hand, 
Das Schwert er viel zu ſchwer erfand. 


Der alte Schmied den Bart ſich jtreicht : 
„Das Schwert ift nicht zu ſchwer noch leicht, 
Zu ſchwach iſt euer Arm, ich mein’; 

Doch morgen joll gebolfen jein.” 


„Nein, beut, bei aller Ritterſchaft, 
Durch meine, nicht durd Feuers Kraft.” 


Der Jüngling ſprichts, ihn Kraft durchdringt: 


Das Schwert er hoch in Lüften ſchwingt. 
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Siegfrieds Schwert. 


Yung Siegfried war ein ftoljer Anab', 
Gieng von des Vaters Burg berab, 


Wollt’ raften nicht in Vaters Haus, 
Wollt! wandern in alle Welt hinaus. 


Begegnet' ibm manch Nitter wertb 
Mit feſtem Schild und breitem Schwert. 


Siegfried nur einen Steden trug; 
Das war ihm bitter und leid genug. 


Und als er gieng im finjtern Wald, 
Kam er zu einer Schmiede bald, 


Da jah er Eijen und Stahl genug; 
Ein luftig euer Flammen ſchlug. 


„O Meifter, liebjter Meifter mein, 
Laß du mich deinen Gejellen fein 


„And lebr’ du mich mit Fleiß und Acht, 
Wie man die guten Schwerter macht!” 


Siegfried den Kammer wohl ſchwingen kunnt, 
Er ichlug den Amboß in den Grund; 








400 


Er ſchlug, daß weit der Wald erflang 
Und alles Eiſen in Stüde jprang. 


Und von der legten Eiſenſtang' 
Macht! er ein Schwert jo breit und lang: 


„Run bab’ ich geichmiedet ein qutes Schwert, 
Rum bin ich wie andre Nitter wertb; 


„Nun jchlag’ ich wie ein andrer Held 
Die Riejen und Traden in Wald und feld.“ 
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„DO König Karl, mein Bruder bebr, 
D daß ich flob von dir! 

Um Liebe ließ ih Pracht und Ehr': 
Nun zürnft du ſchrecklich mir. 


„D Milon, mein Gemahl fo füß, 
Die Fluth verjhlang mir dic. 
Die ich um Yiebe alles lieh, 
Nun läßt die Liebe mid. 


„Klein Roland, du mein tbeures Kind, 
Nun Ehr' und Liebe mir, 

Klein Roland, komm berein geſchwind! 
Mein Troft kommt all von dir. 


„Klein Roland, geb zur Stadt binab, 
Zu bitten um. Speif' und Tranf! 
Und wer dir giebt eine Eleine Gab’, 
Dem wünſche Gottes Dank!” 


Der König Karl zur Tafel ſaß 
Im goldnen Nitterjaal ; 
Die Diener liefen ohn' Unterlah 
Mit Schüffel und Pokal. 


Bon Flöten, Eaitenjpiel, Gejang 
Ward jedes Herz erfreut; 

Dod reichte nicht der belle Klang 
Zu Bertas Einfamteit. 
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Und draufen in des Hofes Kreis 
Da ſaßen der Bettler viel; 

Die labten ib an Trank und Speif’ 
Mehr, ald am Saitenjpiel. 


Der König ſchaut in ihr Gedräng’ 
Wobl durd die offne Thür, 

Da drüdt fih durd die Dichte Meng’ 
Ein feiner Anab’ berfür. 


Des Anaben Kleid ift wunderbar, 
Bierfarb zujammengeitüdt ; 

Doch weilt er nicht bei der Bettlerichaar, 
Herauf zum Saal er blidt. 


Herein zum Saal klein Roland tritt, 
Als wärs fein eigen Haus; 

Er bebt eine Schüſſel von Tiſches Mitt 
Und trägt fie jtumm binaus. 


Der König denkt: „Was muß ih ſehn? 
Das iſt ein ſondrer Braud.” 

Doch weil ers rubig läßt geſchehn, 

Co lafens die andern aud. 


Es jtund nur an eine Feine Weil’, 
Klein Roland kehrt in ven Saal; 
Gr tritt zum König bin mit Eil’ 
Und faht feinen Golvpofal. 


404 


„Heida, balt an, vu Feder Wicht!“ 
Der Hönig ruft es laut; 

Klein Roland läht den Becher nicht, 
Zum König auf er ſchaut. 


Der König erit gar finiter ſah, 
Doch laden mußt' er bald: 

„Du trittft in die goldne Halle da 
Wie in den grünen Wald; 


„Du nimmſt die Schüffel von Königs Tiſch, 
Wie man Gpfel brict vom Baum; 

Du boljt wie ans dem Bronnen friſch 
Meines rotben Weines Schaum.” 


„Die Bäurin ſchöpft aus dem Bronnen friich, 
Die bricht die Äpfel vom Baum; 

Meiner Mutter ziemet Wildbrät und Fiſch, 
Ihr rotben Weines Schaum.“ 


„Iſt Deine Mutter jo edle Dam’, 
Wie du berübmit, mein Kind, 

So bat jie wohl ein Schloß luſtſam 
Und ftattlih Hofgeſind'. 


„Sag' an! wer iſt denn ibr Truchſeß? 
Sag' an! wer ift ibr Schenk?“ 
„Meine rechte Hand ift ihr Truchſeß, 
Meine linke die ift ibr Schenk.“ 
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„Sag' an! wer jind die Wächter treu?” 
„Meine Augen blau allitund.” 

„Sag' an! wer it ibr Sänger frei?” 
„ver it mein rotber Mund.“ 


„Die Dam' bat wadre Diener, traun; 
Doch liebt fie jondre Yivrei, 

Wie Negenbogen anzuſchaun, 

Mit Karben manderlei.” 


„Ich bab’ bezwungen der Knaben acht 
Ton jedem Viertel der Stadt; 

Die baben mir als Zins gebracht 
Vierfältig Tuch zur Wat.“ 


„Die Dame bat nad meinem Sinn 
Den beiten Diener der Welt. 

Sie it wohl Bettlerfönigin, 

Die offne Tafel hält. 


„So edle Dame darf nicht fern 

Von meinem Hofe jein; 

Wohlauf, drei Damen! auf, drei Ser! 
Führt fie zu mir herein!“ 


Klein Roland trägt den Beer Flint 
Dinaus zum Prunfgemadh; 

Drei Damen auf des Königs Winf, 
Drei Nitter folgen nad. 
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Es jtund nur an eine Feine Weil’ 
(Der König ſchaut in die Kern’), 
Da kehren ſchon zurüd mit Eil’ 
Die Damen und die Herrn. 


Der König ruft mit einem Mal: 
„Hilf, Simmel! ſeh' ich recht? 

Ich hab’ verjvottet im offnen Saal 
Mein eigenes Geichlecht. 


„Hilf, Himmel! Schwefter Berta, bleich, 
Im grauen Pilgergewand; 

Hilf, Himmel! in meinem Prunkſaal reich 
Den Bettelftab in der Hand,” 


Frau Berta fällt zu Füßen ibm, 
Das bleibe Frauenbilp; 

Da regt fi plöglid der alte Grimm, 
Er blidt fie an jo wild. 


Frau Berta ſenkt die Augen ſchnell, 
Kein Wort zu reden fi traut; 
Klein Roland bebt die Mugen bell, 
Ten Ohm begrüßt er laut. 


Da ſpricht der König in mildem Ton: 
„Steb auf, du Schweſter mein! 

Um dieſen deinen lieben Sohn 

Soll dir verzieben ſein.“ 
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Frau Berta bebt ſich freudenvoll: 
„Lieb Bruder mein, wohlan! 
Klein Roland dir vergelten fol, 
Mas du mir guts getban; 


„Soll werden jeinem König gleich 

Ein bobes Heldenbild; 

Eoll führen die Farb’ von mandem Neid 
In jeinem Banner und Schild; 


„Soll greifen in mandes Königs Tiſch 
Mit feiner freien Hand; 

Soll bringen zu Heil und Ebre friſch 
Sein jeufzend Mutterland,” 


Roland Scildträger. 


Der König Karl ſaß einft zu Tiſch 
Zu Machen mit den Fürften ; 

Man jtellte Wildbrät auf und Fiſch 
Und ließ auch feinen dürſten; 

Viel Goldgeſchirr von klarem Schein, 
Manch rotben, grünen Evdeljtein 
Sab man im Saale leuchten. 


Da ſprach Herr Karl, der jtarfe Held: 
„Was joll der eitle Schimmer? 
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Das beite Kleinod diefer Welt 

Das feblet uns noch immer: 

Dies Aleinod, hell wie Sonnenſchein, 
Ein Rieſe trägts im Schilde fein 
Tief im Ardennerwalde.“ 


Graf Nicbard, Erzbiichof Turpin, 
Herr Haimon, Naims von Paiern, 
Milon von Anglant, Graf Garin 
Die wollten da nicht feiern; 

Sie haben Stahlgewand begehrt 
Und biefen jatteln ibre Pferd', 
Zu reiten nach dem Rieſen. 


Yung Noland, Sohn des Milon, ſprach: 
„Lieb Water, bört! ich bitte: 

Vermeint ihr mich zu jung und ſchwach, 
Daß id mit Niefen ftritte, 

Doch bin ih nicht zu winzig mebr, 
Euch naczutragen euern Epeer 

Sammt eurem guten Schilde.“ 


Die ſechs Genoſſen ritten bald 

Sereint nad den Ardennen, 

Doch als fie famen in den Wald, 

Da tbäten fie ſich trennen. 

Roland ritt binterm Water ber; 

Wie wohl ibm war, des Helden Spver, 
Tes Helden Schild zu tragen! 


Uslan», Gebikte, 
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Bei Sonnenſchein und Mondenlicht 
Streiften die kühnen Degen, 

Doch fanden fie den Rieſen nicht 
In Felſen noch Gebegen. 

Zur Mittagsſtund' am vierten Tag 
Der Herzog Milon ſchlafen lag 
In einer Eiche Schatten. 


Roland ſah in der Ferne bald 

Ein Blitzen und ein Leuchten, 
Davon die Strahlen in dem Wald 
Die Hirſch' und Reh' auficeuchten ; 
Er jab, es fam von einem Schild, 
Den trug ein Rieſe groß und wild, 
Vom Berge niederfteigend. 


Roland gedacht' im Herzen fein: 
„Bas ijt das für ein Echreden! 


Soll ich den lieben Vater mein 


Im beiten Schlaf erweden? 
Es wachet ja jein autes Werd, 


Es wacht jein Speer, jein Schild und Schwert, 


Es wacht Roland der junge.“ 


Noland das Schwert jur Seite band, 
Herrn Milons jtartes Waffen; 

Die Yanze nahm er in die Hand 
Und thät den Schild aufraffen ; 
Herrn Milons Roß beitieg er dann 
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Und ritt erit fachte dur den Tann 
Den Vater nicht zu weden. 


Und als er fam zur Felſenwand, 

Da ſprach der Rieſ' mit Faden: 
„Was will doch diejer Heine Kant 

Auf ſolchem Nofie machen? 

Sein Schwert ift zwier jo lang als er, 
Vom Roſſe ziebt ihn ſchier der Speer, 
Der Schild will ihn erbrüden.” 


Jung Roland rief: „Wohlauf zum Streit! 
Dich reuet no dein Neden. 

Hab’ ich die Tartiche lang und breit, 
Hann fie mich beßer decken; 

Ein fleiner Mann, ein großes Pferd, 
Ein kurzer Arm, ein langes Schwert 
Muß eins dem andern helfen.“ 


Der Nieje mit der Stange ſchlug, 
Auslangend in die Weite; 

‚ung Roland ſchwenkte jchnell genug 
Eein Roß noch auf die Seite. 

Die Lanz' er auf den Rieſen ſchwang, 
Dod von dem Wunderſchilde ſprang 
Auf Roland fie zurüde, 


Jung Roland nabm in großer Haſt 
Das Schwert in beide Hände, 
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Der Nieje nach dem jeinen faht', 
Er war zu unbebende; 

Mit flinkem Hiebe ſchlug Roland 
Ihm unterm Schild die linke Hand, 
Daß Hand und Schild entrollten. 


Dem Rieſen ſchwand der Muth dahin, 
Wie ihm der Schild entriſſen; 

Tas Kleinod, das ibm Kraft verliehn, 
Mußt' er mit Schmerzen mijjen. 
Zwar lief er gleich dem Schilve nad, 
Doch Roland in das Knie ihn ſtach, 
Da er zu Boden ftürzte. 


Roland ibn bei den Haaren ariff, 
Dieb ibm das Haupt berunter: 

Ein großer Strom von Blute lief 
Ins tiefe Thal hinunter; 

Und aus des Todten Schild hernach 
Roland das lichte Kleinod bradı 
Und freute ſich am Glanze. 


Dann barg ers unterm Kleide gut 
Und gieng zu einem Quelle; 

Ta wuſch er fih von Staub und Blut 
Gewand und Waffen belle. 

Zurüde ritt der jung’ Nolan 

Dahin, wo er den Bater fand 

Noch jchlafend bei der Eiche. 
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Er legt’ fih an des Waters Seit, 

Vom Schlafe jelbit bezwungen, 

Bis in der Fühlen Abendzeit 

Herr Milon aufgeiprungen: 

„Wach' auf, wach’ auf, mein Sohn Roland! 
Nimm Schild und Lanze jchnell zur Hand, 
Daß wir den Rieſen ſuchen!“ 


Sie ſtiegen auf und eilten ſehr, 
Zu ſchweifen in der Wilde; 
Roland ritt hinterm Vater her 
Mit deſſen Speer und Schilde. 
Sie kamen bald zu jener Stätt', 
Wo Roland jüngſt geſtritten hätt; 
Der Rieſe lag im Blute. 


Roland kaum ſeinen Augen glaubt', 

Als nicht mehr war zu ſchauen 

Die linke Hand, dazu das Haupt, 

So er ihm abgehauen, 

Nicht mehr des Rieſen Schwert und Speer, 
Auch nicht ſein Schild und Harniſch mehr, 
Nur Rumpf und blutge Glieder, 


Milon beiab den großen Numpf: 
„Was ijt Das für 'ne Leiche? 

Man ſieht noch am zerbaunen Stumpf, 
Wie mächtig war die Eiche: 

Das iſt der Niefe. rag’ ich mehr? 
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‚Verfchlafen bab' ih Sieg und Ehr', 
Drum muß ich ewig trauern.“ 


Zu Aachen vor dem Schloſſe ftund 
Der Nönig Karl gar bange: 

„Sind meine Helden wohl geiund? 
Sie weilen allzu lange. 

Tod ſeh' ich recht, auf Königswort, 
So reitet Herzog Haimon dort, 

Des Riefen Haupt am Speere.“ 


Herr Haimon ritt in trübem Mutb; 
Und mit gejenftem Spieße 

Legt' er das Haupt, bejprengt mit Blut, 
Dem König vor die Kühe: 

„Ich Fand den Kopf im wilden Hag 
Und fünfzig Schritte weiter lag 

Des Niefen Numpf am Boden.” 


Bald auch der Erzbiſchof Turpin 
Den Rieſenhandſchuh bracte, 

Die ungefüge Hand nod drin; 

Er zog fie aus umd lachte: 

„Das it ein ſchön Neliqwienftüd ; 
Ich bring’ es aus dem Wald zurüd, 
Fand es ſchon zugehauen.“ 


Der Herzog Naims von Baierland 
Kam mit Des Niefen Stange: 
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„Schaut an, was ih im Walde fand! 
Ein Waffen ſtark und lange. 

Wohl ſchwitz' ich von dem ſchweren Drud; 
Hei, bairiſch Bier, ein guter Schluck, 
Soll’ mir gar föftlih munden.“ 


Graf Richard fam zu Fuß Daber, 
Gieng neben jeinem Pferde; 

Das trug des Niefen ichwere Wehr, 
Den Harniſch jammt dem Schwerte: 
„Wer ſuchen will im wilden Tann, 
Manch Waffenſtück noch finden fan; 
St mir zu viel geweſen.“ 


Der Graf Garin thät ferne jchon 

Den Schild des Niejen jchwingen. 

„Der bat den Schild, def ift die Arom, 
Der wird das Kleinod bringen.” 

„zen Schild hab' ich, ihr lieben Herrn! 
„Das Kleinod bätt ih gar zu gem, 
Doch das ift ausgebrochen.“ 


Zulegt tbät man Herm Milon jebn, 
Der nad dem Schlofje lenkte; 

Gr lieh das Nöflein langſam gebn, 
Das Haupt er traurig ſenkte. 
Roland ritt hinterm Vater ber 

Und trug ibm feinen ftarfen Speer 
Zuſammt dem feften Schilde. 
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Doch wie fie famen vor das Schloß 
Und zu den Herrn geritten, 

Macht’ er von Vaters Schilde los 
Die Zierrath in der Mitten: 

Das Rieſenkleinod ſetzt' er ein, 
Das gab jo wunderklaren Schein 
Als wie die liebe Sonne. 


Und als nun diefe belle Gluth 

Im Schilde Milons brannte, 

Da rief der Hönig frobgemutb: 
„Beil Milon von Anglante! 

Der bat den Rieſen übermannt, 
Ihm abgejchlagen Haupt und Sand, 
Das Kleinod ibm entriffen.” 


Herr Milon batte fih gewandt, 

Sah ftaunend all die Helle: 

„Roland, fag’ an, du junger Kant! 

Wer gab dir das, Gejelle?“ 

„Um Gott, Herr Vater, zürnt mir nit, 
Daß ich erichlug den groben Wicht, 
Derweil ihr eben jchliefet!* 


König Karls Meerfahrt. 


Der König Karl fubr über Meer 
Mit feinen zwölf Genojjen, 

Zum beilgen Lande ſteuert' er 
Und ward vom Sturm verftofen. 


Ta ſprach der kühne Held Noland: 
„Ich kann wohl Fechten und jchirmen ; 
Doch bält mir diefe Hunt nicht Stanp 
Vor Wellen und vor Stürmen.“ 


Dann jprad Herr Holger aus Dänemark: 
„Ich kann die Harfe schlagen; 

Was hilft mir das, wenn alfo jtarf 

Die Wind und Wellen jagen!“ 


Herr Dliver war auch nicht frob; 
Er jab auf feine Wehre: 

„Es it mir um mich jelbit nicht io, 
Nie um die Alteclere.“ 


Dann jprad der ſchlimme Ganelon 
(Er fprad es nur veritoblen): 
„Bär! ih mit guter Art davon, 
Möct' euch der Teufel holen.“ 


Ublamp, Eetlchte. 
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Erzbiſchof Turpin ſeufzte ſehr: 

„Wir find die Gottesftreiter; 

Komm, liebjter Heiland, über das Meer 
Und führ' uns gnädig weiter!“ 


‚Graf Richard Obnefurdt bub an: 


„Ihr Geifter aus der Hölle, 
Ich hab' euch manden Dienft getban ; 
Set belft mir von der Stelle!” 


Herr Naimes diefen Ausjpruch that: 
„Schon vielen rieth ich beuer, 

Doch ſüßes Wafler und quter Rath 
Eind cft zu Schiffe tbeuer.” 


Da ſprach der graue Herr Niol: 
„Ich bin ein alter Degen 

Und möchte meinen Yeichnam wohl 
Dereinit ins Trodne legen.“ 


Es war Herr Gui, ein Ritter fein, 
Der fieng wohl an zu fingen: 

„Ich wollt, ich wär’ ein Vögelein; 
Wollt! mich zu Liebchen ſchwingen.“ 


Da ſprach der edle Graf Garein: 
„Gott belf uns aus der Schwere! 

Ich trink' viel lieber den rotben Mein, 
Als Waſſer in dem Meere. * 
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Herr Yambert ſprach, ein Jüngling friid: 
„Bott wol’ uns nicht vergejien! 

Aß' Lieber jelbit nen quten Fiſch, 

Statt daß mich Fiſche freſſen.“ 


Da ſprach Herr Gottfried lobeſan: 
„sch laß' mirs halt gefallen; 
Man richtet mir nicht anders ar, 
Als meinen Brüdern allen.“ 


Der König Karl am Steuer ſaß; 


Der bat fein Wort gejproden, 
Er lenkt das Schiff mit feftem Maß, 
Bis ſich der Sturm gebrochen. 








Eaillefer. 


ormannenberzog Wilhelm jprad einmal: 
I, Wer finget in meinem Hof und in meinem Saal? 
er finget vom Morgen bis in die ſpäte Nacht 


= So lieblib, daß mir das Herz im Yeibe lacht?” 


„Das iſt der Taillefer, der jo gerne fingt 

Im Sofe, wann er das Nad am Brunnen jchwingt , 

Im Zaale, wann er das Feuer ſchüret und facht, 

Wann er abends ih legt und wann er morgens erwacht.” 
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Der Herzog ſprach: „Ach hab’ einen guten Knecht, 
Den ZTaillefer; der dienet mir fromm und recht, 
Er treibt mein Nad und ſchüret mein Feuer qut 
Und finget fo bell; das höhet mir den Muth.” 


Ta ſprach der Taillefer: „Und wär' ich frei, 

Viel befer wollt’ ich dienen und fingen dabei. 

Wie wollt’ ich dienen dem Herzog hoch zu Pferd! 

Wie wollt ich fingen und flingen mit Schild und mit Schwert” 


Nicht lange, jo ritt der Taillefer ins Gefild 

Auf einem boben Pferde mit Schwert und mit Schild. 
Des Herzogs Schweſter ſchaute rom Thurm ins Feld; 
Sie ſprach: „Dort reitet, bei Gott, ein ſiattlicher Held,” 


Und als er ritt vorüber an Aräuleins Thurm, 

Da fang er bald wie ein Yüftlein, bald wie ein Sturm. 

Sie ſprach: „Der finget, das it eine berrliche Luſt; 

Es zittert der Thurm und es zittert mein Herz in der Bruſt.“ 


Der Herzog Wilbelm fuhr wohl über das Meer, 

Gr fubr nach Engelland mit gewaltigem Heer. 

Er iprang vom Schiffe, da fiel er auf die Sand; 
„Hei,“ rief er, „ich fall’ und ergreife di, Engelland!” 


Als nun das Normannenbeer zum Sturme jcritt, 

Der edle Taillefer vor den Herzog ritt: 

„Manch Jährlein bab’ ich gefungen und euer geſchürt, 
Mandı Jährlein aeiungen und Schwert und Yanze gerübrt. 


421 


„Und hab’ ich euch gedient und gejungen zu Dank, 
Zuerſt als ein Knecht und dann als ein Ritter frank, 
So laft mich das entgelten am beutigen Tag! 
Vergönnet mir auf die Keinde den eriten Schlag!” 


Der Taillefer ritt vor allem Normannenbeer 

Auf einem boben Pferde mit Schwert und mit Speer; 
Er fang jo berrlih, das klang über Haftingsfeld; 
Bon Roland fang er und manchem frommen Geld. 


Und als das Nolandslied wie ein Sturm erſcholl, 
Ta wallete man Panier, manch Herze ſchwoll, 

Da brannten Ritter und Mannen von bobem Muth; 
Der Taillefer jang und ſchürte das Feuer gut. 


Dann jprengt’ er binein und führte den eriten Stoß, 

Davon ein engliſcher Ritter zur Erde ſchoß; 

Dann ſchwang er das Schwert und führte den eriten Schlag, 
Davon ein engliiher Ritter am Boden lag. 


Normannen jabens, die barrten nicht allzu lang, 

Sie braden berein mit Geichrei und mit Schilderflang. 
Sei, jaufende Pfeile, klirrender Schwerterjchlag! 

Bis Harald fiel und fein trogiges Heer erlag. 


Herr Wilbelm jtedte fein Banner aufs blutige Feld; 
Inmitten der Todten jpannt’ er fein Gegelt; 

Da fah er am Mable, den goldnen Pokal in der Hand, 
Auf dem Haupte die Königskrone von Engelland: 


122 


„Mein tapfrer Taillefer, Tomm! trint mir Bejcheid! 
Tu baft mir viel geſungen in Lieb’ und in Leid; 

Doch beut im Saltinasfelde dein Zang und dein Klang 
Ter tönet mir in den Ohren mein Yeben lang.“ 


Das Yothhemd. 


„Ich muß zu Reld, mein Töchterlein, 
Und böfes dräut der Sterne Schein; 
Drum ſchaff du mir ein Notbgewand, 
Du Jungfrau, mit der zarten Hand!“ 


„Mein Vater, willit vu Schlachtgewand 
Von eines Mägdleins ſchwacher Hand? 
Noch ſchlug ich nie den harten Stahl, 
Ich ſpinn' und web' im Frauenſaal.“ 


„Ja, ſpinne, Kind, in heilger Nacht! 
Den Faden weih' der hölliſchen Macht, 
Draus web ein Hemde lang und weit! 
Tus wabret mich im blutgen Sireit.” 


In beilger Naht im Vollmondichein 
Ta ſpinnt die Maid im Saal allein, 
„In der Holle Ramen!“ ſpricht ſie leiſ'; 
Die Spindel rollt in feurigem Kreis. 


Dann tritt fe an den Webeftubl 
Und wirft mit zjager Hand die Epul’; 
Es rauſcht und ſauſt in wilder Halt, 
Als wöben Geifterbände zu Gaſt. 


Als nun das Heer ausritt zur Schladt, 
Da trünt der Herzog jondre Tracht: 
Mit Bildern, Zeichen, ſchaurig, fremd, 
Ein weißes, weites, wallendes Hemd. 


Ihm weicht der Keind wie einem eilt. 
er böt’ es ibm, wer ftell!! ibn dreiſt, 
An dem das bärtefte Schwert zerſchellt, 
Bon dem der Pfeil auf den Schügen prellt! 


Ein Jüngling jprengt ibm vors Geſicht: 
„Halt, Würger, balt! Mich ſchreckſt du nicht. 
Nicht vettet Dich die Höllenkunſt; 

Dein Werk ift topt, dein Zauber Dunit.” 


Sie treffen ſich und treffen qut, 

Des Herzogs Nothhemd trieft von Blut; 
Sie baun und baum fich in den Sand 
Und jeder Flucht des andern Band. 


Die Tochter ſteigt hinab ins Feld: 
„Wo liegt der herzogliche Held?” 
Sie find’t die todeswunden zwei, 
Ta bebt fie wildes Klaggeichrei. 
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„Biſt dus, mein Kind? Unfelge Maid, 
Wie fpannejt du das falſche Kleid? 
Haft du die Hölle nicht genannt? 

War nicht jungfräulih deine Hand?” 


„Die Hölle hab ih wohl genannt, 

Doch nit jungfräulih war die Hand; 
Der dich erichlug, ift mir nicht fremd; 
So ſpann ich, web, dein Todtenhemd.“ 


Das Glück von Edenhall. 


Bon Edenhall der junge Lord 

Laßt jchmettern Feſttrommetenſchall; 

Er hebt ſich an des Tiſches Bord 

Und ruft in trunkner Gäſte Schwall: 
„Nun ber mit dem Glücke von Edenhall!“ 


Der Schenk vernimmt ungern den Spruch, 
Des Haufes äÄltefter Vaſall, 

Nimmt zögernd aus dem feidnen Tuch 
Das hohe Trintglas von Kryſtall; 

Sie nennens das Glüd von Evenball. 


Darauf der Lord: „Dem Glas zum Preis 
Schenl' rotben ein aus Portugall!” 
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Mit Händezittern gieht der Greis 
Und purpurn Licht wird überall; 
Es ftrablt aus dem Glüde von Evenhall, 


Da ſpricht der Lord und ſchwingts dabei: 
„Dies Glas von leuchtendem Kryſtall 

Gab meinem Ahn am Quell vie Fei; 

Drein jchrieb fie: „Kommt dies Glas zu Fall, 
Fahr wohl dann, o Glüd von Edenhall!““ 


„Ein Kelchglas ward zum Loos mit Fug 
Dem freudgen Stamm von Evenball; 
Wir Ichlürfen gern in vollem Zug, 

Wir läuten gern mit lautem Schall. 
Stoßt an mit dem Glüde von Evenball!” 


Grit klingt es milde, tief und voll 
Gleich dem Gejang der Nachtigall, 
Dann wie des Waldſtroms laut Geroll; 
Zulegt erdröhnt wie Donnerball 

Das berrlide Glüd von Edenhall. 


„Zum Sorte nimmt ein kühn Geichlecht 
Eich den zerbrechlichen Kryſtall; 

Er dauert länger ſchon, als reiht; 
Stoßt an! Mit diefem kräftgen Prall 
Verſuch' id das Glück von Edenhall.“ 





Ublank, Gepichte, 
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Und als das Trinfglas gellend ſpringt, 
Epringt das Gewölb’ mit jäbem Knall 
Und aus dem Ni die Alamme bringt; 
Die Gäſte find zerftoben all 


Mit dem bredbenden Glüde von Edenhall. 


Ein ftürmt der Feind mit Brand und Mord, 


Der in der Nacht erftieg den Wall; 
Vom Schwerte fällt der junge Yord, 
Hält in der Hand nod den Arvitall, 
Das zeriprungene Glüd von Evenball. 


Am Morgen irrt der Schent allein, 
Der Greis, in der zerftörten Hall’; 

Er ſucht des Herrn verbrannt Gebein, 
Er ſucht im grauſen Trümmerfall 

Die Scherben des Glüds von Evenball. 


„Die Steinwand,“ ſpricht er, „ipringt zu Stüd, 


Die bobe Säule muß zu Rall, 

Glas iſt der Erde Stolz und Glüd, 
In Splitter fällt der Ervenball 

Einit, gleib dem Glücke von Edenhall.“ 
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Der lebte Pfalzgraf. 


Ich Pfalzgraf Götz von Tübingen 
Verfaufe Burg und Stadt 

Mit Leuten, Gülten, Feld und Wald; 
Der Schulden bin ich jatt. 


Zwei Rechte nur verkauf ich nicht, 
Zwei Nechte qut und alt, 

Am Hlofter eins mit ſchmuckem Thurm 
Und eins im grünen Wald. 


Am Klofter jhenkten wir uns arm 
Und bauten uns zu Grund, 
Dafür der Abt mir füttern muß 
Den Habicht und den Hund. 


Im Schönbuch um das Klofter ber 
Da bab’ ih das Gejaid; 

Behalt' ich das, fo iſt mir nicht 
Um all mein andres leid. 


Und hört ihr Mündlein eines Tags 
Nicht mebr mein Jägerhorn, 

Dann zieht das Glödlein, ſucht mich auf! 
Ich lieg’ am ſchattgen Born. 
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Begrabt mich unter breiter Eich! 
Im grünen Vogelfang 

Und leſt mir eine Jägermeſſ'! 
Die dauert nicht zu lang. 


Graf Eberhard der Rauſchebart. 


Iſt denn im Schwabenlande verschollen aller Sang, 
Wo einft fo bel vom Staufen die Nitterbarie Hang? 
Und wenn er nidt verſchollen, warum vergißt er ganz 
Der tapfern Väter Thaten, der alten Waffen Glanz? 


Dan liſpelt leichte Liedchen, man fpigt mand Einmgedicht, 
Man böhnt die bolden Frauen, des alten Yiedes Licht; 
Wo rüjtig Heldenleben längit auf Beſchwörung lauicht, 

Da trippelt man vorüber und ſchauert, wenn es rauict. 


Brich denn aus deinem Sarge, fteig aus dem düftern Chor 
Mit deinem Heldenſohne, du Raujcdebart, bervor! * 

Du ſchlugſt dich unverwüitlich nod greife Jahr' entlang; 
Brich auch durch unſre Zeiten mit bellem Schwertesflang! 


» Graf Eberbard von Mürtemberg, genannt der Greiner, auch der Raufchebart (+ 1392), 
und beiten Sohn Ulrich (F 1388) find im Chor der Stiftskirche zu Stuttgart beigejept. 
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1. Der Überfall im Wildbad, 


In fhönen Sommertagen, warn lau die Lüfte wehn, 

Die Wälder Iuftig grünen, die Gärten blübend ſtehn, 

Da ritt aus Stuttgarts Thoren ein Held von ſtolzer Art, 
Graf Eberhard der Greiner, der alte Rauſchebart. 


Mit wenig Edelknechten ziebt er ins Land binaus; 

Er trägt nicht Helm noch Panzer, nicht gebts auf blutgen Strauß; 
Ins Wildbad will er reiten, wo heiß ein Quell entipringt, 

Der Sieche heilt und fräftigt, der Greife wieder jüngt. 


Zu Hirfau bei dem Abte da kehrt der Ritter ein 

Und trinkt bei Orgelichalle den kühlen Alofterwein ; 

Dann gehts durd Tannenwälder ins grüne Thal gejprengt, 
Wo durd ihr Felſenbette die Enz ſich raufhend drängt. 


Zu Wildbad an dem Marfte da ſteht ein jtattlihb Haus; 
Es hängt daran zum Zeichen ein blanfer Spieß beraus. 

Dort fteigt der Graf vom Roſſe, dort bält er gute Rait; 
Den Quell befucht er täglich der ritterlihe Gaft. 


Wann er fih dann entfleidet und wenig ausgerubt 

Und jein Gebet geſprochen, jo fteigt er in die Fluth; 

Er ſetzt ſich ftets zur Stelle, wo aus dem Felfenipalt 

Am beieiten und volliten der edle Eprudel wallt. | 


Ein angejhofner Eber, der fi die Wunde wuſch, 

Verrieth voreinft den Jägern den Quell in Kluft und Buſch; | 
Nun ifts dem alten Neden ein lieber Zeitvertreib, | 
Zu waſchen und zu ftreden den narbenvollen Leib. | 
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Da kommt einsmals geiprungen fein jüngjter Edelknab': 
„Herr Graf, es ziebt ein Haufe das obre Thal berab, 

Sie tragen ſchwere Holben, der Hauptmann führt im Schild 
Ein NRöslein rotb von Golde und einen Eber wild.” 


„Mein Eobn, das find die Schlegler, die ſchlagen kräftig drein. 
Sieb mir den Yeibrod, unge! Das ift der Eberitein. 

Ich kenne wohl den Eber, er bat jo grimmen Zorn; 

Ich kenne wobl die Roſe, fie führt jo ſcharfen Dorn.” 


Da kommt ein armer Hirte in atbemloiem Yauf: 

„Herr Graf, es zieht ne Notte das untre Thal berauf, 

Der Hauptmann führt drei Beile, jein Nüftzeng glänzt und aleift, 
Daß mirs wie Wetterleuchten noch in den Nugen beit.“ 


„Das ift der Wunnenfteiner, der gleigend Wolf genannt. 

Sieb mir den Mantel, Knabe! Der Glanz ift mir befannt, 

Er bringt mir wenig Wonne, die Beile bauen qut. 

Bind mir das Schwert zur Seite! Der Wolf der lechzt nad Blut. 


„Ein Mägdlein mag man jchreden, das ſich im Bade jchmiegt; 
Das it ein luſtig Neden, das niemand Schaden fügt; 

Wird aber überfallen ein alter Kriegesheld, 

Dann gilts, wenn nicht fein Yeben, doch ſchweres Yöfegeld.* 


Da jpridt der arme Hirte: „Dei mag noch werden Rath; 
Ich weiß gebeime Wege, die noch fein Menſch betrat; 
Kein Roß mag fie erfteigen, nur Geißen klettern dort. 
Wollt ihr jogleih mir folgen, ich bring’ euch jicher fort.“ 
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Sie Himmen durch das Didicht den fteiliten Berg binan; 
Mit jeinem guten Schwerte baut oft der Graf ſich Bahn. 
Wie berb das Alieben ſchmecke, noch hatt' ers nie vermerft; 
Viel lieber möcht’ er fechten, das Bad bat ihn geitärft. 


In heißer Mittagsitunde berqunter und bergauf; 

Schon muß der Graf ſich lehnen auf feines Schwertes Knauf; 
Darob erbarmts den Hirten des alten boben Herrn, 

Er nimmt ibn auf den Nüden: „Ich tbus von Derzen gern.“ 


Da denkt der alte Greiner: „ER tbut doch wahrlich qut, 

So ſänftlich fein getragen von einem treuen Blut, 

In Fährden und in Nöthen zeigt erſt das Wolf fi ect; 
Drum joll man nie jertreten jein altes gutes Recht.“ 

Als drauf der Graf gerettet zu Stuttgart fist im Caal, 
Heißt er 'ne Münze prägen als ein Gedächtnißmal. 

Er giebt dem treuen Hirten mand blanfes Stüd davon, 
Auch mandem Herrn vom Schlegel verehrt er eins zum Hobn. 


Dann ſchickt er tüchtge Maurer ins Wildbad aljofort ; 
Die jollen Mauern führen rings um den offnen Ort, 
Damit in künftgen Sommern ſich jeder greiſe Mann, 
Bon Feinden ungefäbrdet, im Bade jüngen fann. 
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2. Die drei Könige zu Heimfen. 
Drei Könige zu Heimſen, wer hätt' es je gedacht, 
Mit Nittern und mit Roſſen, in Serrlichfeit und Pracht! 
Es find die boben Häupter der Schlegelbrüderſchaft; 
Eich Könige zu nennen, das giebt der Sache Kraft. 


Da tbronen fie beifammen und balten eifrig Rath, 
Bedenken und befpreden gewaltge Waffentbat, 

Wie man den ftolgen Greiner mit Kriegsbeer überfällt 
Und befer als im Bade ibm jeden Echlich verjtellt, 


Wie man ibn dann verwabret und feine Burgen bricht, 

Bis er von allem Zwange die Eveln ledig fpricht. 

Dann fahre wohl, Yandfriede! dann, Yehndienft, gute Nacht! 
Dann iftS der freie Nitter, der alle Welt verladt. 


Schon ſank die Nacht bernieder, die Könge find zur Ruh'; 
Schon fräben jetzt die Hähne dem naben Morgen zu; 

Ta jchallt mit ſcharfem Stoße das Wächterhorn vom Thurm. 
Noblauf, wohlauf, ihr Echläfer! Das Horn verfündet Sturm. 


In Nacht und Nebel draufen da wogt es wie ein Meer 
Und zieht von allen Zeiten jib um das Städtlein ber; 
Verbaltne Männerjtimmen, verworrner Gang und Drang, 
Hufſchlag und Nofjesichnauben und dumpfer Waffenklang. 


Und als das Frühroth leuchtet und als der Nebel finkt, 
Hei, wie es da von Speeren, von Morgenfternen blinkt! 
Des ganzen Gaues Bauern ftehn um den Drt geichaart 
Und mitten bält zu Roſſe der alte Naufcebart. 


433 


Die Schlegler möchten ſchirmen das Städtlein und das Schloß, 
Cie werfen von den Thürmen mit Steinen und Geſchoß. 

„Nur fachte!“ ruft der Greiner, „Euch wird das Bad geheizt; 
Aufdampien jolls und qualmen, daß euchs die Mugen beizt.” 


Rings um die alten Mauern ift Holz und Etrob gebäuft, 

In dunkler Nacht geichichtet und wohl mit Theer beträuft; 
Drein ſchießt man glühnde Pfeile; wie raſchelts da im Strob! 
Trein wirft man jeurge Kränze; wie fladerts lichterloh! 


Und noch von allen Enden wird Vorrath zugeführt, 

Bon all den rüftgen Bauern wird emfig nachgeſchürt, 

Bis böber, immer böber die Alamme ledt und jchweift 
Und ſchon mit Iuftgem Prafjeln der Thürme Dach ergreift. 


Ein Thor iſt frei gelafen; jo hats der Graf beliebt. 
Dort bört man, wie der Riegel ſich Teile loſe ſchiebt; 
Dort jtürzen wohl verzweifeln die Schlegler jegt heraus? 
Nein, friedlich ziebts berüber als wie ins Gotteshaus. 


Voran drei Schlegelfönge zu Fuß demütbiglich, 

Mit unbevedtem Haupte, die Augen unter ji; 

Dann viele Herrn und Knechte, gemachſam, Mann für Mann, 
Daß man fie alle zählen und wohl betraditen kann. 


„Willtomm!* jo ruft der Greiner „willkomm in meiner Haft! 
Ich traf euch gut beifammen, geebrte Brüderſchaft! 

So konnt’ ich wieder dienen für den Beſuch im Bab. 

Nur einen miff ih, Freunde, ven Wunnenftein; 's iſt ſchad'.“ 


Ubland, Getichte 
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Ein Bäuerlein, das treulib am Feuer mitgefacht, 

Lehnt dort an feinem Spiehe, nimmt alles wohl in Act; 
„Drei Könige zu Heimſen,“ jo jchmollt es, „Das iſt viel; 
Erwiſcht man noch den vierten, fo iſts ein Kartenſpiel.“ 


3. Die Schlacht bei Reutlingen. 


Zu Achalm auf dem Felſen da bauft mand kühner Nar, 
Graf Ulrich, Sohn des Greiners, mit feiner Ritterſchaar; 
Wild raufchen ihre Alüge um Reutlingen die Stadt; 
Bald jcheint fie zu erliegen, vom beißen Drange matt. 


Doch plöglid einst erheben die Städter fih zu Nacht, 

Ins Uracdtbal binüber jind fie mit großer Macht; 

Bald jteigt von Dorf und Mühle die Flamme blutig rotb; 
Die Herden weggetrieben, die Dirten liegen todt. 


Herr Ulrich bats vernommen; er ruft im arimmen Jorn:. 
„In eure Stadt fol fommen fein Huf und auc fein Horn.” 
Da ſputen ſich die Ritter, fie wanpnen fi in Stabl, 

Sie heiſchen ibre Noffe, fie reiten ftrads zutbal. 


Ein Kirchlein jtebet drunten, Sanct Yeonbard geweiht, 
Dabei ein grüner Anger; der ſcheint bequem zum Streit. 
Sie fpringen von den Pferden, fie zieben ſtolze Neibn, 
Die langen Epieße ftarren; wohlauf! wer wagt ſich drein? 





435 


Schon ziebn vom Urachthale die Städter fern berbei; 

Man bört der Männer Jauchzen, der Herden wild Geſchrei, 
Man fieht fie fürder jchreiten, ein wohl gerüftet Heer; 

Wie flattern ftolz die Banner! wie bligen Schwert und Speer! 


Nun jchlieh Dich feit zufammen, du ritterlide Schaar! 
Wohl haft du nicht geabnet fo dräuende Gefahr. 

Die übermädtgen Rotten fie jtürmen an mit Schwall, 
Die Nitter ſtehn und jtarren wie Fels und Mauerwall. 


Zu Reutlingen am Zwinger da iſt ein altes Thor; 

Längſt wob mit dichten Ranken der Epheu ſich davor, 
Man batt’ es ſchier vergeffen; nun frachts mit einmal auf 
Und aus dem Zwinger ftürzet gedrängt ein Bürgerbauf. 


Den Nittern in den Nüden fällt er mit grauer Wuth; 
Heut will der Städter baden im beißen Nitterblut. 
Wie baben da die Gerber jo meifterlich gegerbt! 

Wie haben da die Färber ja purpurroth gefärbt! 


Heut nimmt man nicht gefangen, heut gebt es auf den Tod, 
Heut fprigt das Blut wie Regen, der Anger blümt fich rotb. 
Stets drängender umſchloſſen und wüthender bejtürmt, 
Iſt rings von Bruderleichen die Ritterſchaar umthürmt. 


Das Fähnlein iſt verloren, Herr Alrich blutet ſtark; 

Die noch am Leben blieben, ſind müde bis ins Mark. 
Da haſchen ſie nach Roſſen und ſchwingen ſich darauf, 
Sie hauen durch, ſie kommen zur feſten Burg hinauf. 
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„Ad Alm!“ ſtöhnt' einft ein Nitter; ibn traf des Mörders Stoß; 
„Allmächtger!“ wollt! er rufen; man hieß davon das Schloß. 

Herr Ulrich ſinkt vom Sattel balbtodt, vol Blut und Dualm; 
Hätt! nicht das Schloß den Namen, man hieß' es jet Achalm. 


Wohl fommt am andern Morgen zu Neutlingen ans Thor 
Manch trauervoller Anappe, der feinen Herrn verlor. 
Dort auf dem Ratbbaus liegen die Todten all gereibt; 
Man führt dabin die Anechte mit ſicherem Geleit. 


Dort liegen mehr denn ſechzig jo blutig und fo bleich; 
Nicht jeder Knapp' erfennet den todten Herrn ſogleich. 
Dann wird ein jeder Leichnam von treuen Dieners Hand 
Gewaſchen und gekleidet in weißes Grabgewand. 


Auf Babren und auf Wagen, getragen und geführt, 
Mit Eichenlaub befränzet, wies Helden wohl gebührt, 
So gebt es nah dem Thore die alte Stadt entlang; 
Dumpf tönet von den Thürmen der Todtengloden Klang. 


Götz Weißenheim eröffnet den langen Yeichenzug. 

Er war es, der im Etreite des Grafen Banner trug; 
Er hatt' es nicht gelaßen, bis er erichlagen war; 

Drum mag er würdig führen auch noch die todte Schaar. 


Drei edle Grafen folgen, bewährt in Schildesamt, 

Von Tübingen, von Zollern, von Schwarzenberg entitammt. 

O Zollern, deine Leiche umſchwebt ein Lichter Kran. 

Sahſt du vielleicht noch jterbend dein Haus im künftgen Glanz? 
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Bon Sachſenheim zween Ritter, der Vater und der Sobn, 
Die liegen ftill beifammen in Lilien und in Mobn. 

Auf ihrer Stammburg wandelt von Alters ber ein Geiſt, 
Der längſt mit Klaggeberden auf ſchweres Unheil weiſt. 


Einſt war ein Herr von Luſtnau vom Scheintod auferwacht; 
Er kehrt' im Leichentuche zu ſeiner rau bei Nacht, 

Davon man jein Geſchlechte die Todten bie zum Scherz. 
Dier bringt man ihrer einen, den traf der Tod ins Herz. 


Das Lied es folgt nicht weiter, des Jammers ift genug. 
Wil jemand alle wifien, die man von dannen trug, 
Dort auf den Natbbausfenitern in Farben bunt und flar 
Stellt jeden Ritters Name und Wappenicild ſich dar. 


Als num von jeinen Wunden Graf Ulrich ausgebeilt, 
Da reitet er nah Stuttgart; er bat nicht ſehr aeeilt. 
Er trifft den alten Pater allein am Mittagsmahl; 
Ein frojtiger Willlommen; fein Wort ertönt im Saal. 


Dem Bater gegenüber fit Ulrih an den Tiſch, 

Er ſchlägt die Augen nieder; man bringt ibm Wein und Fiſch; 
Da faht der Greis ein Meffer und ſpricht fein Wort dabei 
Und jcdhneidet zwiichen beiden das Tafeltuch entzwei. 
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4, Die Döffiuger Schlacht. 
Am Ruheplatz der Todten da pflegt es ftill zu fein, 
Man bört nur leifes Beten bei Kreuz und Yeichenftein. 
Zu Döffingen wars anders; dort jholl den ganzen Tag 
Der feſte KHirchbof wider von Kampfruf, Stoß und Schlag. 


Die Städter find gefommen, der Bauer bat jein Gut 

Zum feſten Ort geflüchtet und bälts in tapfrer Hut 

Mit Spieß und Karft und Senſe treibt er den Angriff ab; 
Wer todt zu Boden finfet, bat bier nicht weit ins Grab. 


Graf Eberhard der Greiner vernabm der Seinen Notb; 
Schon kommt er angezogen mit itarfem Aufgebot, 
Schon ift um ibn verfammelt der beiten Ritter Kern, 
Vom edeln Löwenbunde die Grafen und die Herrn. 


Da fommt ein reijger Bote vom Wolf von Wunnenftein: 
„Mein Herr mit feinem Banner will euch zu Dienſte fein.“ 
Der stolze Graf entgegnet: „Ich bab’ fein nicht begehrt; 
Er bat umſonſt die Münze, die ich ibm einft verehrt.“ 


Bald ſieht Herr Ulrich drüben der Städte Schaaren jtebn, 
Bon Neutlingen, von Nugsburg, von Ulm die Banner webn; 
Da brennt ihn feine Narbe, da gäbrt der alte Groll: 

„Ich weiß, ibr Übermütbgen, wovon der Kamm euch ſchwoll.“ 


Er iprengt zu jeinem Vater: „Deut zabl’ ich alte Schuld; 
Wills Gott, erwerb’ ich wieder die väterlihe Huld. 

Nicht darf ich mit dir fpeifen auf Einem Tuch, du Held! 
Doch darf id mit dir ſchlagen auf Einem blutgen Feld.“ 
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Sie fteigen von den Gaulen die Herrn vom Löwenbund, 
Sie ftürzen auf die Feinde, thun fih als Löwen fund. 
Hei, wie der Köwe Ulrich jo grimmig tobt und würgt! 
Er mill die Schuld bezablen, er bat jein Wort verbürgt. 


Wen trägt man aus dem Kampfe, dort auf den Eichenitumpf? 
„Bott jei mir Sünder gnädig!” Er ftöhnts, er röchelts dumpf. 
D füniglide Eiche, did bat der Blig zerſpellt; 

O Ulrich, tapfrer Nitter, dich bat das Schwert gefällt. 

Da ruft der alte Nede, den nichts erichüttern taum 
„Erſchreckt nicht! Der gefallen, iſt wie ein audrer Man, 
Schlagt drein! Die Feinde fliehen.“ Er rufts mit Donnerlaut; 
Wie rauſcht ſein Bart im Winde! hei, wie der Eber haut! 


Die Städter han vernommen das ſeltſam liſtge Wort. 
„Wer flieht?” jo fragen alle; ſchon wankt es bier und dort. 
Das Wort hat fie ergriffen aleich einem Zauberlied, 

Der Graf und feine Nitter durchbrechen Glied auf Glied. 


Was gleift und glänzt da droben und zudt wie Wetterfchein? 
Das ift mit feinen Neitern der Wolf von Wunnenftein. 
Er wirft ſich auf die Städter, er fprengt ſich weite Bucht, 


Da ift der Sieg entichieden, der Feind in wilder Flucht. 


Im Erntemond geſchah es; bei Gott, ein heißer Tag! 
Was da der edeln Garben auf allen Feldern lag! 
Wie auch jo mander Schnitter die Arme ſinken läßt! 
Wohl balten dieſe Ritter ein blutig Zichelfet. 
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Noch lange traf der Bauer, der hinterm Pfluge gieng, 
Auf roftge Degenklinge, Speereijen, Banzerring; 

Und als man eine Linde zerjägt und nieberitredt, 
Zeigt ſich darin ein Harniſch und ein Geripp verftedt. 


Als nun die Schladt geichlagen und Sieg geblajen war, 

Da reicht der alte Greiner dem Wolf die Rechte dar: 

„Hab Danf, du tapfrer Degen, und reit mit mir nad Haus, 
Daß wir uns gütlich pflegen nad diejem harten Strauß!” 


„Dei,“ Spricht der Wolf mit Lachen, „gefiel euch diefer Schwank? 
Ich jtritt aus Haß der Städte und nicht um euren Danf. 

Gut Nacht und Glüd zur Neife! Es ftebt im alten Recht.“ 

Er jprichts und jagt von dannen mit Nitter und mit Knecht. 


Zu Döffingen im Dorje da bat der Graf die Naht 

Bei feines Ulrichs Yeiche, des einzgen Sohns, verbradt; 
Er niet zur Bahre nieder, verbüllet fein Geſicht; 

Ob er vielleicht im Stillen geweint, man weiß es nict. 


Des Morgens mit dem Frühften fteigt Eberhard zu Roß, 

Gen Stuttgart fährt er wieder mit feinem reifgen Troß; 

Da fommt des Wegs gelaufen der Zuffenhaufer Hirt; 

„Dem Mann ifts trüb zu Muthe; was der uns bringen wird?“ 


„Ich bring’ euch böfe Kunde: nächt ift in unſern Trieb 

Der gleifend Wolf gefallen, er nahm jo viel ibm lieb,” 

Da lacht der alte Greiner in feinen grauen Bart: 

„Das Wölflein bolt ſich Kocfleiich, das iit des Wölfleins Art.” 


Usland, Gedichte 
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Sie reiten rüſtig fürder; ſie ſehn aus grünem Thal 

Das Schloß von Stuttgart ragen, es glänzt im Morgenſtrahl; 
Da kommt des Wegs geritten ein ſchmucker Edelknecht; 

„Der Knab' will mid bevünfen, ala ob er qutes brächt'.“ 


„Ib bring’ euch frobe Mähre: Glück zum Urenfelein ! 

Antonia bat geboren ein Knäblein bold und fein.” 

Da bebt er hoch die Hände der ritterliche Greis: 

„Der Fink bat wieder Samen; dem Herrn jei Dank und Preis!” 
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Der Schenk von Limburg. 


u Yimburg aut der Veſte 
Ta wohnt ein edler Graf, 
Den feiner seiner Gäſte 
jemals zu Hauſe traf 

Er trieb ſich allerwegen 
Gebirg und Wald entlang; 
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Kein Sturm und auch fein Regen 
Verleidet' ibm den Gang. 


Er trug ein Wamms von Leder 
Und einen Yägerbut 

Mit mander wilden ever, 
Das jtebt den Jägern gut; 

Es bieng ibm an der Zeiten 
Ein Trinfgefäh von Buchs; 
Gewaltig konnt’ er jchreiten 
Und war von bobem Wuchs. 


Wohl hatt' er Knecht und Mannen 
Und batt' ein tüchtig Roß, 

Gieng doch zu Fuß von bannen 
Und ließ dabeim den Trof. 

Es war jein ganz; Geleite 

Ein Jagdſpieß ftark und lana, 
An dem er über breite 
Waldſtröme kühn fich ſchwang. 


Nun hielt auf Hohenſtaufen 
Der deutſche Kaiſer Haus. 
Der zog mit hellen Haufen 
Einsmals zu jagen aus; 
Er rannt' auf eine Hinde 
So heiß und baftig vor, 
Daß ibn fein Jagdgefinde 
Im wilden Forſt verlor. 
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Bei einer fühlen Quelle 

Da macht er endlich Halt; 
Gezieret war die Stelle 

Mit Blumen manigfalt. 

Hier dacht' er ſich zu legen 
Zu einem Mittagichlaf, | 
Da rauſcht' es in den Hägen 
Und ftand vor ihm der Graf. 


Da bub er an zu jchelten: 
„Treff ich den Nachbar bie? 
gu Haufe weilt er jelten, 

Zu Hofe fommt er nie. 

Man muß im Walde ftreifen, 
Wenn man ibn fahen will; 
Man muß ihn tapfer greifen, 
Sonjt bält er nirgends ſtill.“ 


Als drauf obn’ alle Fährde 

Der Graf fih niederlieh 

Und neben in die Erde 

Die Yägerftange ſtieß, 

Da griff mit beiden Händen 

Der Kaifer nach dem Schaft: 
„Den Spieß muß ich mir pfänden , 
Ich nehm’ ihn mir zu Haft. 


„Der Spieß iſt mir verfangen, 
Dei ich fo lang begehrt; 
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Du ſollſt dafür empfangen 
Hier dies mein beſtes Pferd. 
Nicht ſchweifen im Gemälde 
Darf mir ein folder Mann, 
Der mir zu Hof und Felde 
Biel befer dienen kann.“ 


„Herr Kaifer, wollt vergeben! 
br macht das Herz mir jchwer. 
Laßt mir mein freies Yeben 
Und laßt mir meinen Speer! 
Ein Pferd bab’ ih ſchon eigen, 
Für eures ſag' ib Danf; 

Zu Roſſe will ih jteigen, 

Bin ich mal alt und Frank.” 


„Mit dir ift nicht zu jtreiten, 

Du biſt mir allzu jtolz. 

Doch führſt du an der Seiten 

Ein Trintgefäß von Holz; 

Nun macht die Jagd mich dürften, 
Drum tbu mir das, Gejell, 

Und gieb mir eins zu bürften 

Aus diefem Waſſerquell!“ j 


Der Graf bat fi erhoben; 
Er ſchwenkt den Becher flar, 
Er füllt ibn an bis oben, 
Hält ibn dem Kaifer dar. 
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Der ſchlürft mit vollen Zügen 
Den füblen Trank binein 


Und zeigt ein ſolch Vergnügen., 
Als wärs der beite Wein. 


Dann faht der jchlaue Zecher ’ 
Den Grafen bei der Band: 
„Du ſchwenkteſt mir den Becher 
Und füllteft ibn zum Rand, 
Du bielteit mir zum Munde 
Das labende Getränf; 

Tu biſt von diefer Stunde 

Des deutichen Reiches Schenk.“ 


Das Singenthal. 


Der Herzog tief im Walde 
Am Fuß der Eiche ſaß, 

Als fingend an der Halde 
Ein Mägdlein Beeren las; 
Erdbeeren kühl und buftig 
Bot fie dem greifen Dann, . 
Doch ibn umſchwebte Iuftig 
Noch jtets der Töne Bann. 


„Mit deinem bellen Liede,“ 
So jprad) er, „feine Magd, 
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„ Kam über mich der Friede 
Nah mander ſtürmſchen Jagd. 
Die Beeren, die du bringeit, 
Erjriichen wohl den Gaum, 
Doch jinge mehr! Du fingeit 
Die Seel’ in beitern Traum. 


„Ertönt an dieſer Eiche 
Mem Horn von Elfenbein, 
In jeines Scalls Bereiche 
‚it all das Waldtbal mein; 
<o weit von jener Birke 
Dein Lied erflingt rundum, 
Geb’ ich im Thalbezirke 
Dir Erb’ und Eigentbum.“ 


Noch einmal blies der Alte 
Sein Horn ins Thal binaus, 
In ferner Felſenſpalte 
Verklangs wie Sturmgebraus; 
Dann fang von Birlenhügel 
Des Mägdleins füher Mund, 
Als rauſchten Engelflügel 

Ob: all dem jtillen Grund. 


Er legt in ibre Hände 

Den Siegelring zum PM and: 
„Mein Waidwerf bat ein Ende, 
Vergabt it Dir Das Yand.” 
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Da nidt ihm Dank die Holde 
Und eilet frob waldaus; 

Sie trägt im Ring von Golde 
Den friihen Erdbeerſtrauß. 
Als noch des Hornes Braujen 
Gebot mit finftrer Macht, 

Da jah man Eber bauen 

In tiefer Waldesnacht; 

Laut bellte dort die Meute, 
Vor der die Hindin flob, 

Und fiel die blutge Beute, 
Eriholl ein wild Hallob. 


Doch jeit des Mägdleins Singen 
Iſt ringsum Wiejengrün , 

Die muntern Lämmer fpringen, 
Die Kirichenbaine blübn, 
Feſtreigen wird geſchlungen 

Im goldnen Frühlingsſtrahl, 
Und weil das Thal erſungen, 
So heißt es Singenthal. 


Ublane, Merihte 
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Lerchenkrieg. 


„Lerchen ſind wir, freie Lerchen, 
Wiegen uns im Sonnenſchein, 
Steigen auf aus grünen Saaten, 
Tauchen in den Himmel ein.“ 


Tauſend Lerchen ſchwebten ſingend 
Ob dem weiten ebnen Rieß, 
Daß ihr heller Ruf die Menſchen 
Nicht im Haufe bleiben lief. 


Aus der Burg vom Wallerjteine 
Nitt der Graf mit feinem Sohn, 
Will für ibn Die goldnen Sporen 
Holen an des Kaiſers Thron, 


Freut ſich bei dem Yerchenwirbel 
Schon der reihen Bogelbrut ; 

Doch dem Junker ibm zur Zeite 
Hüpft das Gerz von Rittermutb. 


Aus der Stadt mit grauen Tbürmen, 
Aus der Neibsitadt finftrem Thor 
In den golonen Sonntagsmorgen 
Wandelt alt und jung bervor. 
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Und der junge Rottenmeifter 
Führt zum Garten feine Braut, 
Plüdet ihr das erjte Veilchen 
Bei der Lerchen Jubellaut. 


Dieje lieben Yenzestage, 

Ab, fie waren ſchnell verblübt 
Und die jhönen Sommermonde 
Waren aud fo bald verglübt. 


„Lerchen find wir, freie Yerchen. 
Nicht mehr lieblich iſt es bier; 
Singen ift uns bier verleivet, 
Wandern, wandern wollen wir.” 


Abendlih im Herbitesnebel 

Ziehn die Bürger aus dem Thor, 
Breiten, richten ftill die Garne, 
Yaujchen mit geipanntem Obr. 


Bord! es raufcht, die Lerchen fommen, 
Horch! es raujcht, ein mächtger Klug; 
Waffenflirrend in die Garne 

Sprengt und jtampft%in reiiger Zug. 


Ruft der alte Graf vom Roſſe: 
„Hilf, Maria, reine Magd! 
Hilf den Bürgerfrevel ſtrafen, 
Der uns ſtört die Vogeljagd!“ 
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Ruft der junge Nottenmeifter: 
„Schwert vom Leder! Spieß berbei! 
Lerchen darf ein jeder fangen; 
Kleine Vögel die jind frei.” 


Als der graue Morgen därtmert, 
Liegt der Junker todt im Feld, 

Über ibm, aufs Schwert ſich ſtützend, 
Grimmig, ftumm der greife Held. 


Zum erichlagnen Rottenmeifter 
Beugt ſich dort fein junges Weib, 
Mit den aufgelöften Locken 

Dedt fie feinen blutgen Leib. 


Und noch einmal, eb fie zieben, 
Steigen taufend Lerden an, 
Flattern in der Morgenjonne, 
Schmettern, wie fie nie getban: 


„Lerhen find wir, freie Lerchen, 
Fliegen über Land und Fluth; 
Die uns fangen, würgen wollten, 
Liegen bier in’ihrem Blut.” 


Ver sacrum. 


Is die Latiner aus Lavinium 
Nicht mehr dem Sturm der Feinde hielten Stand, 
Da boben fie zu ihrem Heiligthum, 


Dem Speer des Mavors, flebend Blid und Hand. 





Da ſprach der Priefter, der die Yanze trug: 
„Euch künd' ich jtatt des Gottes, der euch grollt: 
„„Nicht wird er jenden günftgen Vogelflug, 
Wenn ibr ibm nicht den Weibefrübling zollt.“* 


„som jei der Frühling beilig!“ rief das Heer, 
„Und was der Frühling bringt, ſei ihm gebracht!” 
Da rauſchten Fittiche, da Hang der Epeer, 


Da ward geworfen der Etrusfer Macht. 


Und jene zogen beim mit Siegesruf, 
Und wo fie jauchzten, ward die Gegend grün; 
Feldblumen jproßten unter jedem Huf; 


No Speere ftreiften, jab man Bäum' erblühn. 
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Doch vor der Heimath Thoren am Altar 

Da barrten ſchon zum fejtlihen Empfang 

Die Frauen und der Jungfraun belle Schaar, 
Bekränzt mit Blüthe, welche heut entiprang. 


Als nun verrauict der freudige Willkomm, 
Da trat der Priefter auf den Hügel, ftieh 

Ins Gras den beilgen Schaft, verneigte Fromm 
Sein Haupt und fprad vor allem Volke dies: 


„Heil dir, der Sieg uns gab in Todesgraus! 
Was wir gelobten, das erfüllen wir; 

Die Arme breit’ id auf dies Yand binaus 
Und weibe dieſen vollen Frühling dir. 


„Was jene Trift, die berdenreiche, trug, 

Das Yamm, das Zidlein flamme deinem Herd! 
Das junge Rind erwachſe nicht dem Pflug 
Und für den Zügel nicht das mutbge Pferd! 


„Und was in jenen Blütbengärten reift, 
Was aus der Saat, der grünenden, aedeibt, 
Es werde nicht von Menichenband geitreift, 
Dir ſei es alles, alles dir geweiht!” 


Schon lag die Menge ſchweigend auf den Knien; 
Der gottgeweibte Frübling ſchwieg umber, 

So leuchtend, wie fein Frühling je erichien ; 
Ein beilger Schauer waltet' ahnungſchwer. 
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Und weiter jpradh der Priefter: „Echon gefreit 
Wähnt ibr die Häupter, das Gelübd’ vollbracht? 
Vergaßt ihr ganz die Sapung alter Zeit? 

Habt ibr, was ihr gelobt, nicht vorbedacht? 


„Der Blütben Duft, die Saat im beitern Licht, 
Die Trift, von neugeborner Zucht belebt, 

Zind fie ein Frübling, wenn die Jugend nicht, 
Die menihlide, dur fie den Neigen webt? 


„Mehr, als die Yämmer, find dem Gotte wertb 
Die Jungfraun in der Jugend erftem Kranz; 
Mehr, als der Füllen au, bat er begehrt 
Der Jünglinge im erjten Waffenglanz. 


„O nicht umſonſt, ihr Söhne, waret ibr 
Im Kampfe jo von Gotteskraft durchglüht; 
O nicht umfonft, ihr Töchter, fanden wir 
Müdtebrend euch jo wundervoll erblübt. 


„Ein Bolf baft du vom Fall erlöit, o Mars! 
Von Schmach der Anechtichaft bielteft du es rein 
Und willſt dafür die Jugend Eines Jahrs; 
Nimm fie! Sie iſt dir beilig, fie ift dein.” 


Und wieder warf das Volk ſich auf den Grund, 

Nur die geweibten ftanden noch umber, 

Bon Echönbeit leuchtend, wenn auch bleich der Mund; 
Und beilger Schauer lag auf allen ſchwer. 
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Noch lag die Menge ſchweigend wie das Grab, 
Dem Gotte zitternd, den ſie erit beichwor; 
Da fuhr aus blauer Luft ein Strabl berab 


Und traf den Speer und flammt' auf ibm empor. 


Der Priefter bob dabin fein Angeficht 
Ihm wallte glänzend Bart und Silberbaar); 
Das Auge ftrahlend von dem Himmelslicht, 
Verkündet' er, was ibm eröffnet war: 


„Nicht läßt der Gott von feinem beilgen Raub, 


Doc will er nit den Tod, er will die Kraft; 
Nicht will er einen Frühling welt und taub, 
Nein, einen Frühling, welcher treibt im Saft. 


„Aus der Yatiner alten Mauern joll 

Dem Kriegsgott eine heue Pflanzung gehn; 
Aus diefem Yenz, infräftger Keime voll, 
Wird eine große Zukunft ihm eritebn. 


„Drum wäble jeder Jüngling ſich die Braut! 
Mit Blumen find die Yoden ſchon befränzt; 
Die Jungfrau folge dem, dem fie vertraut! 
So zieht dabin, wo euer Stern erglänzt! 


„Die Hörner, deren Halme jegt noch grün, 
Sie nebmet mit zur Ausjaat in der Kern’! 


Und von den Bäumen, welche jetzt nod blühn, 


Bewahret euch den Schößling und den Kern! 





456 


„Der junge Stier pflüg’ euer Neubruchland! 
Auf eure Weiden führt das muntre Lamm! 
Das raſche Füllen fpring’ an eurer Hand, 
Für fünftge Schlachten ein gefunder Stamm! 


„Denn Schlaht und Sturm ift euch vorausgezeigt; 
Das ift ja diefes ftarfen Gottes Recht, 

Der felbft in eure Mitte niederiteigt, 

Zu zeugen eurer Könige Geſchlecht. 


„In eurem QTempel baften wird jein Speer; 
Da ſchlagen ihn die Feldberrn ſchütternd an, 
Wann fie ausfabren über Yand und Meer 

Und um den Erbfreis ziebn die Siegesbabn. 


„Ihr babt vernommen, was dem Gott gefällt. 
Geht bin, bereitet euch, geborchet ftill! 

Ihr feid das Saatforn einer neuen Welt; 
Das ift der Weihefrühling, den er will.“ 


Ublanp, Gedichte. 
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Der Königsfohn. 


1. 


Der alte graue König ſitzt 

Auf jeiner Väter Throne; 

Sein Mantel glänzt wie Abendrotb, 
Wie finfende Sonn' die Krone. 


„Mein eriter und mein zweiter Zobn, 
Euch tbeil’ ih meine Yande. 

Mein dritter Sohn, mein liebites Kind, 
Was laß’ ich dir zum Pfande?“ 


„Gieb mir von allen Schätzen nur 
Die alte roftige Krone! 

Gieb mir drei Schiffe! jo fahr' ih bin 
Und ſuche nah einem Throne.“ 


2. 
Ter Jüngling itebt auf dem Verded, 
Zieht jeine Schiffe fahren; 
Tie Sonne firablt, es jpielt die Luft 
Mit feinen goldnen Haaren. 
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Tas Nuvder jhallt, das Segel ſchwillt, 
Die bunten Wimpel fliegen, 
Meerfrauen mit Gefang und Epiel 
Eid um die Kiele wiegen. 


Er ſpricht: „Das iſt mein Königreich, 
Das frei und Inftig ftreifet, 

Das um die träge Erde ber 

Auf blauen Fluthen jchweifet.” 


Da zieben finftre Wolfen auf 
Mit Sturm und mit Gewitter, 
Die Blite zuden aus der Nacht, 
Die Maiten ipringen in Eplitter 


Und Wogen jtürzen auf das Schiff, 
Zo wilde, Bergen gleiche; 
Verichlungen ift der Königsſohn 
Sammt jeinem luſtgen Neiche. 


Fiſcher. 
Verſunken, wehe, Maſt und Kiel, 
Der Schiffer Ruf verſchollen! 
Doch ſieh! wer ſchwimmet dort berbei, 
Um den die Wogen rollen? 
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Er jchlägt mit ſtarlem Arm die Fluth 
Und fürchtet die Wellen wenig, 

Trägt bod das Haupt mit goldner Kron', 
Er dünkt mir wohl ein König. 


süngling. 
Ein Königsſohn. Mir aber iit 
Die Heimatb längit verloren. 
Erit bat die ſchwache Mutter mic, 
Die irdiiche, geboren; 


Tod nun gebar die zweite Mutter, 
Tas jtarfe Meer, mich wieder; 

In Niefenarmen wiegte fie 

Mich jelbit und meine Brüder. 


Die andern all ertrugens nicht; 
Mid brachte fie bier zum Strande, 
Zum Neiche wohl erfor fie mir 

AL dieſe weiten Lande. 


4, 
Fiſcher. 
Was ſpäheſt du nach der Angel 
Vom Morgen bis zur Nacht 
Und haſt mit aller Mühe doc 
Kein Fiſchlein aufgebracht? 
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Jüngling. 
Ich angle nicht nach Fiſchen; 
Ich ſah in Meeresſchacht, 
Wobhl jeder Angel allzu tief, 
Biel königliche Pracht. 


5. 
Wie ſchreitet königlich der Leu, 
Schüttelt die Mähn' in die Lüfte! 
Er ruft ſein Machtgebot 
Durch Wälder und Klüfte; 


Doch werd' ich ihn ſtürzen 

Mit dem Speer in ſtarker Hand, 
Um die Schultern mir ſchürzen 
Sein Goldgewand. 


Der Aar, ein König, ſchwebet auf, 
Er rauſchet in Wonne, 

Will langen ſich zur rom herab 
Die goldene Sonne; 


Doch in den Wolken hoch 
Soll ihn fahen und ſpießen 
Mein geflügelter Pfeil, 
Daß er mir ſinke zu Füßen. 


6. 


Am Walde läuft ein wildes Pferd, 
Dat nie den Zaum gelitten, 
Soldfalb mit langer dichter Mähn', 
Schlägt Funken bei allen Tritten. 


Der Königsfohn er fängt es ein, 

Sat fid darauf geibwungen; 

Es bläbt die Brust und ſchwingt ven Schweif, 
Kommt wiebernd bergeiprungen 


Und alle borden ftaunend auf, 
Die in den Tbälern baufen; 

Zie börens vom Gebirge ber 

Wie Sturm und Donner braufen. 


Da fprengt berab der Königsiobn, 
Umwallt vom fell des Leuen; 
Des wilden Nofjes Mähne fleugt, 
Die Hufe Neuer jtreuen. 


Da drängt fih alles Volk berzu 
Mit Aubel und Gejange: 

„weil uns! Er its, der König ifts, 
Den wir erbarrt jo lange.” 
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Es jtebt ein bober jchroffer Fels, 
Tarum die Adler fliegen; 

Tod wagt ſich feiner drauf berab, 
Den Draden ſehen fie liegen. 


In alten Mauern liegt er dort 
Mit feinem goldnen Kamme, 

Er raſſelt mit der Schuppenbaut, 
Er hauchet Tampf und Flamme. 


Der Jüngling ohne Schwert und Schild 
Iſt keck binaufgedrungen, ' 
Die Arme wirft er um die Schlang' 


Und balt jie feit umrungen. 


Er küßt fie dreimal in den Schlund, 
Da muß der Zauber weiden; 

Er bält im Arm ein bolves Weib, 
Tas ſchönſt' im allen Reichen. 


Die berrlide gefrönte Braut 

dat er am Herzen liegen 

Und aus den alten Trümmern ift 
Ein Königsſchloß geitiegen. 


Der König und die Königin 

Sie ſtehen auf dem Throne; 

Da glübt der Thron wie Morgenrotb, 
Nie fteigende Sonn' die Krone. 


Biel ſtolze Ritter stehn umber, 
Tie Schwerter in den Händen; 
Sie können ibre Augen nicht 
Vom lichten Throne wenden. 


Ein alter blinder Sänger ſieht 
An feine Darf’ gelebnet; 

Er füblet, daß die Zeit ericbien, 
Die er jo lang erjebnet. 


Und plöglich jpringt vom boben Glanz 
Der Nugen finitre Hülle; 

Er ſchaut binauf und wird nicht jatt 
Der Herrlichkeit und Fülle. 


Er greifet in fein Eaitenfpiel, 
Das ift gar bell erflungen ; 
Er bat in Licht und Seligfeit 
Zein Echwanenlied gelungen. 
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Des Sängers Fluch. 


Es ftand in alten Zeiten ein Schloß jo bod und bebr, 
Weit glänzt! es über die Yande bis an das blaue Meer, 
Und rings von duftgen Gärten ein blütbenreider Kranz, 
Drin fprangen friſche Brunnen in Negenbogenglan;. 


Dort ſaß ein ftolzer König, an Yand und Ziegen reich, 

Er ſaß auf feinem Throne jo finiter und jo bleich; 

Denn was er finnt, ift Schrecken, und was er blickt, iſt Mutb, 
Und was er ſpricht, iſt Geißel, und was er ſchreibt, iſt Blut. 


Einſt zog nach dieſem Schloſſe, ein edles Sängerpaar, 
Der ein' in goldnen Locken, der andre grau von Haar; 
Der alte mit der Harfe der ſaß auf ſchmuckem Roß, 
Es ſchritt ibm frisch zur Seite der blühende Genof. 


Ter alte jprad zum jungen: „Nun, jet bereit, mein Sohn! 
Denk unſrer tiefften Lieder, ftimm’ an den vollften Ton! 
Nimm alle Kraft zuſammen, die Yuft und auch den Schmerz; 
Es gilt uns beut, zu rühren des Hönigs fteinern Herz.” 


Schon ſtehn die beiden Sänger im boben Säulenfaal 

Und auf dem Throne figen der König und fein Gemabl, 
Der König furdtbar prächtig wie blutger Nordlichtſchein, 
Die Königin jüh und milde, als blidte Vollmond drein. 
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Da ſchlug der Greis die Saiten, er jchlug fie wundervoll, 
Daß reicher, immer reicher der Klang zum Ohre ſchwoll; 
Dann jtrömte himmliſch belle des Jünglings Stimme ver, 
Des Alten Sang dazwiichen wie dumpfer Geifterdor. 


Sie fingen von Yenz und Liebe, von jelger goldner Zeit, 
Von Freibeit, Männerwürde, von Treu’ und Heiligkeit, 
Eie fingen von allem ſüßen, was Menjcenbruft durchbebt, 
Sie fingen von allem boben, was Menſchenherz erbebt. 


Die Höflingsihaar im Kreiſe verlernet jeden Spott, 

Des Königs troßge Krieger fie beugen fib vor Gott; 
Die Königin, zerfloffen in Wehmutb und in Luſt, 

Sie wirft den Sängern nieder die Nofe von ihrer Bruft. 


„Ihr habt mein Volk verführet; verlodt ihr nun mein Weib?“ 

Der König fchreit e$ wütbend, er bebt am ganzen Leib; 

Er wirft fein Schwert, das bligend des Jünglings Bruft durchdringt, 
Draus ftatt der golden Lieder ein Blutjtrabl bob aufjpringt. 


Und wie vom Sturm zeritoben ift all der Hörer Schwarm. 
Der Jüngling bat verröcelt in jeines Meifters Arm; 

Der ichlägt um ibn den Mantel und jegt ihn auf das Roß, 
Er bind't ihn aufrecht feite, verläht mit ihm das Schloß. 


Dod vor dem hohen Thore da hält der Sängergreis, 

Da faht er jeine Harfe, jie, aller Harfen Preis, 

An einer Marmorjäule da bat er fie zerfcellt; 

Dann ruft er, daß es ſchaurig durh Schloß und Gärten gellt: 





Ubland, Gedichte. 54 


466 


„Web euch, ibr ftolzen Hallen! Nie töne füher Klang 
Turd eure Räume twieder, nie Saite noch Gejang, 

Nein, Seufzer nur und Stöhnen und ſcheuer Sklavenſchritt, 
Bis euch zu Schutt und Moder der Nachegeift zertritt! 


„Web euch, ihr duftgen Gärten im bolden Maienlicht! 
Euch zeig’ ich diefes Todten entitelltes Angeficht, 

Daß ibr darob verdorret, daf jeder Quell verfiegt, 
Daß ibr in fünftgen Tagen verjteint, verödet liegt. 


„Web dir, verrudhter Mörder, du lud des Zängertbums! 
Umfonft fei all dein Ringen nad Hränzen blutgen Ruhms! 
Dein Name jei vergefien, in ewge Nacht getaucht, 

Sei wie ein legtes Röcheln in leere Luft verhaudt !“ 


Der Alte hats gerufen, der Himmel hats gebört, 

Die Mauern liegen nieder, die Hallen find zerſtört; 
Nob Eine hohe Säule zeugt von verſchwundner Pradt; 
Auch dieſe, ſchon geborſten, kann ftürzen über Nacht. 


Und rings ſtatt duftger Gärten ein ödes Heideland, 

Kein Baum verſtreuet Schatten, kein Quell durchdringt den Sand; 
Des Königs Namen meldet kein Lied, kein Heldenbuch; 

Verſunken und vergeſſen. Das iſt des Sängers Fluch. 













Die verfunkene Krone. 


‘a droben auf dem Sigel 

Da Stebt ein kleines Haus; 
Man fiebt von feiner Schwelle 
‚ns fchöne Yand binaus. 
Tort ſitzt ein freier Bauer 
Am Abend auf der Bank, 

Er dengelt feine Senie 


Und jingt dem Himmel Dant 
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Da drunten in dem Grunde 
Da dämmert längft der Teich. 
Es liegt in ihm verfunfen 
Eine Krone ſtolz und reid; 
Sie läßt zu Nacht wohl ſpielen 
Karfunfel und Sapphir; 

Sie liegt feit grauen Jabren 


Und niemand jucht nad ihr. 
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Tells Tod. 


Grün wird die Alpe werben, 
Stürzt die Lawin' einmal; 
Zu Berge ziehn die Herden, 
Fuhr erft der Schnee zutbal. 
Euch ftellt, ihr Alpenjühne, 
Mit jedem neuen Jahr 

Des Eifes Brud vom Föhne 
Den Kampf der Freiheit dar. 


Da brauft der wilde Schäden 
Hervor aus feiner Schlucht 
Und Fels und Tanne breden 
Von feiner jäben Flucht. 

Er bat den Steg begraben, 
Der ob der Stäube bieng, 
Hat weggeipült den Knaben, 
Der auf dem Stege gieng. 


Und eben ichritt ein andrer 
Zur Brüde, da fie brach; 
Nicht ftußt der greiie Wandrer, 
Wirft fih dem Knaben nad, 
Faßt ibn mit Molerichnelle, 
Trägt ihn zum fichern Ort; 
Das Kind entipringt der Welle, 
Den Alten reift fie fort. 
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Dod als nun ausgeftoßen 

Die Flutb den todten Yeib, 
Da ftehn um ihn, ergofien 

In Kammer, Mann und Weib; 
Als kracht' in feinem Grunde 
Des Rotbitods Felsgeitell, 
Erjhallts aus Einem Munde: 
„Der Tell ift todt, der Tell!“ 


Wär ich ein Sohn der Berge, 
Ein Hirt am ewgen Schnee, 
Wär ich ein Feder Ferge 

Auf Uris grünem Eee 

Und trät' in meinem Harme 
Zum Tell, wo er verjcdied, 
Des Todten Haupt im Arme 
Spräch' ib mein Klagelied: 


„Da liegſt du eine Yeiche, 

Der aller Leben war; 

Dir trieft noch um das bleiche 
Geſicht dein greifes Haar. 

Hier ftebt, den du gerettet, 
Ein Kind wie Milb und Blut; 
Das Land, das du entfettet, 
Steht rings in Alpengluth. 


„Die Kraft derſelben Yiebe, 
Die du dem Knaben trugit, 
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Ward einjt in dir zum Triebe, 
Daß du den Zwingherrn ſchlugſt. 
Nie ſchlummernd, nie erſchrocken, 
War Retten ſtets dein Brauch, 
Wie in den braunen Locken, 

So in den grauen auch. 


„Wärſt du noch jung geweſen, 
Als du den Knaben fiengſt 
Und wärſt du dann geneſen, 
Wie du nun untergiengſt, 

Wir hätten draus geſchloſſen 
Auf künftger Thaten Ruhm; 
Doch ſchön iſt nach dem großen 
Das ſchlichte Heldenthum. 


„Dir hat dein Ohr geklungen 
Vom Lob, das man dir bot, 
Doch iſt zu ihm gedrungen 

Ein ſchwacher Ruf der Noth. 
Der ift ein Held ver Freien, 
Der, wann der Sieg ihn kränzt, 
Noch alübt, jih dem zu weiben, 
Was frommet und nicht glänzt. 


„Bejund biit du gefommen 
Vom Werk des Zorns zurüd, 
Im bülfereicben frommen 
Verlieh dich erſt dein Glüd. 
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Der Himmel bat dein Leben 
Nicht für ein Volk begehrt; 
Für dieſes Kind gegeben, 

War ihm dein Opfer wertb. 


„Wo du den Vogt getroffen 
Mit deinem fihern Strahl, 
Dort ſteht ein Berbaus offen, 
Dem Strafgeriht ein Mal; 
Doch hier, wo du geitorben , 
Tem Kind ein Seil zu fein, 
Saft bu dir nur erworben 

Ein jhmudlos Kreuz von Stein. 


„Weithin wird lobgefungen, 
Wie du dein Yand befreit ; 
Von großer Dichter Zungen 
Bernimmts noch jpäte Zeit; 
Dod jteigt am. Schächen nieder 
Ein Hirt im Abendrotb, 

Dann hallt im Felsthal wieder 
Das Yied von deinem Tod,” 


plans, Gedidee. 
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Die Glocenhöhle. 


Ich weiß mir eine Grotte, 

Gewölbt mit Bergfroftalle; 

Die it von einem Gotte 

Begabt mit jeltnem Halle; 

Was jemand jprad, was jemand jang, 
Das wird in’ ibr zu Glodenklang. 


Dort taujchen zwei beglüdte, 
Bewegt von gleibem Triebe, 
Was längit die Herzen brüdte, 
Das erite Ja der Liebe; 

Ein leiſes Glödlein ftimmt jo rein 
Zu einem lautern, vollern ein. 


Dort laßen Iuftge Jeder 

Zid auf der Felsbank nieder, 
Sie ſchwingen volle Becber 

Und fingen trunkne Lieder; 

Nie Hang die Grotte jo wie beut 
Von Feuerlärm und Sturmgelänt. 


Zween Männer eruſt und finnig, 
Vereint durd heilge Bande, 

Sie reden dort jo innig 

Vom deutiben Naterlande; 

Da tönt die tiefite Kluft entlang 
Ein dumpfer Grabesglodenflang. 
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Die verlorene Kirche. 


, an böret oft im fernen Wald 


Bon obenber ein dumpfes Läuten, 

Doch niemand weih, von wann es ballt, 
Und kaum Die Sage kann es deuten. 
Bon der verlornen Kirche jol 

Der Klang ertönen mit den Winden; 
Einit war ver Pjad von Wallern voll, 
Run weiß ibn Feiner mehr zu finden. 
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Jüngſt gieng ich in dem Walde weit, 

No fein betretner Steig ſich dehnet; 

Aus der Verderbniß dieſer Zeit 

Hatt' ich zu Gott mich hingeſehnet. 
Wo in der Wildniß alles ſchwieg, | 
Vernabm ich das Geläute wieder ; 

Je böber meine Sehnſucht ftieg, 

Je näher, voller Hang es nieder. 


Mein Geiſt war jo in fich gefebrt, 

Mein Sim vom lange hingenommen, 
Daß mir e$ immter unerflärt, 

Wie ih jo bed binauf gekommen. 

Mir ſchien es mebr, denn hundert Jahr', 
Daß ic jo bingeträumet hätte, 
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Als über Nebeln jonnenklar 
Sich öffnet! eine freie Stätte. 


Der Himmel war jo dunkelblau, 

Die Sonne war jo voll und glübend 
Und eines Münſters ftolzer Bau 
Stand in dem goldnen Yidhte blubend, 
Mir dünften belle Wolten ibn 

Gleich Fittichen emporzubeben 

Und jeines Thurmes Spitze ſchien 
Im ſelgen Himmel zu verſchweben. 


Der Glocke wonnevoller Klang 

Ertönte ſchütternd in den Thurme; 

Doch zog nicht Menſchenhand den Strang, 
Sie ward bewegt von heilgem Sturme. 

Mir wars, derſelbe Sturm und Strom 
Hätt' an mein Elopfend Gerz geichlagen ; 

So trat ih in den boben Dom 

Mit ſchwankem Schritt und freudgem Jagen. 


Wie mir in jenen Hallen war, 

Das kann ich nicht mit Worten jchilvdern. 
Die Fenſter glübten dunkelklar 

Mit aller Märtrer frommen Bildern; 
Dann jab ih, wunderjan erbellt, 

Das Bild zum Leben ſich erweitern, 

Ich jab hinaus in eine Welt 

Von beilgen rauen, Gottesitreitern. 


Ih kniete nieder am Altar, 

Bon Lieb! and Andacht ganz durcitrablet. 
Hoch oben an ver Dede war 

Tes Himmels Glorie gemalet; 

Tod als id wieder jab empor, 

Ta war gejprengt der Kuppel Bogen, 
Geöffnet war des Himmels Ibor 


Und jede Hülle weggezogen. 


Was ih für Herrlichleit geſchaut 
Mit jtill anbetendem Erjtaunen, 


Was ich gehört für felgen Yaut, 

Als Orgel mebr und als Pojaunen, 
Tas jtebt nicht in der Worte Macht; 
Doch wer darnad ſich treulich ſehnet, 
Der nehme des Geläutes Act, 


Tus in dem Walde dumpf ertönet! 
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Das verfunkene Klofer. 


in Kloſter ift verſunken 

Tief in den wilden See, 

Die Nonnen find ertrunfen 
Awiammt wem Pater, weh! 
Der Nirep muntre Echaaren 
Zie ſchwimmen ftrads berbei. 
Nun einmal zu erfahren, 


Nas in den Mauern ſei. 


Das plätjchert und das rauicet 





In Kreuzgang und Dorment, 
Am Locutorium lanfchet 

Der ſchäkernde Gonvent, 
Man bört Geſang im Chore 
Und luſtig Orgelipiel; 

Das Slodlein ruft zur Hore, 


Wanns ihnen juit gefiel. 


Bei beitrem Vollmondglanze 
Yodt fie der grüne Strand 
Zu einem Ringeltanze 

In geiftlibem Gewand; 

Die weiten Schleier flattern, 
Die ſchwarzen Stolen web, 
Tie Kerzenflämmchen fnattern, 


Mie fie im Sprung lich drehn. 
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Der Kobold dort im Schutte 
Der boblen Felienwand 

Er nimmt des Paters Kutte, 
Die er am Ufer fand; 

Die Tänzerinnen jchredend 
Kommt er zur Mummerei, 
Sie aber tauchen nedend 
Hinab in Die, Abtei. 
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Mährden. 


br babt gebört die Kunde 
Rom Fräulein, weldes tief 
In eines Waldes Grunde 
Manch bundert Jahre ſchlief. 
Den Namen der wunderbaren 
Vernabmt ihr aber nie; 

Ich hab' ibn jüngit erfabren: 


Die deutſche Poeſie. 
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Zwo mächtge Feeen nabten 
Dem ſchönen Fürſtenkind, 
An ſeine Wiege traten 
Sie mit dem Angebind. 
Die erſte ſprach behende: 
„Ja, lächle nur auf mich! 
Ich gebe dir frühes Ende 
Von einer Spindel Stich.“ 


Die andre jprad dagegen: 
„Ja, lächle nur auf mic! 
Ich gebe dir meinen Segen, 
Der beilt den Todesſiich; 
Der wird dich jo bewahren, 
Dat führer Schlaf dich deckt, 
Bis nach wierbundert Jahren 
Ein Königsjohn dich weckt.“ 


Da ward ins Neich erlafen 
Ein feierlich Gebot, 
Verfündet in allen Straßen, 
Der Tod darauf gedroht, 
Wo jemand Spindeln bätte, 
Die jollte man liefern ein 
Und fie an offner Stätte 
Verbrennen in&gemein. 


Nicht nach gewohnter Sitte 
Erzog man diejes Kind 








Ubland, Gedidue. 
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In dumpfer Kammern Mitte 
Noch font, wo Epindeln find, 
Nein, in den Nojengärten, 
In Wäldern friſch und fühl, 
Mit Iuftigen Gefährten, 

Bei freiem kühnem Epiel. 


Und als es kam zu Jabren, 
Ward es die ſchönſte Frau 
Mit langen golonen Haaren, 
Mit Augen dunkelblau , 

In Gang, Geberde züchtig, 
In Reden treu und jchlicht, 
In aller Arbeit tüchtig, 
Nur mit der Spindel nidt. 


Viel ftolze Nitter giöngen 
Der Golden Dienfte nad, 
Heinrih von Ofterdingen, 
Wolfram von Eſchenbach; 


Sie giengen in Stabl und Eiſen, 


Goldharfen in der Hand. 
Die Fürftin war zu preiien, 
Die jolde Diener fand. 


Mit Degen und. mit Speere 
Waren fie ftets bereit; 
Den Frauen gaben jie Ehre 
Und ſangen wivderjtreit, 
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Sie fangen von Gotteäminne, 
Von kühner Helden Muth, 
Bon lindem Liebesjinne, 

Von ſüßer Maienblutb. 


Bon alter Städte Mauern 

Der Wiederhall erflang, 

Die Bürger und die Bauern 
Erbuben friiben Sang, 

Der Senne bat gejungen, 

Der über den Wolken wacht, 

Ein Lied ift aufgeflungen 

Tief aus des Bergmanns Schacht. 


In einer Mainacht blinkten 
Die Sterne wunderſchön; 

Der Fürftin war, als winften 
Sie ibr zu Thurmes Höhn; 
Sie ftieg binauf zum Dace 
Die zarte ganz-allein, 

Da fiel aus einem Gemade 
Ein trüber Lampenſchein. 


Ein Weiblein grau von Haaren 
Dort an dem Noden ſpann; 
ie batte wobl nichts erfahren 
Bon jtrengen Spindelbann, 
Die Fürftin, Die noch nimmter 
Geſehen ſolche Kunſt, 
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Sie trat in Weibleins Zimmer: 
„Wer bift vu, mit Vergunſt?“ 


„Man nennt mich, jchönes Lieben, 
Die Stubenpoefie ; 

Denn aus dem trauten Stübchen 
Verirrt' ih mich noch nie, 

Ich fig" am lieben Platze 

Beim Noden wandellos; 

Meine alte blinde Hate 

Die ipinnt auf meinem Schoof. 


„Lange lange Yebrgedichte 

Die ſpinn' ich recht mit Fleiß, 
Flächſene Heldengedichte 

Die haſpl' ich ſchnellerweiſ'; 

Mein Kater maut Tragödie, 
Mein Rad hat lyriſchen Schwung, 
Meine Spindel ſpielt Komödie 
Mit Tanzbeluſtigung.“ 


Die Fürſtin thät erbleichen, 
Als man von Spindeln ſprach; 
Sie wollte flugs entweichen, 
Die Spindel ſprang ibr nad 
Und an der morichen Schwelle 
Da fiel das Fräulein jach; 
Die Spindel auf der Stelle 


Sie in die Ferſe jtad. 
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Was war das für ein Schrecken, 
Als man fie morgens traf! 

Sie war nicht mehr zu weden, 
Sie ſchlief den Zauberſchlaf. 

Ein Lager ward bereitet 

Im hohen Nitterjaal , 

Goldſtoffe drauf gebreitet 

Und Rojen ohne Zahl. 


So ſchlief fie in der Halle 

Die Fürftin, reih geſchmückt. 
Bald batte die andern alle 

Der gleihe Schlaf berüdt; 

Die Sänger, ſchon in Träumen, 
Rührten die Saiten bang, 

Bis in des Schloſſes Räumen 
Der legte Laut verklang. 


Die Alte ſpann noch immer 
Im stillen Kämmerlein; 

Es woben in jedem Zimmer 
Die Spinnen groß und klein, 
Die Hecken und Ranken woben 
Sich um den Fürſtenbau 

Und um den Himmel oben 
Ta ſpann ſich Nebelgrau. 


Wohl nach vierhundert Jahren 
Da ritt des Königs Sohn 














Mit feinen Jägerſchaaren 

Ins Waldgebirg davon: 

„Was ragen dod da innen 

Ob all dent boben Wald 

Für graue Thürm' und Zinnen 
Bon jeltiamer Geſialt?“ 


Am Wege ſtund gerade 

Ein alter Spindelmann: 
„Erlaudter Prinz, um Gnade! 
Hört meine Warnung an! 
Romantiſche Menſchenfreſſer 
Hauſen auf jenem Schloß, 
Die mit barbariſchem Meſſer 
Abſchlachten klein und groß.“ 


Der Königsſohn verwegen 
Thät mit drei Jägern ziehn, 
Sie hieben mit den Degen 
Sich Bahn zum Schloſſe bin. 
Geſenket war die Brücke, 
Geöffnet war das Thor, 
Daraus im Augenblide 

Ein Hirſchlein jprang bervor. 


Denn in des Hofes Näumen 
Da war es wieder Wald, 
Ta fangen in den Bäumen 
Die Vögel manigfalt. 
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Die Jäger obn’ Verweilen 
Sie drangen mutbig bin, 
Wo eine Thür mit Säulen 
Aus dem Gebüſch ericien. 


Zween Riefen jchlafend lagen 
Wohl vor dem Säulenthor, 

Eie bielten, ins Kreuz gejchlagen, 
Die Hellebarten vor; 

Darüber rüftig ſchritten 

Die Jäger allzumal, 

Eie giengen mit feden Tritten 
Zu einem großen Saal. 


Da lehnten in hoben Niſchen 
Geſchmückter Frauen viel, 
Gewappnete Nitter dazwiſchen 
Mit goldnem Saitenjpiel, 
Hochmächtige Geitalten, 
Geſchloßnen Auges, ftumm, 
Grabbilvdern gleich zu balten 
Aus grauem Altertbum. 


Und mitten ward erblidet 
Ein Yager reih von Gold, 
Da rubte wohlgeſchmücket 
Eine Jungfrau wunderhold. 
Die ſüße war umfangen 
Mit friſchen Roſen dicht 








Und auch von Mund und Wangen 
Schien zartes Nojenlicht. 


Der Königsiohn, zu willen, 

Ob Leben in dem Bild, 

Thät feine Lippen fchließen 

An ibren Mund jo mild; 

Er bat es bald empfunden 

Am Odem ſüß und marm 

Und als fie ibn ummunden, 
Noch jhlummernd, mit dem Arın, 


Sie jtreifte die goldnen Yoden 
Aus ihrem Angeficht, 

Sie bob jo ſüß erichroden 
Ihr blaues Augenlicht 

Und in den Niſchen allen 
Erwachen Ritter und Frau, 
Die alten Lieder hallen 

Im weiten Fürſtenbau. 


Ein Morgen rotb und golden 
Sat uns den Mai gebracht, 
Da trat mit feiner Holden 
Der Prinz aus Waldesnadt, 
Es jchreiten die alten Meifter 
In behrem ſtolzem Gang 
Wie riefenhafte Geifter 

Dit fremdem Wunderjang. 
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Die Thäler ſchlummertrunken 
Wedt der Gejänge Luft. 
Wer einen Jugendfunfen 
Noch begt in feiner Bruft, 
Der jubelt tief gerübret: 
„Dank diefer goldnen Früh‘, 
Die uns zurüdgeführet 
Did, deutſche Poeſie!“ 


Die Alte ſitzt noch immer 

In ihrem Kämmerlein; 

Das Dach zerfiel in Trümmer, 
Der Regen drang herein; 

Sie zieht noch kaum den Faden, 
Gelähmt bat fie der Schlag. 
Gott ſchenk' ihr Ruh' in Gnaden 
Bis über den jüngiten Tag! 
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Die Königstodhter. 


Des Hönigs von Spanien Tochter 
Ein Gewerb zu lernen begann. 
Sie wollte wobl lernen näben, 
Waſchen und näbn fortan. 


Und bei dem erjten Hemde, 
Das fie jollte gewaſchen ban, 
Den Ring von ihrer weißen Hand 
Hat ins Meer jie fallen lan. 


Sie war ein zartes Fräulein, 
Zu weinen jie begann. 

Da zog des Wegs vorüber 
Ein Nitter lobefan: 


„Wenn ich ihn wiederbringe, 
Was giebt die Schöne dann?” 
„Einen Kuß von meinem Munde 
Ich nicht verfagen kann.” 
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Der Nitter ſich entlleivet, 
Er taucht ind Meer moblan 
Und bei dem erjten Tauchen 
Er nichts entdeden kann 


Und bei dem zweiten Tauchen 
Da blinft der Ning heran 
Und bei dem dritten Tauchen 


Iſt ertrunfen der Nittersmann. 


Sie war ein zartes Fräulein, 
‚Zu weinen fie begann. 
Sie gieng zu ihrem Vater: 


„Will kein Bewerb fortan.” 
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Graf Richard Ohnefurdt. 


l. 


Graf Richard von der Normandie 
Erihraf in feinem Leben nie, 

Er ichweifte Nacht wie Tag umber, 
Manchem Geſpenſt begeanet' er; 

Dob bat ibm nie was Graun gemacht 
Bei Tage noch um Mitternacht. 

Weil er jo viel bei Nacht tbät reiten, 
So gieng die Sage bei den Leuten, 
Er ſeh' in tiefer Nacht jo licht, 

Als mander wohl am Tage nict. 

Er pflegte, wenn er ſchweift' im Land, 
So oft er wo ein Münfter fand, 
Wenns offen war, bineinzutreten, 

Wo nicht, doch auferbalb zu beten. 
So traf er in der Nadıt einmal 

Ein Münfter an im öven Thal; 

Da gieng er fern von jeinen Leuten, 
Nachdenklich, ließ ſie fürbaß reiten, 
Sein Pferd er an die Pforte band, 
Im Innern einen Yeichnam fand. 

Er gieng vorbei bart an der Bahre 
Und Iniete nieder am Altare, 

Warf auf 'nen Stubl die Handidub' eilig, 
Den Boden küßt' er, der ihm beilig. 
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Noch hatt' er nicht gebetet lange, 

Ta rübrte binter ibm im Gange 

Der Leichnam ſich auf dem Geftelle; 

Der Graf ſah um und rief: „Geielle, 
Du feift ein guter oder fchlimmer, 

Leg’ dich auſs Ohr und rühr dich nimmer!” 
Dann erit er fein Gebet beſchloß 

(Weiß nicht, obs klein war oder großh, 
Eprab dann, fi jegnend: „Herr, mein Eeel’ 
Zu deinen Handen ich empfebl'.“ 

Sein Schwert er faßt' und wollte geben; 
Da jab er das Geſpenſt aufiteben, 

Sich drobend ihm entgegenreden, 

Die Arme in die Weite ftreden, 

Als wollt es mit Gewalt ihn faſſen 

Und nicht mehr aus der Kirche laſſen. 
Richard befann ſich kurze Weile, 

Er ſchlug das Haupt ihm in zivei Theile; 
Ich weiß nicht, ob es wehgeſchrien, 

Tod mußts den Grafen laßen ziebn; 

Er fand fein Pferd am rechten Orte, 
Schon ift er aus des Kirchhofs Pforte, 
Als er der Handſchuh' erſt gedenkt; 

Er läßt fie nicht, zurüd er lentt, 

Hat fie vom Stuble weggenommen. 

Wohl mander wär’ nicht wieder fommen. 














2. 


In der Abtei von Sanct Duen 

War dazumal ein Sacriftan; 

Er war als frommer Mönch genannt, 
Ibm gutes Zeugniß zuerfannt; 

Allein je mehr die Seele wertb, 

Je mebr der Teufel ibr begehrt. 

Einſt gieng der Mönd, von dem ich ſprach, 
Im Münfter feinem Amte nad, 

Da mußt’ er eine Dame jeben, 

Er liebt fie, kann nicht widerjteben, 
Er itirbt, wird fie ibm Gunft verjagen, 
Er will an fie fein alles wagen. 

Wie er nun bat, wie er verbieh, 

Die Dame fi bereven lieh, 

Sie zeigte Zeit und Ort ibm an, 

Wo er zu Nacht jie treffen kann. 

Als nun die Nacht gedunkelt tief 

Und alles in dem Kloſter ſchlief, 
Begann der Bruder feinen Gang, 

Er ſuchte nicht Geſellſchaft lang. 

Zum Haus ter Dame war fein Weg, 
Als über einen ſchmalen Steg, 
Tarüber wollt’ er eilig geben. 

Run weiß id nicht, wie ibm geicheben , 
Ob er ſich ftieh, ſich übertrat, 

Ob einen falſchen Tritt er tbat, 

Er fiel ins Waffer und verjant, 
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Ohn' alle Rettung er ertranf. 

Ein Teufel aleich die Seele nabm, 

Ep warm fie aus dem Leibe fam; 

Er wollte jie zur Hölle ziehn, 

Da trat ein Engel vor ibn bin. 

Sie tbäten um die Eeele jtreiten, 

Mit Gründen wechjelnd fib beveuten. 
Der Teufel ſprach: „Es ziemt dir jchlecht, 
Zu greifen in mein bejtes Necht. 

Du weißt, die Seel! ift mir gebunden, 
Die ich ob böfen Werfen funden. 

Ich tray den Mönd ob böjen Werfen, 
Wie an dem Wege leiht zu merken; 
Der Weg bat ibm den Stab gebrocen. 
Du weißt, es bat der Herr geiproden: 
„„Wo ich Di find’, will ich dich richten.“ ” 
Der Engel jprad darauf: „Mit nichten. 
Der Bruder lebte wandelfrei, . 

So lang er war in der Abtei. 

Nun bat die Schrift uns flar bedeutet: 
„„Dem Guten ift jein Lohn bereitet.“ 
Dem unjern muß der Yobn num werden 
Tes Guten, das er tbat auf Erden. 
Die Sünde war noch nicht erfüllt, 
Darum du chen ihm richten willt; 

Er ift aus der Abtei getreten, 

Er bat die Planke zwar betreten, 
Allein er fonnte nod zurüde, 

Wär er geſtürzt nicht von der Brüde, 


Ublanp, Gedichte 








Des Böjen, das er nicht getban , 

Darf er die Strafe nicht empfabn 

Und um ein wenig Wollen, nein, 
Kann er nicht ein Verdammter fein. 
Doch Elage feiner übern andern! 

Laß uns zum Grafen Richard wandern! 
Bon ibm fei unfer Epan geſchlichtet! 
Er bat nod immer gut gerichtet.“ 

Der Teufel ſprach: „Ach bins zufrieden ; 
Bon ibm jei zwiſchen uns eutſchieden!“ 
Sie eilten ins Gemad des Grafen; 

Er lag im Bett und hatt' geichlafen, 
Doch war er jego eben wad 

Und dachte manden Dingen nad. 

Sie meldeten ibm alles Har, 

Wies mit der Seel’ ergangen war; 

Sie bäten ibn nun, zu entjcheivden, 
Wem fie gehören ſollt' von beiden. 
Herr Nichard bielt nicht lange Rath, 
Er kürzlich diefen Ausiprud that: 
„Die Seele gebt dem Leib zurüde 

Und jtellt das Pfäfflein auf die Brüde, 
Tabin gerade, wo es fiel! 

Dann miſche feiner fih ins Spiel! 

Und rennt es in geitredtem Yauf 
Voran und ſchaut nicht um noch auf, 
Eo fall’ es in des Böſen Schlinge 
Ohn' Widerſpruch und lang Gedinge! 
Doch, wenn es anders ſich entſchieden 
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Und fih zurüdzieht, hab' e& Frieden!“ 
Der Rechtsſpruch, den der Graf gethan, 
Stand einem wie dem andern an; 

Die Seele fie dem Leib einbliefen, 
Dem Mönd die alte Stelle wiejen. 
Als jih der Bruder wieder fand 

Und friih auf beiden Beinen ftand, 
Zog ſchneller er zurüd den Schritt, 
Als wer auf eine Schlange tritt. 
Kaum hatten fie ibn losgelaſſen, 

Thät er mit Abjchied kurz fich faſſen, 
Er floh in größter Hajt nad Haus, 
Verkroch ſich, wand die Kleider aus. 
Roh immer er zu jterben bebte; 

Er war im Zweifel, ob er lebte. 

Als nun der Morgen brach beran, 
Da gieng der Graf nah Sanct Duen, 
Berief die Brüderfchaft zuband, 

Den Mönd in nafjen Kleidern fand. 
Nihard ihn zu ſich kommen lieh 

Und vor den Abt ihn treten hieß: 
„Herr Bruder, wie its euch ergangen? 
Was habt ibr jchlimmes angefangen? 
Ein andermal babt beßer Act 

Beim Planfengeben in der Nadıt ! 
Erzählt dem Abte frei und offen, 
Was euch in diefer Nacht betroffen!” 
Der Bruder ſchämte fih zu Tod; 

Er ward bis über die Obren rotb, 
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Vor Abt und Grafen jo zu fteben; 
Doch thät er alles frei gefteben. 

Der Graf beitärfte ven Bericht. 

Eo kam die Mabrbeit an das Licht 
Und in der Normandie noch lange 
War diejes Stihelmort im Schwange: 
„Mein frommer Bruder, wandelt ſacht 
Und nehmt auf Stegen euch in Acht!“ 
































s iſt ne Kirche wohlbefannt, 
Sanet Michael vom Berg genannt, 


Am Ende vom Normannenlande 


AS Auf eines boben Felſen Nande, 


Umſchloſſen überall vom Meer, 


Nur daß von einer Zeite ber, 
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So wie die Flutb zurüde trat, 

Sich öffnet ein gebahnter Piad. 

Es fommt die Fluth zweimal im Tage 
Mit ſchnell und jtarfem Wellenihlage, 
Daß mander zu derjelben Friſt 

Mit großer Noth entronnen iſt. 

Viel Waller zu der Kirche kommen 

Zu ihres ewgen Erbes Frommen. 
Einmal an einem boben Feſte 

Beeilten fh die frommen Gäfte, 

Zur beilgen Meſſe binzuwallen ; 

Doch bat die Fluth fie überfallen. 

Sie floben auf des Pfades Enge 

Mit Daft und mäctigem Gedränge; 
Nur einer armen Schwangern war 
Die Kraft geibwunden ganz und gar, 
Gehemmt ibr Lauf von berben Schmerzen, 
Die ſich ihr regten unterm Herzen. 
Sie ward geftoßen von der Menge 
Und fiel zu Boden im Gedränge; 

So bleibt fie liegen unbeachtet, 

Weil jeder ſich zu retten tradhtet. 

Die andern waren all entrounen 

Und hatten ſchon den Berg gewonnen; 
Dod wie fie nah der Frau binjahen, 
Co tbät fib ſchon die Fluth ibr naben; 
Wohl jeve Hülfe war zu jpät, 

Drum wandten fie fich zum Gebet. 
Auch jene, die dem Tode nah 
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Nicht Menſchenhülfe möglich jab, 

Sie bat zu Jeſus und Marien 

Und zum Erzengel laut geichrieen. 
Die Pilger babens nicht vernommen , 
Zum Himmel ift der Ruf gekommen. 
Die fühe Gottesmutter oben 

Hat fi von ihrem Thron erhoben ; 
Die beilge Herrin voll Erbarmen 
Wirft einen Schleier bin der Armen, 
Die unter folder Dede Schuß 
Bewahrt ift vor der Wellen Trug; 
Denn mitten in der Waſſer Braus 
Iſt ibr gebaut ein trodnes Haus. 

Die Ebbezeit nicht ferne war; 

Noch ftund am Strand die ganje Schaar. 
Die Frau man längit verloren gab; 
Da wid die Flutb vom Land binab 
Und trat aus all der Wellen Grund 
Die Frau ganz freudig und gefund 
Und in ven Armen bielt fie lind 

Ein lieblich neugeboren Kind. 

Da thäten Geiftlibe und Laien 

Des ſchönen Wunders hoch ſich freuen, 
Mit Staunen auf die rau jie wieien, 
Den Herrn und feine Mutter priejen. 


















Roland und Alda. 


Aus tinem Heldengedicte. 


N 


% 
ge 2m — 
= on kehren die Vianer in die Stadt, 


Seboben wird die Brüd', das Thor» 








verwahrt. 
Als Kaiſer Karl es ſieht, fein Blut auf: 
wallt, 
Saut auf er ſchreit, von wilden Zorn entbrammnt: 
„Woblan zum Sturme, wadre Nittericaft! 
Mer jegt mir fehlt, was er zu Lehen bat, 


Hab’ er in Frankreich Bergſchloß oder Stadt, 
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Thurm oder Veſte, Flecken oder Mark, 

Es wird ihm all dem Boden gleich gemacht.” 

Auf ſolche Worte fommen all beran, 

Die Echildner dringen auf die Mauern dar, 

Mit Hammer ſchlagend und geftäbltem Schaft. 

Die von Biane fteigen maueran, 

Da werfen Stein’ und Sceiter fie berab 

Und mebr als ſechzig werden da gemalmt 

Der Jünglinge vom ſchönen Frankenland. 

„Herr Kaifer,“ fpricht der Herzog Naims im Bart, 

„Wollt ibr die Stadt gewinnen mit Gewalt, 

Die hoben Mauern mit den Finnen ſtark, 

Die feſten Thürme, manch Jahrhundert alt, 

So Heiden einft erbaut mit großer Kraft, 

In eurem Leben wird es nicht vollbradit ; 

Trum jendet eb zurüd nad Frankenland, 

Daß Zimmerleute werden bergeicafit! 

Und find fie angefommen vor der Stadt, 

So laßt fie bauen Rüſtzeug mander Art, 
Davon die Mauern jtürzen!” 


Der Kaijer hört es, mächtig er ergrimmet; 
„Monjvie,* ruft er aus mit lauter Stimme, 
„Was zögert ihr, ihr meine fühnen Ritter?” 
Bon neuem da der wilde Sturm beginnet, 
Sie werfen, jchleudern in gewaltgem Grimme. 
Und ſieh jchön Alda dort, die minniglide! 
Mit reibem Mantel war fie wobl gezieret, 
Der mit Goldfaden meijterlich geſticket; 
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Die Augen blau und blübend das Gefichte. 

Sie trat auf der gewaltgen Veſte Zinnen. 

ALS fie den Sturm, das wilde Toben fiebet, 
Da büdt fie fih, 'nen Stein hat fie ergriffen, 
Auf eines Gascons Helm wirft fie ibn nieder, 
Daß fie den ganzen Zirkel ibm zeriplittert; 

Es fehlte wenig, wär’ er todt geblieben. 
Roland erjab es, mit dem kühnen Blide; 

Der edle Graf er rief mit lauter Stimme: 
„Bon diefer Seite, bei dem Sohn Mariens, 
Wird man die Vefte nimmermebr gewinnen, 
Denn gegen Damen ſtürm' ih nun und nimmer.“ 
Er lie nicht länger, daß er nicht ihr riefe: 
„Wer jeid ihr doch, o Jungfrau, minniglice? 
Wenn ich euch frage, nehmts in gutem Sinne! 
Ih frag’ es nicht um irgend Unglimpfs willen.” 
„Herr,“ jagte fie, „es bleib’ euch unverjchwiegen! 
Die mich erzogen, Alda fie mich biehen, 

Die Tochter Rainers, welchem Genua pflichtet, 
Die Schweſter Olivers mit kühnem Blide, 
Gerbards, des mächtigen Gebieters, Nichte; 
Mein Stamm er ift erlaucht und bochgebietend. 
Bis heute bin ich obne Herrn geblieben 

Und werd’ es bleiben, bei dem Sohn Mariens, 
Es wire denn mit Herzog Gerbards Willen 
Und Dlivers, den Nittertugend zieret.” 

Da ſprach Noland für ſich mit leifer Stimme: 
„Es tbut mir leid, beim ewgen Cohn Mariens, 
Daß ibr euch nicht in meiner Haft befindet ; 
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Doch joll es noch geſchehn nah Gottes Willen 
Durd jenen. Kampf, zu weldem mid bejchieven 
Oliver, der Genuejer.” 


So ſprach ſchön Alva, die verftändige: 
„Herr Ritter, num ich hab' euch nicht verbeblt, 
Was ihr von mir erforichet und begebrt; 
Nun jagt binwider mir, jo euch gefällt, 
Von warn ihr jeid und weldes eur Geſchlecht! 
Es jtebt euch wohl der Schild, mit Banden feit, 
Und jenes Schwert, das euch zur Seite hängt, 
Und jene Lanze, dran das Fähnlein weht, 
Und unter euch das apfelgraue Pferd, 
Das ſchnell, wie ein beihwingter Pfeil, binrennt. 
Ihr drängtet heute mächtig unſer Heer, 
Vor allen andern ſcheinet ihr ein Held. 
Nun glaub' ich wohl, wie mirs in Sinnen ſteht, 
Daß eure Freundin hohe Schönheit trägt.” 
Roland vernahm es und er lachte hell. 
„Ja, Dame,“ ſprach er, „wahr iſt, was ihr ſprecht; 
In Chriſtenlanden feine gleiche lebt, 

Noch ſonſten, daß ich wüßte.“ 


Als Roland höret, daß ſie alſo ſpricht, 

Entdeckt er ihr fein ganzes Herze nicht, 

Doch allerwegen gut er fie bejchied: 

„Jungfrau, nah Wabrbeit geb’ ich euch Bericht: 
Noland benennen meine Freunde mic.” 

Schön Alda bört’ es, wohl ibr das gefiel: 
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„Seid ihr der Noland, welcher, wie man fprict, 
Mit meinem Bruder fi zum Kampf beichien, 
Noch wißt ihr wenig, wie jo fühn er ift. 

Und babt ibr Kampf beichlofjen aegen ibn, 
Auf Treue jag’ ich euch, es fränfet mich, 

Meil man für meinen Freund euch halten will, 
Wie mir zu Obren fam von dort und bie. 

Bei jener Trew, womit ibr Karlen dient, 
Wär’ ich nicht geftern eurer Haft entwiſcht, 
Erbarmen nicht, noch Gnade hättet ibr, 

Daß zu den meinen ihr mich wieder ließt.“ 
Roland vernabm es wohl, antwortet’ ihr: 
„Ich bitt' in Liebe, jpottet meiner nicht!” 
Der Haifer rief den Grafen von Berri: 

„Herr Lambert, gebt mir redlichen Bericht! 
Mer ijt die Dam’ auf jener alten Zinn’, 

Die mit dem Roland ſpricht und er mit ihr?“ 
„Bei meiner Treue,” Yambert ibn bejchied, 
„Schön Alda ifts, das edle Frauenbild, 
Rainers von Genua, des tapfern, Kind; 

Der Lombard ſoll fie führen nah Roin.“ 
„Das wird.er nicht,“ verjeßt der Kaifer ihm; 
„Roland bat jelbit auf fie gejtellt den Sinn. 
Eh jtürben hundert Mann, in Stahl geftridt, 
Bevor der Lombard Alden führte bin.“ 

So jprad der Haifer. Roland aber jchied 

Von Alden, die auf bober Mauer blieb. 

Der König ſieht ibn, nedt ein wenig ibn; 
„Traut Neffe,“ ſpricht er, „was ijt euer Sinn 
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Gegen die Maid, mit der ihr jpradet hie? 

Wenn irgend Zorn ihr beget gegen fie, 

In Liebe bitt! ih euch, verzeibet ihr!” 

Noland vernahms, jein Blut empörte fi 
Aus Scham vor feinem Ohme. 


„Traut Neffe mein,” ſprach Karl, der ftarfe Held, 

„Ob jener Maid, mit welder ibr gerebt, 

Habt ibr zu lang verweilet an der Stell’; 

Denn aus der Stadt brad Oliver indeß 

Und mit ihm bundert Ritter, wobl bewehrt. 

Sie haben überfallen euer Heer, 

Der unſern zwanzigen das Haupt geipellt 

Und ihrer viel gefangen weggeichleppt. 

Die Yungfrau Alva wußt' es wohl vorber; 

Sie hat euch nur geböhnet und genedt.” 

Roland vernabms, jhier fam von innen er, 

Von wilden Grimm das Angeſicht ibm brennt. 

Als nun der Kaifer Nolands Zorn erſehn, 

Da thät er gütlih ihn beſchwichtigen; 

„Zraut Neffe,“ ſprach er, „zürnet nicht jo jehr! 

Ob jener Maid, mit welcher ihr geredt, 

Ziehn wir zurüd zu Hütten und Gegelt 

Und ihr zu Liebe nimmt der Sturm ein End.“ 

Noland verjegte: „So wie ihr befehlt!“ 

Ein Horn erjholl, es wandte ji das Heer 
Zurüd zu den Gezelten. 
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Fortunat und feine Söhne, 



















* Kart * 
— En 
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J br Wolken, die ihr bunt den Himmel jäumet, 
ee Aufiteigt, Geltalten wechſelt und vergebet, 
FF br Wellen, die ihr Sterne jegt beſchäumet, 
Jetzt tief zum Abgrund jtürzt, jet neu eritcbet, 
Ihr Winde, die ihr jene Wellen bäumet 
\ Und jene Wolfen durch die Lüfte webet, 
Euch ruf ih an als Mufen; fübrt zum Ziele 
Mein Lied von der Fortuna launjchem Spiele! 


Fragment, 


Erſtes Buch. 


EN act fi noch mit Federipiel und er 
Ein ſchlanker Jüngling auf dem naben Riff; 
Er ruft, er jpringt binab, er tbeilt die Wogen, 
Bis er das zjugeworfne Tan ergriff; 

Mit Einem Zug ift er an Bord geriflen 

Gleich wie ein Etör, der in die Angel biffen. 


























Das Schiff, wofelbit der Jüngling angeibwommen , 
Es war ein guter Venetiauer Mait, 

Der von Jeruſalem zurüdgefommen 

Und Waſſer bier nebit Cyperwein gefaßt. 

Gar freundlich ift der Schwimmer aufgenommen, 
Man drängt fih um den wunderlichen Gaſt; 

Da jest er rubig fih auf eine Tonne 

Und fpricht aljo, fi trodnend an der Some: 
„Ihr quten Herren, die ihr jegt mein Obr 

Mit Fragen täubet und mein Kleid zerzauſet, 
Wißt denn! mein Vater ift Herr Theoter, 

Der dort in Famaguſtas Mauern bauiet. 

Er war der reichſte Bürgerämann bievor, 

Die Freunde baben ibm jein Gut verſchmauſet; 
Frau Graziana, die geebrte Dame, 
Iſt meine Mutter, Fortunat mein Name. 


„Nun denft ibr leicht (und ich befenn’ es ehrlich. 
Daß mirs daheim nicht ſehr bebagen modte, 

Aür Durft zu trinfen und zu ſpeiſen näbrlich, 
Wo man vordem zabllojen Gäſten kochte. 
Ermunternde Gefellibaft fand ſich ipärlic, 

Wenn nit ein Gläubiger zuweilen pochte; 

Noch minder taugten, mich zu unterbalten, 

Ter Mutter Zorgenblid, des Vaters Falten. 


„Mein einzig Yabjal blieb die Nägerei: 
Und ward bei rings verbegtem Königsforſte 
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Mir nie ein Wild mit ſtattlichem Geweih, 

Viel weniger ein Thier mit ſtolzer Borſte, 

Ein Vogel kaum, mit hungrigem Geſchrei 
Hintaumelnd um die dürren Klippenhorſte, 
Doch that mirs gut, auf Felſen und in Klüften 
Umherzuklettern und die Bruſt zu Lüften. 


„Und beute jab ich juſt aus meiner Wüſte 

Tas Schiff die Segel ungeduldig jdhwellen, 
Da fahte mich ein plöglides Gelüſte, 

Der reiſemuthgen Schaar mid zu gejellen. 
Gedacht, getban, ic rannte ugs zur Küſte, 
Ein fihrer Schwimmer jprang ich in die Wellen, 
Fleug, Kalte, num nah Süden oder Norten! 
Dein Jäger it ein freier Scemann worden. 


„Ad, eines fällt mit einmal mir aufs Herz: 

Hin fubr ich, obne nur Valet zu jagen. 

Oft mahnt ich zwar die Eltern balb im Scherz: 

„„Viel Glück iſt in der Welt noch; laßt michs wagen!“ 
Dennoch trifft unerwartet fie der Schmerz. 

Mir ift, als hört! id vie verlafnen Hagen; 

Tie Mutter ſonderlich, die gute Mutter, 

Cie weint jo leicht, fte bat ein Herz wie Butter. 


„Wells aber nun geichebn und ſchon die Binnen 
Von Famaguſta fern bimabgetaucht, 

So muß ich jegt auf andre Dinge finnen, 
Tenn blutt und bloß bin ich bieber gehaucht; 
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Durch Herrendienft möcht ih mein Brot gewinnen. 
Iſt feiner bier, der einen Diener braudt? 

Manch edeln Nitter ſeh' ich ja im Kreiſe, 

Ich dient’ ibm wobl, daheim und auf der Reife.” 


Er ſprachs und lich die Blide forſchend wandern, 
Dis fie auf einem fejtgebeftet blieben ; 

Das war der edle Graf Hubert von Flandern, 

Der fih auf frommen Fabrten umgetrieben; 
Anſehnlich jtand er da vor allen andern 

(Woblwollen war dem Antlit eingeichrieben) 

Und, leicht verftebend unſres Jünglings Auge, 
Sprach lächelnd er: „Schlag ein, wenn ich dir tauge! 


„Denn find wir nicht ein ſeltſames Geſpann, 
Nah Zinn und Neigung ganz und gar verichieden ? 
Du reift dich eben aus der Heimatb Bann 

Und willit in weiter Welt ein Glüd dir Schmieden, 
Dagegen id ein reifemüder Manıt, 

Ter nad) den Stürmen Nube ſucht und Frieden, 
Der jebnlih wünſcht, nah manigfaden Fährden 
Zum Port des Ehſtands eingelootjt zu werden.“ 


„Ein Port die Ehe!” rief der Narr des Grafen 
(Er war zum beilgen Grabe mitgefabren). 

„So möge doch vor ſolchem Ruhehafen 

Der Himmel jeden Biedermann bewahren! 

Ein Meer ift fie, dei Wellen nimmer ſchlafen, 
Drauf ewig ſich die tollen Stürme baaren, 
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Ein falſches Meer, ein wildes Meer, Eur Liebden, 
Ein böllifh Meer vol Scyllen und Charybden. 


„Zwei Dinge braten mid zu dem Entſchluß, 
Den friichen Leib der Seefahrt preiszugeben: 
Das eine war der Andacht Überfluf, 

Die Echnjuht, an dem beilgen Grab zu Eleben; 
Das andre war der tägliche Verdruß, 

Der mir geblübt im lieben Ebeleben, 

Nie bat dies Schiff im Sturme fo geſchwanket 
Wie unjer Häuschen, wenn mein Weib gezanfet.” 


Doch laßt uns, was der Schalfsnarr weiter ſpricht, 
Mit einer Göttin Selbſtgeſpräch vertauſchen! 

Seht ihr die neckiſche Fortung nicht 

Aus jener goldnen Wolfe niederlaujcen? 

Sie ſchaut das Schiff im beitern Morgenlicht, 

Eie hört die muntern Nuderichläge rauſchen; 

Denn wird ein Anker irgendwo gelichtet, 

Dabin iſt gleich Fortunens Blid gerichtet. 


„Ha,“ ſpricht fie, „Fabre wohl auf ſchwankem Kiel! 
Fabr wohl, mein Kortunat, du goldner Knabe! 

D Heil mir, daß bieber mein Auge fiel, 

Wo längit geſuchtes ich gefunden babe! 

Du vogelfreier, fei mein luftig Spiel! 

Dieb werd’ ich revlih tummeln bis zum Grabe, 
Dich werd’ ich, meine Macht an Tag zu legen, 
Durch Luſt- und Trauerfpiele friich bewegen, 
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„Durch Traueripiele, ja, wenn gleich die Dichter 
Als Zufall in das Luſtſpiel mich gebannt. 

ie zieben, traun, jo wichtige Gefichter 

Nie zum Verwaltungsratb der Welt ernannt, 
Und vor dem Stuhle dieſer irdſchen Nichter 
Werd' ich für blind, für ungerecht erkannt, 
Bedachte feiner denn, daß mit der Binde 

Die ftrenge Dike ſelbſt ihr Aug’ umminde? 


„Ein Weſen baben fie nun ausgejonnen 
(VBerbängnih beißt es), finfter, rätbielbaft; 
Bereitejte Rechtspfleg' it bier gewonnen 

Wie bei ver Fehme dunkler Brüderſchaft; 

Ein Mord iit, eb drei Stunden hingeronnen, 
Beredt, verübt, geridtet, abaeftraft. 

Was its, mo it es denn? Man jagt dem Volke: 
„„Gafft nur binauf und ſeht die ſchwarze Wolfe!” 


„Hein Wunder denn, daß längit ich meine Gunſt 
Der überweiien Dichterzunft entzogen. 

Nach Brote gieng von jeber alle Kunſt, 

Den Dichtern wirds am fargften zugewogen; 
Doch nähren fie ja gerne fih vom Dunit 

Und weiden ſich am bunten Negenbogen ; 

Iſt einen alles Yebensglüd verdorben, 

Geduld! man ehrt ibn jchön, wenn er geftorben. 


„Zwar bat jo eben einer von der Gilde 
Ein Yied, das mir geweiht ift, angeboben ; 
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Doch wenig gutes führet er im Schilde, 
Drauf deuten ſchon die wunderlichen Proben. 
Auch war ich ſeither ihm nicht allzu milde 
Und wenig Urſach fand er, mich zu loben; 
Drum bind' ich ihm noch fürder ſo die Hände, 
Daß er es mühſam oder nie vollende. 


„Mein Fortunat, von welchem ungeſehen 

Und ungehört ich bier in Wolfen bange, 

Du wirst, ich boffs, Dich nie zum Dichter blähen, 
Zonit wär’ es mir um unſre Freundſchaft bange. 
Ein Liedchen höchſtens kann ich zugeſtehen, 

Das man vor rauen fingt zum Yautenklange. 
Nimm alles leicht! Das Träumen laß und Grübeln! 
So bleibft du woblbewahrt vor taujend Übeln.“ 


Mit Dielen inbaltihweren Götterworten 

Sag' ih von anderem Bericht mich ledig, 

Nichts von der Anfahrt in jo manden Porten, 

Nichts von beglüdter Landung in Venedig, 

Nichts von dem Eintritt in die gentichen Pforten, 
Nicht, wie der Graf, dem jüngling mebr als guädig, 
So ftattlib ibm beritten macht und kleidet, 

Daß ibn die ganze Dienerichaft beneidet. 


Auch von des Grafen feſtlicher Vermäblung 
Mit einer berzoglicden Braut von Clere 

Erſpar' ich mir, wie billig, die Erzäblung ; 
Hein Yorbeer grünet bier für meine Schläfe. 





Erjt als die Luſt gebegt bis zur Entieelung, 
Der Freudenkelch geleert bis auf die Hefe, 
Erſt nach der Nitterfeite vierzebn Sonnen 
Hat, was zu melden fi verlohnt, begonnen. 


Wann jchon der Schnitter Fleiß in vollen Schwaden 
Des Sommers goldnen Segen hingebreitet, 

Wann ſchon die Erntewagen, hoch geladen, 
Hinfahren, von Geſang und Klang begleitet, 

Iſt auf der Stoppelfelder bden Pfaden 

Der Ährenleſe magres Feſt bereitet; 

D gieriges Gewühl zerlumpter Anaben, 

Varfühger Mädchen, beijchrer Kräbn und Naben! 


So auf den Plan, der vom Turnei der Ritter 
Zerwüblt ift und ummölft mit Staub und Dampf, 
Wo abgefnidte Büſche, Yanzenfplitter, 
Echildtrümmer zeugen von dem heißen Kampf, 
Wo rings zerqueticht die Schranfen und die Gitter 
Von wilder Nofje mächtigem Gejtampf, 

Dorthin berufet num zum Nachgefechte 
Irommtetenjchall die Knappen und die Sinechte. 


Wohl nennt uns der bomeriihe Geſang 

Die Völker und die Häuptlinge des breiten, 
Die bier vom Strand aufziebn ine Donnergang , 
Die dort aus Trojas Mauern niederichreiten ; 
Mich aber ſpornet fein vermehner Drang, 

Dit jolcbem Meifter um den Kranz zu jtreiten ; 
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Drum meld’ ich kurz die Männer umd die Rotten, 
Die zum Turniere traben oder trotten: 


Des Vorjaals und des Stalles edle Stämme 

Man ſieht fie allefamımt zu Gaule fteigen; 

Wer je ein Roß geritten in die Schwemme, 

Der will ſich beut als wadern Nenner zeigen; 

Der Meifter Kellner aud it feine Memme, 
Gevatter Koch ift feiner von den eigen; 

Selbit der noch jüngft den Bratipieh mußte wenden, 
Er iprengt beran, den Lanzenſchaft in Händen. 


nd feinen vdiefer Tapfern joll man jcelten, 
Erjcheint er nicht jogleih beim eriten Ruf; 
Tenn widerſpenſtge Nofie find nicht jelten 

Und manche giebts, die Gott ſehr träge ſchuf. 
Auch muß ja alles beut für Streitroß gelten, 
Was irgend Mähne zeigen kann und Huf, 
Ziebt ſchon ein Ohr ſich merklib in die Länge; 
Die Wappenſchau ift beut nicht allzu ftrenge. 


Ein hölzern Männlein, wunderlich geſchmücki, 
Iſt aufgeitellt vor all ven kühnen Neden, 

Ein Männlein, in die Stellung bingebüdt, 
Die binter Zäunen heimiſch ift und Hecken; 
Durch innere Gewerfe vorgedrüdt, 

Entjallen Münzen in ein Elingend Beden. 

Je länger fie den Preis ſich ftreitig macen, 
‚se reicher ftets wird er dem Zieger laden. 
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Nach dieſem ſegenſchwangern Bilde blickt 

Mit heiſßer Sehnſucht manch ein armer Knappe. 
Wen aber mehr die edle Ruhmgier zwickt, 
Dem winkt ein goldnes Diadem von Pappe, 
Rings von Kapaunenfedern bunt umnickt, 

Ein Mittelding von Kron' und Narrenkappe. 
Nichts ſeltſames noch ärmlichs hegt die Erde, 
Drum nicht geworben und gebadert werde. 


Als nun zum Anariff die Trommete jchallt , 

Da kommts von allen Seiten hergeſchoſſen; 

Mit Schwertern, Kolben, Yanzen, neu und alt, 
Wird dreingebaun, geichlagen und geſtoßen; 

Das pfeift und ziſcht, das jchmettert und das prallt 
Die Kreuz und Quer wie Hagelfturm und Schlofen , 
Und als am tolliten ſich gewirrt der Knäuel, 
Verhüllet dichter taub den ganzen Greuel. 


Tod wie aus düſtrem nebelſchwerem Simmel 
Mit flüchtgem Schimmer blidt ein Sonnenftrabl, 
So bricht aus jenem ftäubenden Gewimmel 

Der ſchmucke Kortunatus mandes Mal; 

Er tummelt meijterbaft den raſchen Schimmel, 
Er glänzt in bunter Tracht und blanfem Stabl; 
Hecht ritterlic erſcheint er, feit und munter, 
Bald taucht er auf, bald wieder taucht er unter. 


Zuletzt, als ſich der wilde Lärm gelegt 
Und nun das dichte Staubgewölke fintt, 
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Da fieht man erft, was fib am Boden regt, 
Wie mancher kraftlos dort um Hülfe winkt, 
Auch mancen, der nach jeinem Roſſe frägt, 
Und manden, der beibämt vom Plate bintt; 
Nur Fortunat fipt aufrecht in den Bügeln 


Und „Zieger! Sieger!” ballts von allen Hügeln. 


Eeit dieſes Tages woblerworbnen Kränzen 

Hält ibn der Graf noch wertber als zuvor; 
Bor allen andern joll der Jüngling glänzen, 
Er jteigt zum ebrenvolliten Dienft empor, 

Beim Mable darf er den Pokal credenzen, 

Die Schlüjjel wabrt er zu des Yurgbois Thor, 
Dan jendet ibn, zu laden bobe Gäſte, 

Er folgt dem Herrn zum Nagen und zum Feſte. 


Und will die Gräfin oft an Negentagen 

Sich jelbjt und ihren Fraun Kurzweil bereiten, 
So beifit fie ihm die griediche Zitber ſchlagen 
Und Heimathliedchen fingen in die Saiten; 
Auch giebts von Cypern mancherlei zu fragen, 
Bon Frauentradt und andern Seltjamfeiten; 
Er jagts in böjem Deutſch, doch zierlib immer, 
Von hellem Lachen ballen dann die Zimmer. 


Je reicher ibm die Gnade zugemeſſen, 

Je giftger ſchwillt der andern Diener Neid; 
Zumal dem Narren wills das Herz zerfreflen, 
Verſchmäht zu fein wie ein verbrauchtes Kleid; 








Udlaund, Genicdte, 
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Denn niemand bercbet jetzt den jroftgen Späſſen 
Bon böjen MWeibern und von Ebeleid. 

Wie fünnten fie dem neuen Paare munden 

In feiner Ehe golonen Flitterſtunden? 


Es war an einem Abend in der Schenfe, 
Schon zog die ernfte Mitternacht ins Yand, 
Schon leerten mäblib ſich die meiſten Bänke, 
Nur Eine Kameradicaft bielt noch Stand; 
Doc lehnt ji, müd von Jeden und Gezänte, 
Der auf den Tiih und jener an die Wand; 
Die Lampe bängt eriterbend von der Dede, 

Da bebt ver Narr fi an des Tiiches Ede: 


„Nicht mebr verbeiß' ich diefen berben Nummer, 
Maulbenker ibr, Schlafmügen, Memmen, Iröpfe! 
Erwact einmal aus eurem dumpfen Schlummer, 
Ehrloſe, ſinnverlaßene Geichöpfe! 

Geſchehn nicht Dinge, ſchreien möcht' ein ſtummer? 
Ihr aber ſchweigt dazu und fragt die Köpfe. 

Dat fih die Welt jo wunderbar verwandelt, 

Daß nur der Narr noch denkt und ſpricht und bandelt? 


„Der Fremdling, den wir aus dem Meer gezogen 
(Biel beßer bätten wir ibn drin verjenft), 

Der unjern Herrn beſchmeichelt und belogen, 

Der unjre rau am Narrenſeile lenkt, 

Der um den Kampfpreis ſchmählich uns betrogen 


(War doch die beite Nüftuna ibm gejchentt ), 





Den jebt ihr uns verdrängen, uns zernichten 
Und feiner wagt, ſich männlich aufzurichten? 


„Merkt auf! Mir jchiefe jever drittbalb Thaler, 
Zo ſchaff ich den verbaßten euch vom Ort. 

Tas doppelte gelob’ ich jedem Jabler. 

Iſt jener nicht in dreißig Tagen fort. 

Ihr gafjt mich an, ibr wähnt, ich jei ein Brabler; 
Nein, Freunde, Narrenwort ift auch ein Wort. 

So eilig joll er aus dem Lande jagen, 

Als wollt’ er mit dem Sturm die Wette wagen.“ 


Noch war der ſcharfe Nedner nicht am Ende, 
Als jeder ſchon entflammt vom Eibe fuhr; 

Die Gläjer wirft man jubelnd an die Wände 
Und mancher trägt des Gifers blutge Spur; 
Dann reiben fie zum Bunde ſich die Hände 
Gleih der Berſammlung, die im Rütli ſchwur; 
Die Glode fündet zwölf mit dumpfem Scalle, 
Die Lamp' erlifcht, nah Haufe taumeln alle. 


Bon diefer Zeit an wirbt der lujtge Natb 

Um unſfres Jünglings Neigung und Bertrauen. 

D Fortunat, mein tbeurer Nortunat, 

Tu machſt mir bang, du bafts mit einem jichlauen. 
Nicht wahr, er dienet dir mit Rath und That, 
Fübrt dich zu qutem Wein und jchönen rauen, 
Er lobt dich, nennt dich einen ſchmucken Ritter? 
Wohl weiß er, ſolche Rede jehmedt nicht bitter. 








— — 
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Und jeltfam! was das traute Baar verzehrt, 
Ter Narr bezablt die Zeche jtet von beiden; 
So jehr der ebrenbafte Jüngling webrt, 

Er fann es doch am Ende nie vermeiden. 
Den andern dünkt das alles höchſt verfebrt: 
„will er ihm jo den Aufentbalt verleiden? 
Mär’ Kortunatus noch auf Cyperns Hüfte, 
Er käme flugs, wenn er ſolch Leben wühte.” 


Einsmals (zur Nube war die Herrſchaft ſchon; 

Der Yüngling war noch auf der Kammer wach) 

Da hört' er draußen leifen Seufjerton 

Und bebend trat der Narr in das Gemach: 

„O Fortunat, mein armer liebſter Sohn, 

Ach, Fortunat, mein jüher Liebling, ac, 

Beſchloſſen iſts, es ſchaudert mir die Haut; 

Mein Freund, der Kanzler, bat mirs ſelbſt vertraut. 


„Ach, du begreifſt mich nicht; ich muß mich faſſen, 

Eh die Gefahr noch enger dich umſtrickt. 

D Freund, es bätte längit fich merfen lafjen, 

Daß Eiferfuht an jeinem Herzen pidt. 

(Auch. mochte wohl die Gräfin dich nicht haſſen, 

Sie bat vem Sänger freundlich oft genidt.) 

„„Ja,““ ſchwur der Graf, „„ich ſchaff' es nächſter Tage, 
Daß er viel zärter noch die Triller ſchlage.““ 


„Der Siegesſchmuck mit Federn von Kapaunen 
Ward dir zu ſchlimmem Zeichen aufgeſetzt. 
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Und morgen ihon! ich hört' e8 deutlich raunen; 
Die Stunde nabt, das Meffer ift geweßt. 

Statt deiner trug ich oft der Herrſchaft Launen; 
Wie gerne doch verträt’ ich dich auch jetzt! 

Und tbär ichs nicht zur Freundſchaft dem Genoſſen, 
Doch thät' ich8 meinem Ehgeſpan zum VPoſſen. 


„Zwar wenn es dir nicht allzu ſchrecklich wäre, 
Geduldig dich zu fügen der Gewalt, 

Du lebit an unjrem Hof in bober Ehre 

Und nirgends trifft du beferen Gebalt; 

Auch trodnet Freundeshand ja mande Zähre, 
Wenn jemals ich für einen Freund dir galt... 
Allein ich eb’, du bebit am allen Gliedern; 

Auf ſolche Antwort läßt ſich nichts erwiedern. 


„So böre denn ein Mittel, das dich rette! 

Ein guter Engel flüfterts mir ins Obr. 
Frühmorgens, wenn man läutet in die Mette, 
Erſchließet ſich zuerſt das Nordertbor; 

Dann, Theurer, hebe ſchleunig dich vom Bette 
Und, wie zur Jagd gerüſtet, reit hervor! 

Biſt du hinaus, dann laß dein Roß ſich ſtrecken! 
Des Himmels Heere mögen dich bedecken!“ 


Er ſprichts und des erſchrocknen bleiche Wange 
Küßt er mit Judaskuß und ſchleicht nach Haus. 
Dem neuen Attis iſts ſo herzensbange, 

Bald überläuft ibn Gluth, bald kalter Graus. 
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Die längite Nacht fie währt' ibm nie jo lange; 
Verzweifelud blidt er nah dem Morgen aus, 
Noch immer lächelt wie mit kaltem Hohne 

Die keuſche Yuna nach dem Schmerzensſohne. 


Mich jelbit, den Dichter, überſchauerts leife, 
Iſt gleich der ganze Yug mir aufgededt; 

Denn jollte Fortunat jo ſchnöder Weile 
Geftümmelt werden, wie der Narr ibn ſchreckt, 
Zo jtürbe mir an meinem Yorbeerreiie 

Manch edles Blatt, das noch im Keime ftedt, 
So fünnte mein Gefang ja mir ertönen 

Vom Fortunat und nicht von feinen Söhnen. 


Horch! was vernebm’ ich? Hallet nicht Geläute* 
Er ifts, der Mettenglod’ erfebnter Klang. 

O beller Laut, wie oft beriefit du Bräute, 

In Luſt erichredende, zum Tempelgang! 

Doc, wie ven angſtgequälten Jüngling beute, 
So jüh erflangft du nie, jo freudig bana. 

Kaum heben fih des Thores Gatterbalten, 

Er jprengt gedudt hinaus mit Hund und Kalten. 


Und als nun binter ihm die Mauern ragen, 

Ta fliegt er über Heden bin und Gräben; 

Die Togge meint, den ichnelliten Hirſch zu jagen, 
Der Falke meint, in Sturmgewölt zu ichweben, 
Der Neiter nur will über Trägheit lagen 

Und bört nicht auf, den beiten Sporn zu geben. 


527 


Entfiel' ein Aug’ ibm in der großen Eile, 
Es aufzubeben nähm' er ſich nicht Weile. 


Die Meeresfluth, unendlich bingegofien, 

Sie ſetzet erſt der wilden Flucht ein Ziel; 

Doch eben will ein Schiff vom Strande ſtoßen, 

Er dingt ſich ein um wenig oder viel. 

Zurück noch ſchickt er ſeine Reisgenoſſen, 

Den Schimmel ſammt dem Hund und Federipiel. 

Hin führt das Schiff. Wohin? Ich kanns nicht jagen; 
Vergah ja doch der Flüchtling jelbit, zu fragen! 


So giengs dem Jüngling in den Niederlanden. 
‚ich malte treu und redlib die Geſchichten, 
Auch etwas niederländiich, jeis geſtanden! 
Man muß ſich nach des Landes Weile richten, 
Wie in Getränken, Speiſen und Gewanden, 
So mandmal aud im Malen und im Dichten. 
Wird unjer Schiff nad China bingewebt, 
Mal’ ich chineſiſch euch, jo gut es gebt. 


Und will mich dennoch der und jener ſchmälen, 
Daß ich fein feineres Gerübl beleidigt, 

So bört denn, efle Ohren, zarte Seelen, 

Ein Wörtden nob, das mid gewiß vertheidigt! 
Die Wabrbeit darf ich nimmermehr verbeblen, 
Dem altebrwürdgen Buch bin ich vereidigt. 
Soll! ih an ibm das Schmähliche vollzieben, 
Tem unſer Held meerüber muß entfliehen? 





Zweites Bud). 


irf ab, mein Yied, den niederländſchen 
Schuh 

Und ſchnalle den Kothurn dir an die 
Sohlen! 
Der herriſchen Fortuna pflichteſt du 

Und diefe bat ein Trauerjpiel befohlen; 
Aus Wolken jprad fie den Prolog dazu 





Und nicht beliebts ihr, ibn zu wiederholen. 
— Tritt auch der Held nicht alsbald auf die 
| | Bretter, 
Noch blieb er unverjenft von Sturm und 
| Wetter. 


Der Schauplatz unjres Stückes ift zu Londen. 
Die Zeit? Ich dächte wohl, im Februar; 
Denn welcher rübmet jich von allen Monden, 
Daf er dem Trauerjpiele günjtger war? 
Dod meine Göttin jchüttelt ihre blonden 
Stirnloden, fürder deutet jie ins Jahr, 
Den wechſelnden April bat fie erkoren; 
Ihr Dichter felbit ijt im April geboren. 








Uplanp, Gediane. 
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Zu Londen aljo war ein Kaufmann ſäßig, 
Noberto, von toscaniſchem Geſchlechte. 

Von Jugend auf bedacht, arbeitiam, mäßig, 
Hatt' er befiegt die fargen Echidialsmädte ; 

Noch jetzo warb und jchafft er unabläßig, 
Streng bielt er feine Schreiber, feine Knechte. 
In Strömen kam ibm der Gewinnſt gefloſſen, 
Dob nahm er auch den Eleinen gern zum großen. 


Als dieſer einft am Pulte ſaß und jaun, 

Hört er im Gange draußen raſche Tritte; 

Es klopft, und eb er Antwort geben Tann, 

Steht ibm der Gaſt jhon in des Zimmers Mitte, 
Ein langer, bagrer, frübverzehrter Mann, 

Nah Farb’ und Wuchs und Kleidertracht kein Britte; 
Die dunfeln Augen läßt er kecklich ſchweifen 
Und, was er anfiebt, jdeint er zu ergreifen. 


„Andreas Nodio bin ich genannt,” 

So jpridt er, „von Florenz, wie ibr, entſproſſen. 
Mein Vater Lukas ift euch wohlbefannt, 

Er rühmt fi eurer Jugendzeit Genofien, 

Hat gute Seidenwaar' euch ftets geſandt 

Und euch getreulid ins Gebet geichlofjen ; 

Bei der Bewandtniß darf ich mich erfrechen, 

Um einen Freundesdienft euch anzjufprecen: 


„Ein edler Lord ift zu Turin gefangen, 
Deß Häglib Schickſal mir das Herz bewegt; 
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Dem armen Manne war 08 beigegangen, 
Daß er fih eine Sammlung angelegt, 


Nicht von Zwiefaltern, Steinen, Muſcheln, Schlangen 


Noch andrem, was man font zu ſammeln pflegt , 


Nein, wie die Britten ſtets befondres freute, 


Von Rechnungen der Wirtb' und- Handelsleute. 


„Seit Monden fchmachtet er in Blod und Eifen 
Ob diefer Neigung für das Ungemeine. 

Nun kam ich jüngst dorthin auf meinen Reiſen 
(Ich Faufte dort zerſchiedne Evelfteine) ; 

Da ließ ih mir das Schenswürdge weiſen, 

Die Kirchen, Hlöfter, beiligen Gebeine; 

Und durft' ih wohl ven Schuldtburm übergeben, 
Wo jene jeltne Sammlung iſt zu jeben? 


„AS Kenner hatt' ih bald mich überzeugt, 

Eie halt! im Werthe vierzebntaufend Kronen; 
Den Sammler aber fand ich tiefgebeugt 

(Er konnte nicht der dumpfen Luft gewobnen) 
Und, wie mich leicht das Mitleid überfleugt, 

So ſchwur ich, feinen Fleiß für ibn zu ſchoönen; 
Und nennt mid einen Schurfen, wenn id rajte, 
Bis ich der leidgen Feſſeln ihn entlafte! 


„Beloben mußt’ ih noch am Abſchiedstag, 
Nicht ganz umſonſt die Sache zu betreiben ; 
Auch will er gerne dreifah den Betrag 

Von dem, was ibm geliehen wird, verichreiben. 
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„„Roberto”“, fprad er, „„meiß, was ich vermag; 
Der wird gewiß nicht ungerübret bleiben.” 

So bin id vor Roberto denn getreten; 

Er ſei um dieſen Liebesdienft gebeten!” 


Glaubt nicht, daß mit demütbiger Geberde 
Andreas diefe Worte vorgebradt! 

Hält er nicht, wie der Bettler mit dem Schwerte, 
Mit ſcharfem Blid den Handelsjreund bewacht? 
Doch diefer ıft der fältite Mann der Erde 

Und nie empfand er nod der Blide Macht; 
Gerubig ſpricht er, einen Brief entjaltend 

Und ibn dem Fremdling vor die Augen baltend: 


„Mit viefem Schreiben ward ich beute Morgen 
Bon eurem Vater aus Florenz beebrt. 

Herr Lulas ift um euch in großen Sorgen, 
Weil ihr auf Neijen Geld und Gut verzehrt; 
Er warnt mi, euch das Mindefte zu borgen, 
Wenn ibr vielleicht hieber den Flug gefebrt; 
Auch ſchrieb er jo nach vielen Hanvdelsplägen, 
Um fib und andre aus Gefahr zu jegen. 


„Gleichwohl gefteb’ ih, dab mir wohl gefällt, 
Was ihr betreibt; es ift ein gut Geſchäfte. 
Der edle Lord, von dem ibr vor gemeldt, 
Erlangt noch einft durd reiches Erbgut Kräfte. 
Ich werde zahlen, wenn ihr Bürgen ftellt; 

Es fehlt euch nicht, faht ihrs am rechten Seite; 
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Er bat Berwandte, die ibm belfen können; 
Der König felber wird ibm autes gönnen.“ 


Andreas eilt zu VBettern und Gevattern 


(Zie find die Neichiten auf der reichen niel); | 
Er jpricht von faulem Etrob und giftgen Blattern, | 
Er ſchildert des verlaßenen Gewiniel , 

Er malt ibn balbverzehrt von grimmen Nattern, 

Er taucht in jeden Söllengraus den Piniel; 

Vergeblich; alle Kunſt ift bier verfchwendet. 

„zer König belfe! Der bat ibn verſendet.“ 


Der König belie! Nach der Hofburg ichreitet 

Andreas; vor den Hämmrer tritt er bin: 
„Britannia,“ ruft er, „Schmach ijt dir bereitet, 

Dein Bote liegt im Kerker von Turin. 

Siebit du, wie er nad dir die Arme jpreitet 

Und bajt du feinen Schilling mebr für ibn? 

Der Pöbel jammelt fih vor feinem Gitter 

Und jubelt:- „„Zebt doch Sauct Georg, den Ritter!““ 


Der Hämmrer drauf: „Mein Lord muß fich gedulven ; 
Es bilft ihm nichts, wenn er die Haare rauft; 

Er macht zu großer Unzeit feine Schulden, 

Kein überflüfiig Gold iſt bier gebauft; 

Der ſchöne Brautſchmuck koſtet manden Gulden, 

Den unſer König ſeiner Schweſter kauft. 

Herr Edmund, der den theuren Schatz verſchließet, 
Der zeig' es euch, wohin das Geld uns fließet!“ 
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Geziemt' «3, Höll' und Himmel zu vergleichen, 
Co ſpräch' ih: „Wie ein beller Sternefranz 
Hervortritt, wenn die Wolken plöglih weichen, 
So dem Andreas jener neue Glanz.” 

D armer Lord, wie muß dein Bild erbleichen! 
Der Brautihmud füllet ibm die Seele ganz 
Und gierig nah dem koſtbarn Augenſchmauſe 
Eilt er die Straße bin zu Edmunds Haufe, 


Der Nitter Edmund war ein frommer Chriſt, 
Doch batt’ er nicht das Leibliche vergeſſen; 
Eo war er eben auch zu jener Friſt 

Mit Frau und Kindern an den Tiich geieflen, 
Und wie er immer gut und freundlich it, 
So bittet er den fremden gleich zum Eſſen; 
Wie auch der ungevuldge Gajt ſich webret, 
Er muß erſt ſpeiſen, was ber Herr beicheret. 


Einjtweilen doch beginnt er zu erzäblen 

Und giebt dem Wirtbe fein Begebren fund; 

Er nennt fib einen Händler in Juwelen 

Und führt die jhönften auf dem Erdenrund; 

Er bat gebört, der König will vermäblen 

Die Echweiter an den Herzog von Burgund; 
Auch von dem Brautgeihent bat er vernommen; 
Zu jehn, zu bandeln, ift er bergefommen. 


„Das joll geſchehn, das joll geichehn nad Tiſche. 


Warum verſchmäht ibr jo mein bäuslib Mabl? 
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Entvedt ihr nichts, was euch ven Gaumen friihe? 
Ihr nehmt vom Rebhuhn nicht und nicht vom Wal.“ 
Dod jener dentt an Vögel nicht, noch Fiſche, 

Und jede Echüfjel bringt ibm neue Qual, 

Bis endlih nah geſprochnem Tiſchgebete 

Der Wirth zu bolen gebt das Brautgeräthe. 


So wie ein Faun vom buichigen Geftade 

Mit brünftgen Bliden nad der Nymphe ſpäht, 
Die fih entkleiden will zum füblen Babe 

Und bald in offner Fülle vor ibm ftebt, 

So blidt der Florentiner nadı der Lade, 

Daran Herr Edmund jegt den Schlüffel drebt ; 
Und als es nun an dem, fie aufzudecken, 

Da zittert ihm das Herz vor Luft und Echreden. 


Wie bligen der Demanten belle Sonnen! 

Wie jpielen farbig all die eveln Sterne 

Und Perlen, Nereus Töchtern abgewonnen, 
Und ſchönes blanfes Gold vom reiniten Kerne! 
Sleih wie, in der Gedanken Meer zerronnen, 
Ein Seher aufblidt zur geitirnten Ferne, 

So dem Andreas am Juwelenſchranke 

Verirrt ins Grenzenlofe der Gedanke: 


„Ich ſchaue bin und ſchaue bin aufs Neue; 
Es iſt der Erde Gott, was vor mir liegt. 
Vor diefem Zauber weit die fromme Scene 
Und des Gewiffens Zweifel ift befiegt, 
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Bon ibm bezwungen wird des Weibes Treue, 
Bon ibm des Mädchens Unschuld eingewiegt; 

Cold einen Talisman an jedem Finger, 

Du bift ein Fürſt, du biſt ein Weltbezwinger. 


„Und mußt' ich jo die ſchönſte Zeit verſchwenden, 
Die Kraft der Jugend, mit unwürdger That! 
Mas bieh es, falibe Wechſel ausdzuſenden, 

Die man beim erften Blick mit Füßen trat, 
Verliebte Witwen um ibr Gut zu pfänden ? 

D leichtes Spiel! o kindiſcher Verrath! 

Kommt mir der wahre Einn fo fpät zur Neife, 
Daß ich erit jebo nah dem Höchſten greife? 


„Nur weil ibr pranget mit den Diademen, 

Ihr Fürften, ſeid ihr Herrſcher dieſer Zeit; 

Wird man euch dieſe Zier vom Haupte nehmen, 

So weicht die Blendung eurer Herrlichkeit. 

Ein Schatten iſt der Menſch, ein trüber Schemen, 
Wenn ihm das Gold nicht ſeinen Schimmer leiht. 
Ich aber will mich ſchwingen aus dem Dunkeln; 

Der Schmuck iſt mein, ein König werd’ ich funleln.“ 


So führ' er fort, zu träumen und zu rajen, 
Da frägt Herr Edmund: „Nun geftebt mir frei! 
Was dent ihr von den feurigen Topaſen, 

Was von dem großen Diamantenei, 

Was bier von den wmildiweißen Perlenblaſen 
Und babt ihr jelber was, das jchöner ſei?“ 
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Der Fremdling ſpricht: „Ich werd’ euch meines weiſen, 
Beliebt ed morgen euch, mit mir zu ſpeiſen.“ 


Drauf fehrt Andreas zu dem Gaftfreund wieder 

Und ift der angenebmiten Botichaft voll: 

Ein Mann bat ſich gefunden, feit und bieber, 

Der für den Sammler fi verſchreiben ſoll; 

Auch finget er dem Kaufberrn feine Lieder 

Bon ſichrer Bürgſchaft auf des Königs Zoll: 

„Schafft morgen nur ein ſtattlich Mahl! denn wiſſet, 
Daß unſer guter Bürge-mit uns iſſet!“ 


Roberto rüſtet ſtattlich ſeine Küche. 

Der Gaſt erſcheinet mit dem Stundenſchlag; 

Er wittert ferne ſchon die Wohlgerüche, 

Sie künden ihm ein treffliches Gelag. 

Man ißt, man trinkt, man bringt ſich gute Sprüche 
Und jeder denkt im Herzen, was er mag; 

Doch iſts verpönet, daß kein Wort entwiſche 

Von dem Geſchäft. „Nach Tiſche das, nach Tiſche!“ 


Als num der Gaſt die Mahlzeit eingenommen 
Und mandes Glas genippt vom edeln Mein, 

Da fieht man recht, wie es ibm wohl befommen ; 
Denn freundlich wie ein Engel blidt er drein. 
Das innige Bebagen dieſes Frommen 

Es rührte wohl ein Herz von Kiefelitein. 
Andreas aber nabt ſich ibm gejellig: 

„Zur Sache nun, Herr Nitter, wenns gefällig!“ 
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Nicht ahnt der Urme, wie man ibn belifte; 

Er dankt für alles, was er guts genoß, 

Und kindlich froh, als giengs zum beilgen Ehrifte, 
Folgt er dem Schalt ins obere Geſchoß. 

Dort itebt in öder Kammer eine Kiſte; 

Schon öffnet fih das wohlverwahrte Schloß, 

Herr Edmund beugt ſich bin, jo jiebt ers beijer; 
Da fährt ibm ins Genid des Welſchen Mefier. 


Drauf nimmt der Mörder dem entjeelten Gait 
Den Daumenring, womit er ſonſt gefiegelt, 
Reißt ihm vom Gurt die Schlüffel und mit Haft 
Entiweichet er, nachdem er feſt verriegelt. 

Du aber, Edmund, bätteft dich im Glaſt 

Der eiteln Erdenſchätze gern geipiegelt; 

Wie ift dir, als mit einmal ſich verbreiten 

Vor deinem Blid des Himmels Serrlichfeiten? 


Der Mörder rennt binab ins Haus des Todten, 
Wo er die Frau, nun Witwe, jo verftändigt: 
„Herr Edmund ſendet mich als jeinen Boten 

(Er läuft nicht gern, wenn er ein Mahl beendigt) 
Und daß er löje jeden Jweifelsfnoten, 

Hat er mir Ning und Schlüfjel eingebändigt ; 

Er ſchickt mich, weil zum Tauſch wir nötbig haben 
Das KHäjtlein mit den feinen Hodzeitgaben.“ 


Dat auch die Arau noch irgend ein Bedenken, 
Der Weljche weiß, wie man mit Weibern jpridt; 
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Sie fucht in allen Kammern, allen Schränfen, 
Sie ſucht und ſucht, das Käſtlein find't fie nicht. 
Das hat er nun von allen ſeinen Ränken, 

Von ſeiner blutgen That, der Böſewicht! 

Doch er, der Welt und ſeines Ichs Verächter, 
Bricht aus in ein fataniſches Gelächter. 


Die Stunde drängt und Eile will die Flucht, 
Bevor um Nace ichreit der granfe Mord; 
Drum flügelt er die Schritte nach der Bucht 
Und wirft fih an des nächſten Schiffes Bord. 
Wer vor dem Genferbeile Nettung ſucht, 

Dem gilt es gleich, nad Süd hin oder Nord. 
Das Hurrah ſchallt, Die Barke fleugt mit vollen 
Gefiedern, aber ferne Donner rollen. 


Der Haufberr ſaß indeh daheim und ſchrieb, 

Da quoll das Blut berniever durch die Dielen; 
Dob, weil er fein Geſchäft mit Eifer trieb 

Und nicht gewohnt war, übers Blatt zu ſchielen, 
Kein Wunder, daß er unbekümmert blieb, 

Bis ibm die Tropfen in die Rechnung fielen. 
Ob er fih wohl am Federmeſſer riste? 

Ob er mit rother Dinte ſich beihmigte? 


Roberto, bebt e8 an, ſich dir zu lichten? 
Erbebit du vor der gräßlichen Entfaltung? 
Nicht wahr, von derlei blutigen Geſchichten 
Stand nichts in deiner doppelten Buchbaltung? 
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In ebnem Gleife gieng dein Thun und Tichten; 
Da faht dich furdtbar des Geſchickes Waltung, 
Das Angewohnte fält, das alte, tbeure; 

Du mußt binüber in das Ungebeurg. 


Noberto ſteckt die Feder binters Obr, 

Berufet zitternd feine Hausgenoſſen 

Und fteigt mit ibnen zum Gemad empor, 

Von wo der böje Than berabgefloffen; 

Wohl ſchöbe jeder gern den andern vor; 

Die Thüre wird gewaltjam eingeftoßen, 

Tort liegt Herr Edmund blutig bei der Trube, 
Dert hält Herr Edmund tiefe Mittagsrube. 


Hat fih in einem Haufe was geändert 
Auf ſolche Weiſe, dDrob das Herz erſchaudert, 


Und kommt ein Freund des Haufcs hergeſchlendert, 


Der ſonſt wohl mandes Stündlein dort verplaudert, 


Wie der erftaunt und, ſelbſt noch unverändert, 
Die woblbefannten zu erkennen zaubert! 

Denn alle find, wie man Lemuren ſchildert, 
Verfärbt, entjtellt, die Stimmen jelbjt verwildert. 


So hätt! es einer bei Noberto troffen, 

Bis man ſich mählich jammelt und beventt: 
„wann man die Yeihe weazubringen boffen? 
Wird der Verdacht noch irgend abgelenkt?“ 
Ein tiefer Brummen ſteht im Steller offen, 
Wohlan! dort wird der todte Yeib verjentt. 
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Doch bleibt dem Haufe Luſt und Muth verdorben, 
Als wäre der Gebieter ſelbſt geitorben. 


Geftorben nicht, doch auch nicht mehr lebendig; 
Er bat ja feine Luft mehr an den Jablen, 

Er weiß noch faum das Einmaleins auswendig, 
Vergißt den Monatstag zu öſtern Malen 

Und ftöht fih in den Rechnungen beitändig; 
Denn immer, wenn er fit ob den Journalen, 
its ibm, als ob das Blut berniedertropfe 

Und an der Thüre ſchon der Häſcher Flopfe. 


Geduld! Die Sage rennt auf allen Pfaden, 

Der König bört, daß man den Nitter mifle. 

Herr Edmund ftand bei ibm in aroßen Gnaden 

Und mehr noch macht ver Schmuck ibm KRümmernife. 
Zum Alorentiner war der Mann geladen ; 

Tort iſt es glaublib, das man von ibm wiſſe. 

Jetzt Elopft es erft, der Nichter mit den Bütteln, 
Um alles auszjuftöbern, aufzurütteln. 


Auch die Gewölbe werden nicht vericont 

Und jo durchſtört vom Boden bis zur Dede, 
Daß feine Nat’ im Loche fiber wohnt 

Und feine Fledermaus in ihrer Ede. 

Ta denft noch einer: „Ob ſichs wohl verlobnt, 
Daß id ein Windlicht in den Brummen ſtrecke?“ 
Und ſieh! entjeglich aus der feuchten Tiefe 
Starrt eine Hand, als ob fie Rache riefe. 





Nicht ſoll Medea ihre Kinder ſchlachten 

Vor allem Volke, bat Horaz gelehrt 

Und ſeinen Ausſpruch ziemt es uns zu achten, 

Da er, Fortuna, deinen Ruhm gemehrt; 

Drum, wenn wir keckes auf die Bühne brachten, 

So bleib’ uns doch das Äußerſte verwehrt, 

Wie man den Herrn aufhenkt zuſammt den Knechten, 
Neil fie den Mord verbeblt, nad Landesrechten! 


Und euch, Zuſchauer, die ibr müde ſeid 

Der traurigen und fürchterlichen Dinge, 

Zeig’ ich zum Troſte, wie man berbes Yeid 
Und finiteres Entiegen bald bezwinge, 

Nenn ich ein junges Weib in ichwarzem Kleid, 
Gamillen, Ermunds Witwe, vor euch bringe. 
Die Schöne, deren Tranerzeit nod Dauert, 
Hat dod im Herzen mählich ausgetrauert. 


Erjt fühlt fie ibre Zähren ſanfter rinnen, 
Semäßiater ertönt ihr Web und Ad, 

Schon bört fie auf, fich feindlich einzufpinnen, 
Sie läßt die Sonne ſchon in ibr Gemad, 

Schon fiebt fie wieder ibre Nabbarinnen 

Und merkt es ſich, was eine tröftend ſprach; 

Sie jpradi: „O laßt euch eine Witwe jagen, 

Wie ibr des todten Manns euch könnt entichlagen! 


„Jetzt, da die Blütbenfnöpfe wieder quellen 
Und da der Kuckuk rufet trüb und jpät, 

















Jetzt laßet eure Bettitatt anders ftellen, 
Als fie no jeit des Selgen Tagen jtebt, 
Und denkt an einen feinen Junggeſellen, 
Jedoch in Ehren, wenn ibr jchlafen gebt! 
Die Todten zu den Topten, mein’ ich eben, 
Tie Lebenden zu denen, die da leben!” 


Gamilla drauf: „Gepatterin, bei Leibe! 

Sollt' id vergeſſen meines liebjten Herrn?“ 

Doch, als jie nun allein ift, kommts dem Weibe 
Nicht aus dem Sinne; fie verſucht' es gern, 

Und wär’ es auch zum bloßen Zeitvertreibe; 

Die Bettitatt joll vom alten Plage fern. 

Doch, als man rüdt, was bat fi da gefunden? 
Tas Häftlein, das jeit Edmunds Tod verjchwunden. 


Die Witwe wendet ſich an zween geebrte 

Verwandte, die ihr oft zu Nathe waren; 

Die Männer aber ſchütteln ihre Bärte: 

„as bilft es eu, den theuren Schmud bewahren? 
Unmöglich ift es, daß man ibn verwertbe, 

In aller Welt bat man Davon erfahren; 

Biel beßer ifts, ibr tragt ibn jelbjt zum Throne 
Und barret, wie der König euch belohne.“ 


Ta ſchmücket fih Gamilta, wie es denen, 
Die um den Gatten trauern, ſich gebübrt; 
An ihre Wimpern hängt jie Witwenthränen; 
In Seufzer wird die jdöne Bruſt geſchnürt 
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Und nichts verfiumt fie, was an Magdalenen 
Die Augen lodet und die Herzen rübrt. 

Das Käſtlein büllet fie in ibre Flöre 

Und meldet fih dem König zum Geböre. 


Als drauf der König an dem tbeuren Funde 
Den Blick geſättigt, denket er im ftillen: 

„Die Pflicht erheiſcht, daß noch im dieſer Stunde 
Mein voller Dank ſich zeige Frau Camillen. 

Um was nun trägt ihr Herz die tiefe Wunde, 
Als um des jetzt aefundnen Schmudes willen? 
Drum iit es Billig, daß aus diefem Schatze 

Ein neues Glüd ihr aufblübt zum Erjage.” 


Und mitten aus der unjchägbaren Habe 
Entnimmt er einen Ning von bobem Preis: 
„Empfiangt, Camilla, die geringe Gabe, 
Dod nicht als meiner Dankbarkeit Beweis, 
Nein, daß ih euch von des Gemäbles Grabe 
Zurücke zieb' in meines Hofes Kreis! 

Ihr aber werbet, meines Throns Vajallen , 
Wer diefen Ning gewinne von euch allen!” 


Nun ſteht ein Junker, blondgelockt und ſchlank, 
Des Dienjtes wartend, bei des Königs Stuble. 
Bevor noch Edmund in die Grube ſank, 

Dieh es, daß jener um Gamillen buble 

Und daß er Tag für Tag, nicht obne Dank, 
Sein Roß an ibrem Haus vorüberjchule. 
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Der bittet jego nicht umjonjt die Dame 
Um ibren Ring, ein Tröfter ihrem Grame. 


Doch ihr, Demanten, Füniglide Spende, 

Wohl mögt ihr eine reine Stirne ſchmücken 

Und ibr, der Perlen köſtliche Gebände, 

Ihr mögt um eine fromme Bruft euch drüden; 
Ihr aber, goldne Spangen, zieret Hände, 

Die nichts denn wohltbun, jegnen und bealüden, 
Daß ihr entiündigt werdet, Brautfleinode, 

Die ibr befledt ſeid mit vielfabem Tode! 


Britanniens großer König jei geprieſen, 

Wie er der frommen Witwen fih erbarme! 

Noch eine joll den Tröfter ſich erfiejen, 
Nobertos Witwe, Cordula, die arme. 

Obſchon ſich ibre Unſchuld Kar erwiejen, 

Tod lebt jie jammt den Waijen tief im Harme; 
Denn als ibr Ebeliebjter bieng am Galgen, 

Da lief man um fein Gut das Volk ſich balgen. 


Der König ruft fie; reichlib auszuftatten 
Gedenkt er fie, erſcheinet nur ein Freier. 
Zwar längern ſchon fich ihres Yebens Schatten, 
Doch löjt fie gerne nod den Witwenſchleier. 
Eie ſpricht von einem Diener ihres Gatten; 
Zur Zeit des Mords verſchickt geweſen ſei er; 
Er ſei, unangeſehen ſeiner Jugend, 

Ein Muſterbild der Frommigleit und Tugend. 
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Der König läßt den jungen Mann beididen; 
Nur denkt er, als er jenen fi beſchaut: 

„An dem iſt wenig Tugend zu erbliden, 

Er ſcheint mir eine leichte, lodre Haut; 

Doch, glaubt die Frau, an ibm fich zu erquiden, 
So werde fie noch beut ibm angetraut!” 

Wir aber wünjhen: „Möge wohl geratben 

Die Ehe Cordulas mit Fortunaten!“ 


Der Borbang füllt. Was wir euch aufgetifchet , 
Eagt, ift es nicht ein echtes Traueripiel? 
| Zwar ift der ärgſte Böſewicht entwifchet, 
| Der Hehler des Verbrechens aber fiel, 
Die Witwenthränen bat man abgemwijchet 
Und alles fam an ein verföhnend Ziel. 


Doch, mag die Welt nun tadeln oder loben, 
Schon hat Fortuna neues Spiel erboben, 
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Überficht der Gedichte 


nah der Zeitfolge ibrer Entitebung. 


1504. 
Die fterbenden Helden. 14 Juli. 


5 December 1814. 


1805. 
An ten Tod, It Januar. 
Die Nonne. 20 Januar. 
Der Kranz. 28 Nanuar. 


Der Schäfer, 
Des Dichters Abendgang. 8 Februar. 
Entjagung. 18. 19 Februar. 

Harfnerliep am Hechzeitmahle. 13. 14 Merz. 
Der Hönig auf dem Thurme. 31 Merz, 1 April. 
Maillage, 29. 31 Mai, 

Die Bätergruft. 5 bis 7 Juni. 

Der Zänger. 10 Juli. 

Lied eines Armen. 31 Auguft, 1 September. 
Gretchens Freude. 14 September. 

Geſang der Nünglinge. 17 September, 

Die Kapelle. 21 Zeptember, 

Die fanften Tage, 7 October. 

Im Herbſte. 4 November, 

Das Schloß am Meere. 4. 5 November. 
Mönd und Schäfer. 7 November. 

Wunder. 8. 9 November. 

Dein Öefang 15 November. 

Schaſers Zonntagslied. 17 November. 
Entſchluß. 23 November. 

Bon trennen Walther. 9. 16 December. 


24 Yanuar. 


1806. 


‘ Der Pilger. 30 Januar, 
Der blinde König. 23. 24 Wuguft, umgearbeitet | 


In der Ferne (Wanderlieder, 5), 


Der Traum. 


Seliger Tor. 
Die drei Lieder. 


Die Schlummernde. 


Abſchied. 15 Mai. 

Geſang der Nonnen. 15. 16 Mai. 

Des Knaben Tod. 1 uni. 

2 Juni. 
Des Knaben Berglied. 29 Juni. 

Drei Fräulein, 31 Auguft, 

Der ſchwarze Ritter. 1. 2 September. 

28, 20 October. 


1807. 


Der Rofengarten. 10 April. 

Lauf der Welt. 7 Juli. 

Die Lieder der Vorzeit. 10 Juli. 

Brautgeſang. ZU Juli. 

Lied des Gefangenen. 4 September, 

An K. M. 27 Eeptember. 

Waldlied. 2 Oktober. 

T November. 

T November. 

10 November, 

Die Abgeihiedenen. 15 November, 

22 November, 

Untreue. 24 November. 

Mutter und Kind. 24 November. 

Lebewohl (Wanderlieder, 1), 2 December. 

Bauernregel. 3 December, 

Der junge Nönig und bie Schaſerin. 
December, 


Greifenworte. 


5 bis d 











1808, 


Hohe Liebe. 4 Februar. 

Ein Abend. 7 Merz. 

Antwort. 26 Merz. 

Die Zufriedenen. 27 Mer. 
Nachts. 11. 12 April. 
Traumdeutung. 26 April. 
Klein Roland, 17. 18 December. 


1809. 


Des Goldſchmieds Töchterlein. 
Das Schwert. 28 Jannar. 
In Barnhagens Stammbuch. 27 Tebruar, 
Der Sieger, 1 Juni. 

Nitter Paris. 1. 2 Juni. 

Im Mai. 4 Juni, 

Nüdteben. 20. 21 Juli. 

Der Schmied. 21 Juli. 

Nähe. 11 Auguſt. 

Borabend. 18 Auguft. 

Schildeis. 1 September bis 7 October. 

Der Wald. 5 September. 

Der gute Kamerad. Die Angabe des Tages fehlt. 
An Sie. 209 September. 

Des Hirten Winterlied, YO November, 


28 Januar. 


Der Leirftern. 27. 28 November. 


Schlimme Nachbarſchaft. 
Achill. 2. 3 December. 
Erftorbene Liebe. 3 December. 
Narciß und Echo. 3 December. 
Tauſch. 10 December. 

Der Wirthin Töchterlein. 


28 November. 


24 December. 


1810. 


Die Ruinen. 18 Januar. 

An Apollo, den Schmetterling. Die Angabe des 
Tages fehlt. 

Der Räuber. W. 21 Januar. 

Die Rofen. 23 Januar. 

Tells Platte Januar. 

Das Schifilein. 28 Nannar. 


Merznadt. 1 Februar. 

Sängers Vorüberziem. 3 Februar. 

Die Nahe, 3 Februar. 

Begräbniß. 3 Februar. 

Der caftiliiche Ritter. 16. 17 Merz. 

Der nächtliche Mitter. 11 Juli. 

Der Rofentranz. 27 Juli. 

Das Meb, 14 Eeptember. 

Anors Pfeil. 14 September. 

Schichſal. 19 September. 

Die Königstochter. 26 September. 

Das Ständen (Sterbeflänge, 1). 4 Oktober. 
Graf Eberharbs Weißdorn. 13 October. 

Graf Richard Obnefurdt, 1. Den 19 October. 
Graf Richard Ohnefurdt, 2. Den 21 October, 
Legende. 22 October. 

Die Jagd von Windhefter, 
Todesgefühl. 23 November. 


10 November. 


1811. 


Der Ring. 3. 4 Januar. 

Die drei Echlöffer, 7 Janmar. 

unter Rechberger. 21 Februar, 2 Merz. 

Roland und Alda. 28 Februar, 

Vorſchlag. 1 Merz. 

Harald, 10 Merz. 

Die Elſen. Zuerft gedrudt 1815, wahrſcheinlich 
bier eimzureiben. 

ITheelied. 15 Merz. 

Over Frühling. 29 Merz. 

Die theure Stelle. 30 Merz. 

Lob des Frilhlings Frühlingslieder, 5). 8 April: 

Das Thal. 19 Juni. 

Sanct Georgs Nitter. 5 Juli. 

Nachtreife (Wanderlieder, 5). 7 Juli. 

Mährden 12 Juli bis 12 Auguft. 

Scheiden und Meiden Wanderlieber, 2). 18 Auguft. 

Vermächtnih. 23 Auguft, 

Die zwo Jungfraun. 28 Auguft, 

Der Blumenftrauß. 28 Auguft. 

An Petrarca. 5 September. 
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Entſchuldigung. 3 September. 

Schlußſonett. 3 September. 

Roland Schifdträger, 10 September. 

Abreife (Wanderlieber, 7), 14 Zeptember, 
Winterreife (Wanderliever, 6). 13 November. 
Heimfehr (Manderlieder, 9). 19 November. 
Morgenlied (Wanderlieter, 4). 20 November. 
Eintehr (Wanderlieder, 8. 20 November. 
Der weiße Hirih. 27 November, 

Traum, 28 Movember. 

An Kemer. 28 November. 


1812. 


Trinklied (Wir find nicht mehr am erſten Glas). 
1 Januar. 

Siegfrieds Schwert. 8 Januar. 

Bimmerfprud. 8 Januar. 

Die verlorene Kirche. 9 Januar. 

Der Königtſehn. 30, 31 Januar, nad früberen 


Bearbeitungen aus den Jabren 1807 und 1811. | 


König Karls Meerfahrt. 31 Januar. 

Ruhethal. 7 Februgar. 

Jagerlied. 21 Merz. 

Frübfingsruhe (Früblingsticher, 3). 21 Merz. 

Früblingsahnung (Früblingslieder, 1), 21 Merz. 

Früblingsglaube (Frühlingslieder, 21, 21 Merz. 

Früblingstroft (rüblingslieder, 6). 21 Merz. 

Jungfrau Sieglinde. 22 Merz. 

Ar den Unfichrbaren, 17 Mai. 

Frühlingslied des Necenfenten Frühlingslieder, 
8. 19 Mai, 

Freie Kunſt. 24 Mai. 

Zängerliebe, Eingang. 12 uni. 

Rudello (Zängerliche, 1). 19 Juni, beenbigt 
5 Auguft 1814. 

Den Maflias (Sängerliche, 4). 14 Juni. 

Der Eaftellan von Couch Sängerliebe, 3). Be 
endigt 17 Juni. 

An einem heitern Morgen. 12 Juli. 


Romanze vom Meinen Däumling. 30 November, | 


Taillefer. 10. 12 December, 


1813. 


Geifterleben. 30 Januar. 

Gefang und Srien, 1. 
3 Februar. 

Auf den Tod eines Landgeifilihen. 93 Mai. 

Der Recenient Gloſſen, . Zuerſt gebrudt in 
„Dentiher Dichterwald.“ Tübingen, 1813, 
8. S. 129. 1. 

Das Ständen (unter ben bramatifhen Dich- 
tungen). Zuerſt gebrudt in „Die Mufen * 
Berlin, 1813. 8. ©, 2418-259. Die Did- 
tung ift vielleicht ſchen 1810 oder 1811 ent- 
ftanden. 


Den 9 Januar bis 


1814. 


‚ Graf Eberftein. 9 Januar. 


Meyeliuppenlied. 26 Januar. 

An das Vaterland. 2. Januar. 

Geſang und Krieg, 2. Den 2u Januar, 1 Februar. 

Lied eines deutſchen Sängers, 29 Januar. 

Borwärts! 4 Februar. 

Die Siegesboridaft. 3 Merz. 

Auf Karl Sangloffe Tod, 1683. Den 1 Juni, 

Unftern. 3 bis 6 Juni. 

Auf das Kind eines Dichters. 11 Juni. 

Die Götter des Alterthums. 24 Juni, 

Der Nomantiter und der Recenſent Gloſſen, 2). 
25. 26 Juni. 

Hans und Grete. 28 Juni 

Der Student Liebesllagen, 1) Die Angabe des 
Tages fehlt. 

Der Jäger (tiebesllagen, 2). Beendigt 17 Juli, 

Dante «Zängerliebe, 5). Beendigt 26 Juli. 

Durand (Zängerliche, 2). 27 Inli. 

Die Rachtſchwarmer Gloſſen, 3). 20. 21 Auguft. 

Borwort zu der erften Auflage 1815. Den 28. 
29 Auguſt, 12 September. 

Auf ein Kind. 13 September, 

Die Belehrung zum Sonett. 17 September. 

Fortunat umd feine Söhne Erſtes Buch. An- 
gelangen 26 September, beichloßen 30 Ja— 
nuar 1815. 
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Ben den ſieben Zechbrüdern. 25. 26 November. 

Des Sangers Fluch. 9. 4 December, 

Schwäbiſche Kunde. 6 December, 

Frühlingsfeier (Früblingsfieder, 43. 
aabe des Tages febtt. 

Die Bildſäule des Bacchus. 8 December. 


Die An« 


1815. 


Die Mähderin. 9 Februar. 

Romanze vom Necenfenten. 13 Februar, 

Normänniſcher Braud. 14. 15 Februar. 
Anfang fällt auf den 15 Juni 1814. 

Fortunat und feine Zöhne, Zweites Buch. Ans 
gefangen 18 Februar, beenbigt 29 October 
1816. 

Des Zängers Wiederkehr. 10 Der. 

Graf Eberbarb der Rauſchebart. M Juni bie 
4 Juli, 10. 11 Inli. 

Am 18 Oktober 1815. Herrn Bürgermeifter 
Stlüpfel, Die Angabe des Tages fehlt. 


Der 


1816. 


Das Nothhemd. 25 Januar. 

An die Bundſchmeder. 20. 21 Februar. 

Das alte gute Recht, 24 Februar. 

Trintlied (Was ift das für ein durfig Jahr!. 
8 bis 10 April. 

Maified. 4 Mai. 

Klage. 4 Mai, 

Rechtfertigung. 4 Mai, 7 September, 

Bitte. 18 Yami. . 

Wiürtemberg. 1 September. 

Gefpräh. 3 September. 

An Die Volfövertreter. 6 September. 

Die nene Mufe. 7 Zeptember, 

Ernſt der Zeit. 8 September. 

Tas nene Mährden. 8 September. 

Ausficht, 8 September. 

An die Mütter, 8 September. 

Un die Maädchen. 8 Zeptember. 

Ter Schenk von Fimburg. 28. 20 September. 

Am 18 October 1516. Den 15 bis 17 October. 


' 


Auf einen verbungerten Tichter, 17 October. 
Schwinbelhaber, 12 bis 14 November. 
Hausrecht. 20 November. 


Das Herz für unfer Voll. 21 November. 


Berſpätetes Hochzeitlied. 24 November. 


Meujabrswunid. 28. 20 December, 


1517. 


Die deutiche Sprachgefellichaft. 23 Januar. ' 
Den Landſtänden zum Chriftopbstag 1817. Den 
14 Merz. 


Gebet eines Mirtembergers. 18 April. 
Nachruf. T. 8 Juni. 

1519, i 
Katharina. 27 bis MH Januar. ! 


Der Ungenannien. 15 Mat. 

Proleg zu dem Trauerfpiel „Ernft, Herzog von 
Schwaben“, 27 October. 

Konradin. Angefangen 4 December. 


1820. 


Auf einen Grabftein. Zwiſchen dem IR October 


und 4 November, 
1822, 
Der Kirchhof im Frühling. 8 April. N 
Der Eommerfaden. 20 October, 
1823, 
Auf der Überfahrt. 9 Oktober. 


1525. 


In ein Stammbuch. Die Angabe des Tages febtr. 
Gruß der Seelen. M. 21 November, 


1827. 
Künftiger Frühling Frühlingslieder, 7). Die 
Angabe · des Tages fehlt. 
Auf Wilhelm, Hauffs frübes Hinſcheiden. Die 


Angabe deb Tages fehlt, 





1829. 


Auf eine Tänzerin. Jahres- und Tagesangabe 
fehlt, zuerft gebrudt im der Ausgabe von 1820. 

Bertran be Born. Die Angabe des Tages fehlt, 
zuerst gebrudt im „Morgenblatt für gebildete 
Ztände*, 1829, Num, 283 vom 26 November. 

Der Graf von Greiers. 30 Oktober, 

Der Mohn. Die Angabe des Tages fehlt, zur 


i “1829, | ; 
erit gedrudt im „Morgenblatt“, 1829, Rum. | Das verfuntene Hofer. WM Zuli, 


284 vom 27 November, 

Die Ume zu Hirſau. Jahres und Tagesangabe 
fehlt, zuerst gedrudt in der Ausgabe von 1820. 

Münfterfage. 22 November, 

Ver saerum, 3 November, 

Merlin der wilte. 10 bis 12 December. 

Der Waller, 17 December, 

Tells Top. Die Angabe des Tages fehlt. 


1531. 
Nachruf, 1 bis 5. Die Angabe des Tages feblt. 


1834. 


Die Bidaffoabriide. 15. 16 Mer. 
Dichterfegen. 2 April. 

Die Lerchen. 2 April. 

Die Geifterfelter, 15 April, 
Maienthau. 27 Mai. 

Die verfuntene Krone. 27 Mai. 
Die Orgel (Sterbellänge, 2). . . 
Die Drofjel (Zterbeftänge, a 14 18 Ian. 





u 


Nachruf, 6. Den 15 uni. 

Die Glodenböhle, 20 Aumi. 
Abendwollen. 2> Juni. 
Sonnenwende. 22. 23 Anni, 
Meilen. 28. 29 Juni. 

Die Malve. 7 Audi. 

Rein und Brot. 8 Juli. 

Das Glück von Edenhall. 16 Ruli. 
Das Singenthal. 19 Juli. 


Wanderung. 6. 7. 13 Tctober, 
1847. 


Lerchenkrieg. 26. 27 Januar. 
Der letzte Kfalzgraf. 18 Februar. 


1854. 
Auf Die Reiſe. 4 Detember. 
1859. 


Auf den Tod eines Kindes. 
Tages fehlt. 


Die Angabe des 


1861. 
Morgens. Die Angabe Des Tages fehlt. 


Nicht zu beftimmen ift die Entſtehungszeit 
der beiden Stüde „Ölüd der Kindhein“ und 
„Herrſchaft“; das letztere gehört vielleicht dem 
Jahre 1819 an. 
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Anfänge der Gedichte. 


Alle Damen jhmabten, boffen s 

Als der Wind fi erbob, va flog yerblättert di die Blume 
Als des Gerechten Sarg mit beiliger Erbe bededt war . 
Als die Latiner aus Lavinium 

Als ich einsmals in den Wäldern 

Als ic einft bei Salamanca 

Als ich gieng die Flur entlang 

Als ich mid des Rechts befliffen . 

Als Katfer Notbbart lobefam . 

Als Knabe ftieg ib in die Hallen 

Als Phöbus ftart mit Mauern, Tbürmen, Gittern 

Als wäre nichts geſchehen, wird es ftille 

Am Münftertburm, dem grauen .' A 
Am Rubeplag der Todten da rflegt es fit zu fein / 
Amor, dein mächtiger Pfeil, mid bat er todtlich actroffen 
An ibrem Grabe kniet' ich feftgebunden . 

An jedem Abend geb’ id aus 

An unjrer Väter Thaten 

Anzuſchauen das Turmei 

Apulicer Boden, freudig fei — 

Auf den Wald und auf die Wieſe 

Auf der Pivafieabrüde . 

Auf eines Berges Gipfel 

Auf Galiciens Felſenſtrande : 

Aus der Bebrängniß, die mid wild — 
Bedeutungévoll haſt du dein Aünitlerleben . 

Bei diefem falten Weben 
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Bei einem Wirtbe wundermild 

Reiter Mitter von Gaftilien . . - 

Bleibt abgeſchiednen Geiftern die Gewalt 

Blide zum Himmtel, mein Kind! Port wohnt dir ein feliger Bruder 
Alumen und Plütben wie licht und das Glorienlaub um die Bäume 
Da droben auf dem Hügel ; 2 

Da flient, als wir im Felde geben . . » 2 20. 
Da liegen fie alle vie grauen Hohn . 

Darum ward ein Weg betreten 

Das Haus benedei' ih und preiſ' es laut 

Das ift der Tag des Herrn . 

Das neue Haus iſt aufaerihtt 2 2 0. 

Das Nöschen, das du mir geſchickt 

Tas war Jungfrau Sieglinde . 

David ward berabaelafen 

Deine Augen find nicht bimmelblau . 

Tem Dichter iſt der fernen Bild aeblieben 

Dem jungen, friſchen, farbenbellen Leben 

Tem ftillen Haufe blid’ ich zu 

Ter alte graue König fit . 

Der ausfuhr nad dem Morgenlande 

Der Dünen Schwerter drängen Schwedens Heer 

Der du noch jüngjt von deinem kritſchen Etuble 

Ter du fill im Abendlihte . . . 

Der du von deinem ewgen Thron 

Der Herzog tief im Walde ; 

Der junge Graf von Greiers er ftebt wor — — 
Der Jungling ſteht auf dem Verded 

Der KAnecht bat erſtochen ven edeln Herm . 

Der König Karl fuhr über Meer . san 
Der König Harl ſaß einit zu Tüb . oo 2 2 2 — 
Der Hönig und die Königin 

Der fhöne Schäfer zog jonab . . . 

Der treue Walther ritt vorbei 

Des Hönigs von Spanien Tochter 

Die ihr mit ſcharfen Najen ausgemittert 

Die linden Yüfte find erwacht . . 

Die Muje, die von Recht und Freiheit — 


Ubland, Gedichte. 
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Die Muje fehlt nicht jelten 


Die Schlacht der Völter ward geſchlagen 


Die Stelle, wo ih auf verſchlungnen ae . 
Tie Toptenglode tönte mir . u 
Die Zeit in ibrem Fluge ſtreift nicht "ok Er 
Dies auf dein Wohliein, vielgeebrter Wirth 

Dir iſt die Seroidaft längft gegeben 

Tir möcr ich dieſe Lieder weiben 

Ton Maſſias aus Galicien 


Tort liegt das Jagdſchloß, jo man Scileis r rennt, 


Dort liegt der Sänger auf der Bahre 

Trei Fräulein ſahn vom Schloſſe i 
Trei Könige zu Heimjen, wer hätt! cs je gedacht 
Drei Echlöfier find in meinem Gaue 

Troben auf dem ſchroffen Steine 

Droben jtebet die Kapelle i 

Du, ben wir ſuchen auf jo finftern Wegen 

Du lamſt, du giengſt mit leifer pur 

Tu, Mutter, ſahſt mein Ange trinten 

Du jendeit, Freund, mir Lieder . 

Du warjt mit Erde faum bededt 


Durch der Schlachten Gewühl bift du ftets ficher —— 


% 


Ei, wer bat im diefem Jahre . 

Ein ernſtes Spiel wird euch vorübergehn 
Ein Fräulein jab vom Schloſſe 

Ein Goldſchmied in der Bude jtand . 
Ein Grab, o Mutter, it acaraben bir . 
Ein Klojter iſt verfunfen 

Ein Singer in den frommen Nittertagen 
Ein Schifflein ziebet leiſe 

Einmal athmen möcht' ich wieder 

Einft am ſchoöͤnen Yrüblingstaae 

Ergebit du dich im Abendlicht 

Erbebet euch mit beilgem Triebe . 

Es gieng an einem Moraen 

Es gieng wohl über die Heide 

Es gienaen drei Näger wohl auf die Lirfch 
Es bat mir jüngit geträumet . 
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Es ift 'ne Kirche wohlbelannn.. 
Es jagt! ein Jager früb am Tag a ee a az 
Es yflüdte Blümlein manigfalt . . . . a ———— 
Es ſtand in alten Zeiten ein Schloh jo bech und bebr 

Cs ftebt ein bober ſchroffer Fels . 


Es wallt ein Pilger boben Tran . . 3 2 nn 
Es war in traurigen Novembertagen a arg 
Es mar fo trübe, dumpf und ſcheer. 
Es jogen drei Burſche wohl über den Rbein 

Feſtlich it ver Freude Edall . . . . 


Finfter ie, die Nacht und bange 
Frau Berta ſaß in der Felienttuft . . . 
Frühling its, ich laß' es gelten 
Gelebrte deutihe Männer SC SEE 
Geitern hatt' ich geträuntt, mein Minden — am — zu ſehen 
— war ich — 
Gottlicher Alpenſohn, ſei huldreich uns a 
Sraf-&berbarp im Bart 
Graf Mibard von der Normanbie 
Grün wird die Alpe werden 
Gudjt bu mir denn immer nad, 
Guten Morgen, Marie! Co frübe ſchon rüftig und rege 
Halt du tas Schloß geichen 
Heilig ift Die Jugendzeit 
Hell erklingen die Trommeten . 
Bier iſt das Felſentiff, drauf Tell aus der Borle geſprungen 
Horch! wie braufetber Sturm und der ſchwellende Strom in der Nacht bin 
Ich bin fo gar Fin armer Mann 
Ich bin jo hold den fanften Tagen 
Ich bin vom Berg der Hirtenknab 
Ich bin' euch, theure Sänger . 
Ich hatt' einen Hameraden ' 
Ich hör' meinen Ciba . 
Ih kenne fieben luftge Brüder 
Ich muß zu Feld, mein Töcterlein 
Ich nahm den Etab, zu wandern 
sh Pfalzgraf Get von Tübingen 
Ich reit' ins finitre Sand binein 
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Ich jang in vorgen Tagen . 

Ich ſaß bei jener Linde 

Ich ſchlief am Blüthenhügel 

Ich tret' in deinen Garten 

Ich weiß mir eine Grotte 

Ich will ja nicht zum Garten gehn 
Ihr beſonders dauert mich 

Ihr habt gebört die Hunde 

Ihr Saiten, tönet ſanſt und leiſe 
Ihr Wollen, die ihr bunt den Himmel (oa 
Im ſchönſten Garten mwallten 

Im Sommer ſuch' ein Liebchen dir 
Im ftillen Kloitergarten . 

Im Walde geb’ ih wohlgemuth 

Im Walde läuft ein wildes Pferd 
An den abendlichen Gärten 

In den Thalen der Provence . 

In der Abtei von Sanct Ouen 

In der beben Hall! ſaß König Sifrid 
In der mendles jtillen Nadıt . 

In Des Maies bolven Tagen . 

In dieſer Maienwonne ; 
In diefer Zeit, jo reih an — Sterben 
An Liebesarmen rubt ibr trunlen 


In ſchönen Sommtertagen, wann lau die Süfte wen 


Iſt denn im Echwabenlande vericollen aller Sana 
Ya, Schidhal, ic veritche did) 

Jung Siegfried war ein flolzer Knab' 
Kalliftbenes, ein Jüngling zu Athen 

Kein beßre Luſt in dieſer Zeit 

Kleiner Daumling, Eleiner Däumling 

Komm ber, mein Kind, o du mein fühes Leben 
Kommt berbei, ihr Iuftgen Schweſtern 

König Wilhelm bat! ein fchweren Traum 

Lebe mobl, lebe wohl, mein Lich 

Lebendig fein begraben 

Lerchen find wir, freie Lerchen 

Leuchter ſchen die Frühlingsſennen 
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Lieder find wir. Unſer Vater 

Loſen ſich die irdjcben Bande . 

Man böret oft im fernen Wald . 
Morgentuft, jo rein und fübl 

Mütter, die ibr euch erauidt 

Nah dem hohen Elch von Balbi 

Nah bobem, würdgem nur baft du aerungen . 
Nice ſchamroth weichen jell der Eängerorden . 
Nimmer mochten ihn verwunden . 

Noch abnt man faum der Eonne Licht 
Nob einmal jpielt die Orgel mir 

Ned iſt fein Fürſt je hochgefürſtet 

Noch ſingt den Wiederballen . 
Normannenberzog Wilbelm ſprach einmal 
Nun die Sonne joll vollenden . 

Nun joll ich jagen und fingen . 

Nur jelten komm' ich aus dem Zimmer , 
O Birke, die fo heiter j 

O blaue Luft nad trüben Tagen . 

O brid nicht, Steg! du zitterft jebr . 

D legt mich nicht ins dunkle Grab 

O ifaniter, jüher Haud . 

DO Tannenbaum, du edles Reis 

O Winter, ſchlimmer Winter 

Ob ich die Freude nie empfunden 


Dit einst batte fi mich mit duftigen Roſen beicentet 


Paris ift der ſchönſte Nitter 

Pingiten war, das Feſt der Freude . 
Necenient, der tapfre Ritter 

Nechberger war ein Junker kech 

Neiien ſoll ich, Freunde, reifen 

Saatengrün, Veilchenduft j 
Sagt nicht mebr: „Guten Morgen! si Tag 
Schaffet fort am guten Werle . 

Schon kehren die Vianer in Die Stadt 
Schönfte, du baft mir befeblen 

Schwarze Wolfen ziehn binunter 

Sei uns willlommen, Dichterlind . 
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Seid gegrüht mit Frühlingewonne 

Seit der bebe Gott der Lieder . 

Seltiam ſpieleſt du oft mit Sterblicen, Amor! es fieket 
Sie kemmt in dieſe ftillen Gründe 

Cie war ein Kind vor wenig Tagen . 

Singe, wen Geſang gegeben 

So hab' ich endlich dich gerettet 

So hab' ich nun die Stadt verlaßen 

So ſoll ib nun dich meiden 

So war es dir beiberrt > 2 2 22 

Solche Düfte find mein Leben . 

Sterbliche wanpeltet ibr in Blumen, Vouer von — 
Stille ſtreif' ich durch die Gaſſen 

Stiller Garten, eile nur 

Sußer, geldner Frühlingetage 

Tritt ein zu dieſer Schwelle 

Um Mitternacht auf pfabdlos weiten Meer . 

Und immer nur vom alten Necht 

Und wieder jhmwanft die ernite Wage 

Unitern, dieſem guten Jungen 

Über dieſen Etrom vor Sabn 2 2 mon 
Verjunten, webe, Mait und Miel 

Verwehn, verbalten liefen Nie . 

Vom ſchönen Nojengarten A 

Von aller Herridaft, die auf Erden — 

Von dir getrennet, lieg' ich wie begraben 

Von Evenball der junge York . 

Vor jeinem Heergefolge ritt 

Vorwärts! fort umd immer fort 


Wandrer, es ziemet dir wohl, in der Burg — zu — 


Wann deine Wimper neidiſch falt— 
Wann Die Natur will knupfen und erbauen 
Wann im legten Nbentitrabt 

Wann ward der erfte Kranz gewunden 

Wars ein Thor der Stadt Florenz 

Was ib im Yiedern mandes Mal berichte . 
Was iſt das für ein durſtig Jabr 

Was je mir ſpielf' um Sinnen und Gemütbe . 
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Mas lkann dir aber jeblen . 

Was klinget und finget die Straß' — 
Mas ſoll dech dies Trommeten jein . 
Mas ſraheſt du nach der Angel . 

Mas ftebit tu fo in ftillem Schmerz 
Mas ſteht der nordſchen Fechter Schaar 
Was ſtreift vorbei im Dämmerlidt . 
Was weden aus dem Schlummer mid . 
Was zagit Dur, Herz, in jolden Tagen . 
Welch ein Schwirren, welch ein Flug 
Wenig bab’ ih noch empfunden 

Wenn du auf diejem Leichenſteine 

Wenn du den leichten Meigen fübreft 
Wenn vu von Laura wahres bajt gelungen 
Wenn beut ein Geift bermiederitiege . 


Wenn Sträucen, Blumen mande Deutung eigen 


Wer entwandelt durd den Garten 

Wer redlich bält zu feinem Wolle 

Wie angenehme, warme Sommernacht 

Wie ver Gaftellan von Couw . 

Wie dort, gewiegt von Welten 

Nie liebliber Klang 

Wie jchreitet loniglich der Leu . 
Wie Eterbenden zu Muth, wer mag es lagen 


Wie, wenn man aud die Ölode nicht mehr ziebet 


Wie willit du dich mir offenbaren 

Wieder bab’ ich dic geſehen 

Will ruben unter den Bäumen bier . 

Wir haben beut nah altem Braudı . 

Wir find nicht mebr am eriten Glas 

Wir waren neugeboren, bimmliic belle . 
Wird das Lied nun immer tönen 

Wirf ab, mein Lied, ven niederländichen Shut 
Wo je bei altem gutem Mein . 

Wohl blübet jedem Nabre - 
Wohl denl' ich jener jelgen ER . 
Wohl gebt der Jugend Sehnen 

Wohl ſiht am Meeresitrande 
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Wollen ſeh' ich abendwärts j 
Wublt jener ſchauervolle Sturm aus — 
Zeuch nicht den dunkeln Wald binab 


Zu Achalm auf dem Felſen da bauſt manch mhner Aar 


Zu Hirſau in den Trümmern . 

Zu Limburg auf der Beite . 

Zu meinen Füßen fintt ein Blatt 

Zu Epeier im Saale da bebt ſich ein alingen 
Zu ſtehn in frommer Eltern Pflege 

Zu Weinsberg, der geprieſnen Stadt 

Zur Schmiede gieng ein junger Held 

Zwei Fräulein ſahn vom Schoſſe 
Zwo Jungfraun ſah ich auf dem Hügel droben 





BEEEEREEE 


“on 
2 
= 


24:7: 


din 
* 
E& 








Dr 














Verzeichniß der Bilder. 
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